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Herausgeber und Verleger bedauern, daß durch die Ungunst der 
Verhältnisse das Erscheinen der Gießener Mischna, von der allen 
Schwierigkeiten zum Trotz zwischen den beiden Kriegen immerhin 
vierzehn weitere Traktate hatten erscheinen können, 1935 zum Still- 
stand kam und daß erst nach zwanzig Jahren die Ausgabe 
fortgeführt werden konnte. Umso mehr werden sie es sich angelegen 
sein lassen, die Ausgabe mit allen Kräften zu fördern, um sie trotz 
zweimaliger langer Unterbrechung zum glücklichen Ende zu bringen. 
Erfreulicherweise sind fast alle noch nicht erschienenen Traktate 
in Bearbeitung, so daß nun mit der Veröffentlichung mehrerer Trak- 
tate im Jahr gerechnet werden kann. 

Die Herausgeber sind bestrebt gewesen und werden es künftig immer 
weiter sein, den ihnen durch die Kritik wie auch durch mündliche 
Äußerungen bekanntgewordenen Beanstandungen Rechnung zu 
tragen, und haben besonders allen Mitarbeitern empfohlen, bei der 
Ausarbeitung der Traktate die jüdische Tradition in ausreichender 
Weise zu beachten. 

Jeder Traktat erscheint für sich in der Reihenfolge der Einlieferung 
der Manuskripte; eine sachliche Reihenfolge kann also bei den 63 Trak- 
taten nicht eingehalten werden. 

Es kann entweder auf alle Traktate subskribiert oder jeder 
Traktat einzeln erworben werden. Bei Subskription wird ein Nach- 
laß von 15°/, gewährt. 
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EINLEITUNG 


I. Der Name des Traktates Para und seine Stellung 
in der Mischna 


1. Der Name des Traktates 


So kurz der Name des Traktates auch ist, so gibt er dennoch sofort 
Aufschluß über seinen Inhalt. 7%P, fem. zu 92 »Jungstier«, ist die 
(Jung-)Kuh. Nur eine Para, über die man diskutieren könnte, gibt 
es, und das ist die 7ATX 7% von Num 19. Da außer ihr im gesamten 
Kult und in allen Reinheitsvorschriften keine Kuh begegnet!, konnte 
man ohne Schaden das ATX weglassen. Trotzdem bedeutet der Name 
eine gewisse Verengung. Der Traktat befaßt sich nämlich nicht nur 
mit der Roten Kuh an sich. »Para« ist gleichsam eine Chiffre für 
»Num 19«. Er bietet also die tannaitische Diskussion zur Entsühnung 
von der Toten-Unreinheit. Der Traktat enthält allerdings nur einen 
Teil der tannaitischen Überlieferung über das Para-Institut; andere 


Teile sind uns in SifrNum und Tos Par? erhalten. 


2. Seine Stellung in der Mischna 


Da sich der Traktat mit Reinheitsvorschriften befaßt, ist es sinn- 
voll, daß er in die 6. Ordnung der Mischna, Toharot, eingegliedert 
ist. Wie die bei der Bearbeitung des Textes herangezogenen Hand- 
schriften und Erstdrucke ausweisen, hat Para seinen Platz in der 
Regel zwischen den Traktaten Negaim und Toharot. Dieser Zusammen- 
hang? scheint älter zu sein als die sonstige Reihenfolge der Traktate 
innerhalb der Ordnung Toharot. Nach der Ordnung des MAIMONIDES 
nimmt Para dort die 4. Stelle ein. Während die meisten Mischna- 
Ausgaben MAIMONIDES folgen, setzt die Mischna-Ausgabe Riva di 
Trento (1559) Para auf den 8. Platz*. Im babylonischen Talmud 
nimmt Para die 5. Stelle ein, weil hier Nidda als der einzige Traktat, 
zu dem es Gemara gibt, an den Anfang gerückt ist. Doch sowohl in 
der Mischna von Riva di Trento als auch im babylonischen Talmud 
finden wir die Reihenfolge Negaim-Para-Toharot gewahrt. In der 

1 Vgl. dagegen die Häufigkeit von 2. 

2 Über das Verhältnis von M Par zu Tos Par s. unten S. 18ff. 

3 Neg-Par-Toh. 

4 S, STRACK, Einl.?, S. 28. 
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Tosefta hat der Traktat, wie in den meisten Mischna-Ausgaben, den 
4. Platz inne. Die übliche Einordnung an der 4. Stelle, die sich offenbar 
nach der Zahl der Kapitel richtet, scheint also die ursprüngliche zu sein. 
Im jerusalemischen Talmud ist Para nicht enthalten. Mit Ausnahme 
von Nidda I—IV Anfang, die man z. T. auch in der Geniza von Kairo ge- 
funden hat, fehlt der ganze 6. Seder im jerusalemischen Talmud!. 


II. Die Komposition des Traktates Para 


Der Traktat ist sachgemäß gegliedert. Er beginnt mit der Diskussion 
über das Alter der Kuh (I 1) und endet mit Sätzen über den Vollzug 
des Sprengens (XII 1—11). An verschiedenen Stellen wird aber deut- 
lich, daß die in Para zusammengestellten Sätze ursprünglich für sich 
oder in anderen Zusammenhängen überliefert wurden. Wir greifen 
drei bezeichnende Beispiele heraus: 

Erstens: Vom Alter der Roten Kuh handelt nur I1. Das übrige Ka- 
pitel I hat Jungstiere, Lämmer, Widder, Sündopfer, Schuldopfer, Ge- 
lübde und Stiftungen, Erstgeburt, Viehzehnt und Passa-Lamm zum Ge- 
genstand. Das sind Tiere, die in irgendeiner Beziehung zum Kult stehen. 
Es gab also eine Überlieferung, welche sich mit dem Alter dieser Tiere be- 
faßte. Da auch die Rote Kuh in einer Beziehung zum Kult steht, gehört 
sie zu diesem Komplex. Bei der Zusammenstellung des Traktates wird 
das ältere Ördnungsprinzip (Alter der Tiere) von dem neuen (Rote Kuh) 
überlagert. 

Zweitens: An VIII 2 schließen sich Sätze an, die überhaupt keinen 
Bezug zum Para-Institut haben. VIII 2—7 sind aber formal gleich 
gebaut. Sie enden immer mit den Worten: »Was dich verunreinigt, 
verunreinigte mich nicht; doch du verunreinigtest mich«. So legt sich 
der Schluß nahe, daß auch hier eine ursprünglich selbständige Samm- 
lung vorliegt?. \ 

Drittens: XI 4-6 haben jeweils denselben Anfang: 798772 
Da n8”2. Unter diesem Gesichtspunkt waren sie ursprünglich zu- 
sammengestellt. In Para gehörte genau genommen nur XI 6. Für eine 
ursprüngliche Einheit vor der Redaktion von Para spricht auch, daß 
sich immer R. Me’ir und die Weisen gegenüberstehen. Die drei ge- 
nannten Beispiele zeigen klar auf, daß die Mischna zuerst mündlich 
überliefert wurde, da sie nach typischen mnemotechnischen Grund- 
sätzen zusammengestellt sind®. Der Schulbetrieb erheischte die münd- 
liche Lehre. Doch beschränkte sich die Redaktion nicht nur auf die 


1 Strack, Einl.’, S. 66f. 
2 Vgl. CH. ALBEcK, Untersuchungen über die Redaktion der Mischna, S. 51. 
3 S. auch STRACcK, Einl.’, S. 66. 
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mündliche Überlieferung; ebenso gewiß stützte sie sich auf schriftlich 
fixierte Traditionsstücke. Bei der Benutzung schriftlich festgelegten 
Überlieferungsgutes konnte es zu Zusätzen und Glossen kommen. Als 
Beispiel für einen solchen Zusatz führt CH. ALBEcK! Par II Ic ins 
Feld: Während in Para sonst von Schlachtopfern die Rede sei, meine 
II 1 c plötzlich Speisopfer. Unter dem Stichwort »Ausland« habe man 
diese Mischna von Men VIII 1 hier eingefügt. Man kann ALBECK 
darin zustimmen, daß Par II 1c seinen ursprünglichen Platz in 
Menahot hatte. Ob dieser Satz aber erst nach der schriftlichen Fixie- 
rung eingedrungen ist, läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden. 

Der logisch fortschreitende Aufbau des Traktates ist das Ergebnis 
einer angestrengten redaktionellen Tätigkeit, die möglichst viel Über- 
lieferungsgut unter dem Stichwort Para sammelte und ordnete. Wie 
wir aber oben gesehen haben, waren manche Stücke davon vorher 
unter anderen Stichworten geordnet. Der alte Zusammenhang erhielt 
sich unbeschadet der Neuordnung’. 


III. Herkunft und Geschichte des Para-Instituts 


1. Altes Testament 


a) Num 19 

Wenn I. SCHEFTELOWITzZ? schreibt, das Para-Institut sei ursprüng- 
lich von der mosaischen Religion ausgeschlossen gewesen und habe 
erst nachträglich infolge einer Konzession an das urisraelitische 
Heidentum Aufnahme gefunden, so klingt diese Äußerung ähnlich 
einer Verlautbarung des delphischen Orakels; denn einmal bleibt in 
Dunkel gehüllt, was sich der Autor unter »mosaischer Religion« vor- 
stellt, und zum anderen, was er mit »Konzession an das urisraelitische 
Heidentum« meint. Allerdings ist zuzugeben, daß sich hier die Er- 
kenntnis anmeldet: Dieser Brauch ist schwerlich von allem Anfang 
an mit dem Jahweglauben verbunden gewesen. 

Num 19 spiegelt die Verhältnisse kurz vor dem Exil wieder. Wir 
haben die Zeit vor uns, wo der Kult in höchster Blüte stand. Vielleicht 
gelingt es aber einer literarischen Analyse, weiter in die Vergangenheit 
vorzudringen. Die augenfällige lose Verknüpfung mit dem Kontext 
von P scheint diesem Vorhaben Erfolg zu versprechen®. Schon dem 
oberflächlichen Betrachter zeigt sich eine Dreigliederung des Kapitels: 
1—10a; 10b—13 ; 14— 22, jeweils erkenntlich an den Einleitungsformeln®. 


1CH. ATBECK, a.a. O.,'S. 156: AI CHL ÄLBECK; 2522.0,, S/12: 

3 ZAW 39 (1921), S. 116. 

4 M. NoTH, Überlieferungsgeschichte des Pentateuch, S. 8; ©. EıssreLot, EinlAT?, 
S. 243. 

5 MORTOR MI? 93791 (nn npn Han); oo npn»... nn; nn DT 
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Verbleiben wir zunächst bei dem ersten Abschnitt 1—10a. Dieses 
Stück ist keineswegs aus einem Guß. Nach Ablösung von ı, 2 (teil- 
weise), 3a, 4, 7, 9b schält sich folgender geschlossener Zusammenhang 
heraus: 


»Sie sollen eine tadellose rote Kuh bringen, an welcher kein Makel 
ist, und auf die noch kein Joch gekommen ist. Man führe sie zum 
Lager hinaus und schlachte sie vor ihm. Man verbrenne die Kuh 
vor seinen Augen. Der Priester nehme Zedernholz, Ysop und 
karmesinfarbenen Stoff und werfe sie in das Feuer, wo die Kuh 
verbrannt wird. Ein reiner Mann sammle die Asche der Kuh und 
stelle sie außerhalb des Lagers an einen reinen Ort.« 


Der Stil dieser Sätze ist schlicht und klar. Mit Ausnahme von np" 
sind alle Hauptverben im Perfectum consecutivum gebildet. Kondi- 
zionalsätze und Partizipialkonstruktionen fehlen völlig. Wir haben ein 
Ritual vor uns, das für den Laien bestimmt ist!. Es gibt Auskunft 
auf die Frage: »Wie gewinne ich die Asche der Roten Kuh ?« 

Asche ist ein begehrtes Lustrationsmittel. In Indien bediente man 
sich ihrer, ebenso wie das antike Rom sie gekannt hat?. Besonders 
wirksam ist sie, wenn sie von roten Tieren stammt. Ihnen, vor allem 
roten Rindern, schrieb man eine große Macht zu. I. SCHEFTELOWITZ® 
teilt einen Ritus mit, den man im alten Indien beim Tode eines 
Brahmanen der Taittiriya-Schule vollzogen hat: Die Leidtragenden 
berühren einen roten Stier. Auch im amerikanischen Aberglauben des 
17. Jahrhunderts spielt eine rote Kuh eine Rolle. Nach einem Rezept 
in einer Handschrift des ZEROBABEL ENDICOTT OF SALEM soll ein 
Mittel, hergestellt aus der Locke einer Jungfrau, aus Eiern und aus 
der Milch einer roten Kuh, einer werdenden Mutter zu einer leichten 
Geburt verhelfen*. Die Asche der Roten Kuh also soll als Lustrations- 
mittel dienen. Aus dem durch den Rekonstruktionsversuch ge- 
wonnenen Text geht aber nicht hervor, von welcher speziellen Un- 
reinheit sie befreien soll oder ob sie gar gegen jede Unreinheit schlecht- 
hin gebraucht werden darf. 

Es erhebt sich nun die Frage, wo dieser Brauch ursprünglich be- 
heimatet ist. Die Israeliten, welche allmählich, von rund 1400 v. Chr. 
an, in das kanaanäische Kulturland eindrangen, waren Kleinvieh- 
nomaden. Ihre Tiere waren das Schaf und die Ziege. Nur sie sind 
langer Wanderungen fähig, ohne Schaden zu nehmen. Das Rind 
dagegen gehört zum Kulturland®. Es ist in seinem Futter wählerisch. 


1 R. RENDTORFF, Die Gesetze in der Priesterschrift, S. 77. 
2 P. Ovıpıus NAso, Fasti IV 639. 

ZZZANW3IU1I21), SILITE 

* H. W. HAGGARD, Devils, Drugs & Doctors. 

5 Vgl. A. Art, Kleine Schriften I, S. 148. 
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Lange Märsche und die Gluthitze, welche über der Steppe brütet, 
erträgt es nicht. Außerdem ist das Rind sehr auf Wasser angewiesen. 
Neben diesen allgemeinen Erwägungen finden sich zahlreiche Anhalts- 
punkte im AT, welche darauf hinweisen, daß die Israeliten das Rind 
erst in der Begegnung mit der kanaanäischen Kultur kennen lernten. 
Das beste Beispiel dafür sind wohl die at.lichen Texte, welche sich 
mit dem Passa befassen: Ex 12 und Dtn 16. Es kann als erwiesen 
gelten, daß die Nomaden mit dem Passa ursprünglich den Übergang 
zwischen Winterweide und Sommerweide begangen haben!. ]J, die 
älteste Ouellenschrift im Pentateuch, nennt auch als Schlachttier das 
Schaf?. Und von der Sitte, ein Stück Kleinvieh zu schlachten, ließen 
sich die Israeliten nicht abbringen. Dtn 162 zeugt von dem Versuch, 
auch das Schlachten von Rindern einzuführen. Es blieb bei dem Ver- 
such; das Rind konnte sich im Passa-Brauch nicht durchsetzen. Man 
empfand es offenbar gerade an diesem Fest als Fremdkörper. Die 
jüngste QOuellenschrift, P, nennt wieder das Schaf und dazu noch die 
Ziege: »Es sei euch ein tadelloses männliches Lamm; von den Schafen 
und Ziegen sollt ihr es nehmen!«® »Hört dieses Wort, ihr Basanskühe 
auf dem Berge Samariens!« ruft Amos den Frauen der Oberschicht 
Samariens zu®. Der Prophet will sie damit als »Staatsweiber« kenn- 
zeichnen, wie man bei uns wohl sagen würde. Die Landschaft Basan 
war berühmt wegen ihrer Viehzucht. Ihr Rassevieh wird des öfteren 
erwähnt°®. Aber noch einen Hinweis gibt es dafür, daß die Kuh im 
Kulturland beheimatet war. Sowohl Num 192 als auch I Sam 67 
erwähnen Kühe, auf die noch kein Joch gekommen sei. Und Hosea 
vergleicht Israel mit einer störrischen Kuh®. Die störrische Kuh 
sträubt sich mit aller Gewalt dagegen, sich unter das Joch spannen 
zu lassen?. Daraus geht eindeutig hervor, daß man die Kuh vor allem 
als Zugtier verwandte, sei es, daß man sie vor den schwerfälligen 
Karren spannte, sei es, daß sich der Landmann ihrer Zugkraft be- 
diente, um seine Felder zu bestellen oder um den Dreschschlitten über 
die Tenne schleifen zu lassen. Nun berichtet wohl die Ladeerzählung 
von I Sam 6 von einem Versuch, aus dessen Ausgang der Gotteswille 
ersichtlich sei®. Man wird auch mit Recht, wie manche Ausleger es 
tun®, I Sam 67 so interpretieren dürfen, daß auf diese Weise der 


1 S, RGGS, Feste II, 3, Bd. II, Sp. 911; L. Rost, ZDPV 66 (1943), 205—216. 
2 Ex 1221. 

3 Ex 125. 

4 Am4ı. 

5 Dtn 32 14; Ps 2213; Ez 39 ı8. 

6 Hos 41e. 

? S.H. W. WoLrr, Hosea, BK XIV/l, z. St. 

8 Vgl. Ri 636—10. 

° Z.B. H. W. HERTZBERG, Die Samuelbücher (ATD 10), z. St. 
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Versuch erschwert werden soll. Ich meine aber, man müsse n»y"x» ON 
»y om»y auch in Verbindung mit v. ı4 sehen. Das Tier, welches 
zu einem Opfer ausersehen ist, darf nicht durch eine Arbeitsleistung 
profaniert werden. Es hat sich jetzt herausgestellt: Num 19 liegt ein 
Ritual zugrunde zur Gewinnung eines Reinigungsmittels. Der Ritus 
war ursprünglich im kanaanäischen Kulturland beheimatet. Daran 
wird wohl festzuhalten sein, auch wenn wir zu den kultischen Texten 
des AT noch keine Entsprechungen in den Texten von Ugarit-Ras 
esch-Schamra gefunden haben, sondern uns nur »general terms« wie 
$SlImm = om»w, dbh = nat, u. a. m. bekannt sind!. 

Dieser Ritus wurde von den allmählich seßhaft werdenden Israeliten 
adoptiert. Aus der Asche soll man ein Reinigungswasser, 771 ’n ge- 
nannt, herstellen, dessen sich jeder einzelne des Volkes zu bedienen 
habe?. Als man im Laufe der Zeit einen minutiös geordneten Kult 
aufbaute, konnte nicht geduldet werden, daß ein kultischer Brauch 
gleichsam nebenher lief, an dem sich jeder Privatmann nach seinem 
Gutdünken beteiligen konnte. Um diesem »Übelstand« abzuhelfen, 
war es nötig, ihm eine der üblichen Opferkategorien zuzuerkennen. 
Gewann man aus der Asche ein Reinigungswasser, so lag es nahe, den 
Brauch unter die Reinheitsgesetze aufzunehmen. Da das Vergehen 
gegen sie durch ein Sündopfer ausgeglichen wurde, stufte man die 
Kuh als Sündopfer ein. ‚Jetzt ist der Priester in das Para-Institut ein- 
geschaltet. Erschöpft ausdem überkommenen Berufswissen seines Stan- 
des, wenn er die vorgeführte Kuh taxiert, ob sie auch allen Anforderungen 
entspreche, welche an ein heiliges Tier gestellt werden. Hat er seine 
Obliegenheiten in dieser Hinsicht erfüllt, so stellt er schließlich dekla- 
matorisch fest: »Ein Sündopfer ist sie!«* Damit sind wir ziemlich 
in die Zeit unmittelbar vor dem Exil gerückt. nxur ist nämlich ins- 
besondere ein P eigentümlicher Begriff®, und P ist wahrscheinlich in 
der Exilszeit entstanden. Wovon P berichtet, muß ihr also voraus- 
gehen. Die Eingliederung in den offiziellen Kult ist noch weitergehend. 
Davon zeugen Num 193a und besonders 194. Das Verbum n37 gehört 
zur nxon. Während es sonst in Num 19° einen Reinigungsakt be- 
zeichnet, bedeutet tn hier offenbar etwas anderes, und zwar einen 
Weiheakt®. Diese Behauptung TH. CH. VRIEZENS leuchtet auch ohne 
weiteres ein. In dem ausschließlich auf Jahwe hin orientierten Kult 
kann die Asche (bzw. das Reinigungswasser) ihre (bzw. seine) reini- 
gende Kraft nicht mehr aus sich heraus entfalten, nur eben weil sie 
Asche ist. Die Kuh muß in eine deutliche Beziehung zu Jahwe ge- 


1 ]. Gray, The Legacy of Canaan, S. 140. 2 Num 199. 
3 X17 NXOM Num 199. 

4 G.v. Rap, TheolAT L2, 256. 

5 vv. 18.19.21. 

® Tu. CH. VRIEzENn, OTS VII (1950), 209. 
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bracht werden, die sich nicht wegdiskutieren läßt. Indem der Priester 
von ihrem Blut in Richtung Heiligtum sprengt, weiht er die Kuh 
Jahwe!. Die Asche hat jetzt reinigende Kraft, weil sie ihr sozusagen 
von Jahwe verliehen ist. Wohl hat zuerst der Priester das Tier Gott 
geweiht, aber dieser hat von ihm dann willentlich Besitz ergriffen und 
ihm dabei die Kräfte zugeeignet, deren man sich bedienen will. Jetzt, 
wo die Verbrennung der Kuh einmal unter die Obhut des Tempels 
und der Priesterschaft geraten ist, welche eifrig über Reinheit und 
Unreinheit wacht, ist es nicht verwunderlich, daß man auch Sätze 
über die mittelbare Verunreinigung auf den Verbrennungsritus be- 
zieht, Sätze, die uns sonst in ganz anderen Zusammenhängen be- 
gegnen. Ihren literarischen Niederschlag fand diese Entwicklung in 
den Versen 7.8. 10a?. Priesterliches Fachwissen leuchtet auch in 
Num 195» auf. Num 195a bedurfte tatsächlich der Erläuterung, 
stellte doch die Art und Weise, wie die Kuh verbrannt wurde, einen 
Sonderfall im Opfersystem dar. Darum war es nötig, kommentierend 
anzufügen, daß die Kuh ganz, wie sie ist, verbrannt werde: ohne daß 
sie enthäutet ist, ohne daß man sie hat ausbluten lassen, ohne daß 
man sie ausgenommen hat. 

Es lassen sich drei Möglichkeiten denken, wie die Israeliten den 
angetroffenen Kultbräuchen begegneten. Diese drei Möglichkeiten 
begegnen uns immer wieder beim Zusammenstoß zweier Kulturen: 
a) radikale Ablehnung, b) radikale Übernahme, c) modifizierte Über- 
nahme. Sie sind alle drei von den Israeliten praktiziert worden. Die 
Rekabiter hielten an dem — von ihnen idealisierten — Nomaden- 
leben fest. Die Frauen Israels huldigten den Fruchtbarkeitsriten, wie 
sie im Lande gang und gebe waren. Für die modifizierte Übernahme 
finden sich zahlreiche Belege über das ganze AT verstreut. 

»Für den Fall, daß ein Mann oder eine Frau einen Totengeist oder 
einen Wahrsager haben, sollen sie hingerichtet werden; mit einem 
Stein soll man sie steinigen, ihr Blut komme über sie«, so verlangt es 
Lev 2027, und Lev 21 1b. 2 heißt es vom Priester: „An keinem Toten 
unter seinen Volksgenossen darf er sich verunreinigen, sondern nur 
an seinen nächsten Angehörigen: an seiner Mutter, seinem Vater, 
seiner Schwester und seinem Bruder«. Warum sind solche Rechtssätze 
ins AT aufgenommen worden ? Für den Primitiven von heute wie für 
den Menschen des Alten Orients ist der Tod nicht einfach ein bio- 
logisches Faktum: das Lebensende. Er ist eine unheimliche Macht, 
die über den Menschen steht. Wie der Tod mächtig ist, so sind es 
auch die Toten. Sie wirken in das Leben des Menschen hinein. Ihres 


1 Tu. CH. VRIEZEN, a.a. O., S. 209. 214. 

2 Vgl. dazu vor allem Lev 11 und Lev 15; R. RENDTORFF, a. a. O., S. 65. 

3 Hos12; H. W. WoLrr, BKXIV/l, z.St.; dagegen W. RuporLpn, ZAW 75 (1965), 
S. 65—73. 
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guten Willens muß man sich versichern. Glaubt man sie sich böse 
gesonnen, muß man sich ihrer erwehren. Das Ergebnis solcher Be- 
mühungen ist ein ausgeprägter Totenkult!. Tod, Tote und Totenkult 
sind aber Jahwe fremd. Er ist ein Gott des Lebens. Wer also einer 
irgendwie gearteten Totenverehrung Raum gibt, der wird seinem Gotte 
untreu. Warum sollte aber über einen solchen gleich die Hinrichtung 
verfügt werden ? Es scheint die Gefahr bestanden zu haben, daß solche 
Bräuche einreißen. Hätte man sie erst da hingehen lassen, dann dort, 
so wäre schließlich das kleine Rinnsal zu einem gewaltigen Strom an- 
geschwollen, den man schwerlich noch hätte eindämmen können. 
Nicht jedermann ist dagegen gefeit, von den Sitten seines Nachbarn 
angesteckt zu werden, und so ging es auch den Israeliten. Die vorher 
ansässige Bevölkerung verschwand ja nicht urplötzlich?. Von ihr 
konnte man so viele nützliche Dinge lernen, welche das tägliche Leben 
angenehmer machten, sollte es da wunder nehmen, wenn der eine oder 
andere sich der Totenverehrung seines kanaanäischen Nachbarn an- 
schloß ? Die Bestimmung von Lev 20 37 ist also durchaus verständlich. 
Die beiden erwähnten Sätze sind aber nicht die einzigen, welche sich 
gegen den Totenkult wenden. Eigentlich der ganze Absatz Lev 21 1—e, 
auch Lev 1928? und Dtn 14 ı haben ihn zum Gegenstand. Trotzdem, 
auch wer gegen den Totenkult immun war, konnte nicht umhin, dann 
und wann einen Toten zu berühren. Die Toten mußten ja begraben 
werden. Auch war es nicht ausgeschlossen, daß man wider seinen 
Willen einmal eine Leiche oder Teile davon berührte. Dann war es 
doch geschehen, daß man in den Bannkreis dieser fremden Macht, 
des Todes und alles, was mit ihm zusammenhängt, geraten war. Man 
war unrein, d.h. zur Teilnahme am eigenen Kult nicht mehr fähig. 
Das Gemeinschaftsleben überhaupt war einem infolgedessen unmög- 
lich. Eine solche Person ihrem Schicksal zu überlassen, wäre höchst 
ungerecht gewesen. So interpretiert man in 10b—ı3 den Ritus der 
Roten Kuh auf die Toten-Unreinheit hin®. V. ıı drückt den Tat- 
bestand der Toten-Unreinheit aus. Das aus der Asche gewonnene 
Reinigungswasser befreit von dieser Unreinheit und macht den Be- 
troffenen wieder gemeinschaftsfähig. Auch Geräte bedürfen der 
Reinigung. Das Reinigungswasser ist in seiner Aufgabe spezialisiert. 
Der dritte Abschnitt, 14-22, ist in sich ziemlich uneinheitlich. Den 
Grundbestand dürften wohl 17-19 bilden. Diese Sätze regeln die Zu- 
bereitung des Reinigungswassers und legen den Vollzug der Reini- 
gungszeremonie fest. Ihnen wurden in 14 b-ı6 Verse verbunden, welche 
sich mit der mittelbaren Verunreinigung befassen. V. ı5 enthält einen 


1 Vgl. dazu G. v. D. LEEuw, Phänomenologie der Religion?, $ 14. 
2 M. NoTH, Geschichte Israels?, S. 67. 

°H 

4 R. RENDTORFF, a. a. O., S. 65. 
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typischen Entscheid, wie er aus dem Munde des Priesters kam: 
»Unrein ist er!« Der Abschnitt wird eigentlich durch 20. 21a abge- 
schlossen. Trotzdem ist ihm in 21b. 22 gleichsam noch ein Schwanz 
angehängt. 

Wir haben nun gesehen, wie sich aus einem ursprünglich einfachen 
Ritual ein kompliziertes Gebilde entwickelt hat, in dem sich wohl nur 
Fachleute zu Hause fühlen können. Fachleute sind sich aber keines- 
wegs immer einig, und so scheint es auch hier gewesen zu sein. Fol- 
gende Spuren ihrer Uneinigkeit lassen sich aufweisen: 


Erstens: das Dickicht der Verse 2-32. Noch ist man nicht so weit 
fortgeschritten wie in der Mischna, wo man anderslautende Sätze 
über den nämlichen Gegenstand weder tilgte noch einander anglich, 
sondern getreulich überlieferte. Die völlig ineinander verfilzten Be- 
ziehungsverhältnisse lassen auf eine mehrfache Bearbeitung schließen. 


Zweitens: der Wechsel von nn (14) und npn (21a). Der prägnante 
Begriff der »Priesterweisung« und der blasse Begriff der »Satzung« 
bezeichnen die nämliche Sache, N in der Einleitungsformel, nprr im 
Schlußsatz. Wenn auch die Bedeutungen in der späteren Zeit nicht 
mehr so scharf umrissen sind!, so meint doch ursprünglich das mit 
npn Bezeichnete etwas, was für alle Zeiten festgesetzt ist?, während 
nn die durch den Priester vermittelte Gottesantwort auf eine be- 
stimmte Frage ist. Wenn wir eine Bearbeitung durch verschiedene 
»Schulen« annehmen, ist es auch völlig überflüssig, nyın7 npr (Num 192) 
durch eine Konjektur zu glätten®?. Außerdem findet sich dieselbe 
Wendung noch Num 311. 

Drittens: die Verwendung von pt in derselben Bedeutung wie 
37 (Num 1913.20). Von Hause aus hat nämlich p4r seine Funktion 
nicht in einem Reinigungszeremoniell. Der Priester sprengt (Pr) das 
Blut des Opfertieres ringsum auf den Altar?. Pt bezeichnet also 
einen Weiheakt. Der Gebrauch von pt, wie er uns in Num 19 13. 20 
begegnet, ist sehr selten. Er liegt auch in Ez 3625 vor, wo pArt mit 
orSınd on als Objekt und in Parallele zu 77% steht. 


Wir hoffen, nun etwas Licht in das Dunkel von SCHEFTELOWITZ’S 
Äußerung gebracht zu haben. Das urisraelitische Heidentum ist nichts 
anderes als die kanaanäische Bevölkerung. In ihrer Mitte war der 
Brauch beheimatet, aus der Asche einer roten Kuh ein Lustrations- 
mittel herzustellen. So gesehen war das Para-Institut der’»mosaischen 
Religion« natürlich fremd. Die israelitischen Nomadenstämme, welche 
in das Kulturland eindrangen, konnten es gar nicht kennen. Beim 


1 Vgl. die Häufungen von NN, NP, NISR, D’VDWN im Din. Zum Problem jetzt 
R, HENTSCHKE, Satzung und Setzender, BWANT 5. Folge, Heft 3, 1963. 

2 Charakteristisch ist die Verbindung D%1Y nPN. 

27 STIBH®: 4 Lev 72; 9ı2 u.ö. 
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Aufbau des Jahwekultes, nachdem die Stämme seßhaft geworden 
waren, und erst recht, nachdem sich eine staatliche Ordnung heraus- 
kristallisiert hatte, wurde der Brauch übernommen und schließlich 
dem Kult eingegliedert. Aus der Asche gewann man ein Reinigungs- 
wasser für die Unreinheit, mit welcher man sich durch Berührung 
einer Leiche infiziert hatte. In diese Lage konnte jeder kommen; der 
Herstellung war also große Bedeutung beizumessen. Je mehr der Kult 
sich verfeinerte, desto feiner wurde auch dieser Brauch geregelt. Das 
Ritual wurde mit priesterlichem Berufswissen angereichert, welches 
die ursprüngliche Form beinahe bis zur Unkenntlichkeit überwucherte. 
Die Frage rein—unrein nahm im Leben des Israeliten einen solchen 
Raum ein, daß er der Herkunft dieses Brauches nicht mehr gewahr 
wurde, sondern seinem Jahwe für dieses Geschenk dankte. Darum 
heißt es Num 191: »Und Jahwe redete zu Mose und Aaron folgender- 
maßen«. 


b) Num 31 13-24 


Das Kapitel 31 gibt sich als eine Erzählung aus alter Zeit, die vom 
Rachezug der Israeliten gegen das Volk der Midianiter berichtet. Aber 
beim näheren Zusehen zeigt sich, daß das Stück unmöglich so alt sein 
kann. Unbefangen setzt der Erzähler voraus, daß die Midianiter in 
Städten wohnten!, auch spielt er bereits auf Moses Tod an?. Num 31 
steht jetzt innerhalb von P. Während man noch bei den Versen 1-12 
geteilter Meinung sein kann, ob sie P zuzurechnen seien?, kann man 
das von unserem Abschnitt 13-24 auf keinen Fall behaupten. Den Nach- 
weis, daß diese Verse jüngeren Datums sind als P, soll uns folgende 
Übersicht erbringen helfen: 


Num 31 


19a: Und ihr sollt euch sieben 
Tage lang außerhalb des Lagers 
lagern. 


19b: Und ihr alle, wer einen 
Menschen getötet oder einen Er- 
schlagenen berührt hat, sollt euch 
am dritten und siebten Tage ent- 
sündigen, ihr und eure Gefange- 
nen. 


myra). 
2 Num 31 2b. 


Num 19 


11: Wer einen Toten, irgend- 
einen menschlichen Leichnam, be- 
rührt, ist sieben Tage lang unrein. 

12a: Er soll sich damit? am drit- 
ten und siebten Tag entsündigen, 
dann ist er wieder rein. 


1 Num 3110; Städte anderer Nomaden sind uns allerdings bekannt (vgl. z. B. Pal- 


3 Vgl. M. Noru, Überlieferungsgeschichtliche Studien, S. 200. 


* Mit dem Reinigungswasser. 
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Num 31 


20: Und alle Kleider, alles 
Lederzeug, alles, was aus Ziegen- 
haar gemacht ist, und alles Holz- 
gerät sollt ihr! entsündigen. 21-23 


24: Und am siebten Tage sollt 
ihr eure Kleider waschen, dann 


Num 19 


ıs: Ein reiner Mann nehme 
Ysop, tauche ihn in das Wasser 
und sprenge auf das Zelt, auf alle 
Geräte und auf die Personen, die 
darin waren. 
21b: Wer das Reinigungswasser 
sprengt, soll seine Kleider wa- 


seid ihr wieder rein; danach dürft | schen. 


ihr wieder ins Lager kommen. 


Daraus geht hervor, daß Num 31 13-24 das Gesetz von Num 19 in 
seiner jetzt vorliegenden Gestalt voraussetzt. Kapitel 31 geht noch 
über Kapitel 19 hinaus, indem es ausdrücklich auch die Entsündigung 
des Kriegers und der Beute fordert?. Num 19 verlangt dagegen nur die 
Besprengung solcher Menschen, die eine Leiche berührten, bzw. solcher 
Menschen und solcher Geräte, die sich mit einer Leiche unter einem 
SrX befanden. Diese Bemerkungen sprechen für eine Spätdatierung, 
so daß man wohl M. NoTH recht geben dürfte, nach dessen Auffassung 
der Abschnitt in den fertigen Pentateuch eingeschaltet worden ist. 
Die Verse könnten also um die Zeit Nehemias entstanden sein, spä- 
testens aber vor der Abtrennung der Samaritaner, welche den Penta- 
teuch in seinem vollen Umgang übernahmen. Wenn wir nach dem 
Grund ihrer Einfügung fragen, so finden wir vielleicht in folgenden 
Überlegungen eine Antwort: In Num 31 13-24 haben wir es mit einem 
in Erzählung umgesetzten Gesetz zu tun. Das Ziel der Erzählung ist es, 
das Gesetz in möglichst frühe Zeit zurückzudatieren, um sein Ansehen 
zu mehren. Eine bestimmte, nämlich die in der Erzählung vorgetragene, 
Auffassung soll dadurch legitimiert werden, daß sie schon von den 
Vätern vertreten wurde. Formal gesehen sind die Verse also dem 
arabischen Hadit verwandt. Es liegt nahe, daß die in Num 31 13-24 
vorgetragene Auffassung das Para-Institut widerspiegelt, wie man es 
nach der Errichtung des zweiten Tempels übte. Dann hätten wir in 
diesem Stück ein Bindeglied zwischen Num 19 und dem Mischna- 
traktat Para vor uns. 


2 S.BH2: 

2 Hier macht sich eine neue Auffassung des Krieges geltend. Nach alter Auffassung 
befand sich der Krieger ja schon in einem Stand der Weihe; vgl. H. HoLzinGEr, Numeri 
(KHC IV), zu 3119. 

3 M. NorH, Überlieferungsgeschichte des Pentateuch, S. 19. 

4 ©. EIsSsFELDT, EinlAT?, S. 34. 
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ouPsb1 


Ps 519 lautet: »Entsündige mich mit Ysop, daß ich rein werde; 
wasche mich, daß ich weißer werde als Schnee«. Bei der Erklärung von 
Ps 51 bedienen sich manche Ausleger des A118 in v. 9 als eines Schlüs- 
selwortes. Weil der Ysop bei der Reinigung der »Aussätzigen« eine 
Rolle spielt, schließen sie daraus, der Beter flehe Gott um Heilung an. 
Sie machen also Rückschlüsse auf die persönliche Verfassung des 
Psalmisten!. Darüber wird vergessen, daß der Ysop auch in einem 
anderen Reinigungsritus seinen Platz hat: in Num 19. Die Toten- 
Unreinheit ist aber für den Israeliten die schlimmste Unreinheit, die 
er kennt. Sollte der Psalmist nicht sie im Blick haben, wenn er betet: 
»Entsündige mit mit Ysop«? Es ist doch wahrscheinlich, daß er, der 
aus der Verlassenheit der Gottferne um Hilfe schreit, sich das kräftigste 
Bild entleiht?. Für die Entstehungszeit von Ps 51 hat H. J. Kraus als 
terminus a quo die Zeit Jeremias und Ezechiels, als terminus ad quem 
die Zeit Nehemias ermittelt®?. Die Vertrautheit des Psalmisten mit dem 
Para-Institut ist also vorauszusetzen®. 


2. Die tannaitische Überlieferung 


a Tos-Darılllıh 


In der tannaitischen Zeit legte man sich die Frage vor: »Wie war es 
denn in Babylon, stand den Juden im Exil das Reinigungswasser zur 
Verfügung ?« Die Antwort lautete: „Man nahm Asche mit nach Baby- 
lon.« Diese Antwort befriedigte aber nicht; denn heidnisches Land gilt 
als unrein. Die Asche hätte sich nicht an einem reinen Ort befunden?, 
die reinigende Kraft wäre ihr also abgegangen. Diesem Einwand wurde 
entgegengehalten: »Man erklärte das Land der Heiden durch einen Be- 
schluß erst für unrein, nachdem man aus dem Exil wieder eingewandert 
war.« Nun ist es wenig wahrscheinlich, daß die Deportierten Asche 
mit nach Babylon nahmen und sogar bei der Heimkehr wieder mit- 
brachten, wie Rabbi Schim ‘on® überliefert. Andererseits ist aber auch 
nicht anzunehmen, daß er seine Behauptung völlig aus der Luft greift. 
Die Babylonier pflegten nicht die Gesamtbevölkerung eines Landes zu 


1 Als krank betrachtet den Psalmisten z. B. H. Schmipt, Die Psalmen (HATT, 15), 
ZA St. 

?2 Darin, daß es sich hier um ein Bild handelt, stimmen die meisten Ausleger überein; 
vgl. R. KırtTer, Die Psalmen (KAT XIII), H. J. STOEBE, Gott, sei mir Sünder gnädig 
(Bibl. Stud. 20), H. J. Kraus, Psalmen ( BK XV), z. St. 

3 BKXV, S. 384. 

* Es ist nicht einzusehen, warum der Brauch nicht mehr praktiziert worden sein soll; 
gegen H. J. Kraus, BK XV, S. 388. 

5 Num 199. 

6 3. Generation: — 130—160 n. Chr. 
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deportieren. Ihr Ziel war es, das Land mit seinen Bewohnern in ihrer 
Abhängigkeit zu erhalten. Dieses Ziel erreichten sie schon, wenn sie es 
führerlos machten, d.h. es seiner Oberschicht beraubten. Dazu zählten 
auch die Priester. So ist damit zu rechnen, daß unter den Judäern, 
welche 587 v. Chr. den Marsch nach Babylonien antreten mußten, sich 
nicht wenige Priester befanden. Die Rote Kuh muß zwar von einem 
Priester verbrannt werden, aber keineswegs im Tempel. Der Kult, 
wie er im Tempel seinen Platz hatte, war für die Dauer des Exils sus- 
pendiert. Nichts stand aber im Wege, aus der Asche einer Roten Kuh 
das Reinigungswasser für die Exilsgemeinde herzustellen. Die Juden 
durften ziemlich ungehindert ihr eigenes Leben führen, so daß es wohl 
nicht allzu schwer war, im babylonischen Kulturland eine Rote Kuh 
zu beschaffen, welche ein Priester begutachtete und dann abschließend 
von ihr feststellte: »Ein Sündopfer ist sie«. In den Worten Schim ‘ons 
kommt die Überlieferung zum Ausdruck, daß der Gebrauch der 711 » 
durch das Exil nicht unterbrochen wurde. 


b) M Par III 5b 


Haben wir bisher unsere Erkenntnisse durch Analyse der Texte 
gewonnen, so scheinen wir mit Par III 5b ins helle Rampenlicht der 
Historie zu treten. Endlich hören wir Namen, die uns bekannt sind, 
die sich auch einigermaßen zeitlich einordnen lassen. 


Erstens: p’Ty7 p19nV Simon II. war Hohepriester gegen Ende des 
3. Jahrhunderts v. Chr.!. Der Beiname p°73 deutet darauf hin, daß er 
streng auf die Einhaltung der Tora hielt, was in der Zeit des Hellenis- 
mus nicht viele führende Juden taten. Seine aufrechte Haltung hat 
einen starken Niederschlag in der Tradition gefunden?. 

Zweitens: 97 jn> nv Johannes Hyrkanos I. bekleidete das 
Hohepriesteramt 135—104 v. Chr. Er sympathisierte stark mit den 
Sadduzäern?. 

Drittens: pr 72 »pyybx Elionaios, Sohn des Kantheras, wurde 
von Agrippa I. (41—44 n. Chr.) als Hoherpriester eingesetzt. 

Viertens: xnrn »xmin war Hohepriester 37—36 v. Chr. Herodes 
hatte ihn, der von geringer priesterlicher Herkunft war, aus Baby- 
lonien kommen lassen5. Den Beinamen »der Ägypter« hat er in der 
tannaitischen Überlieferung erhalten®. 


1 S, ScHÜRER II, S. 4201. 

2 Tos Naz IV 7; Sot XIII 6. 7; Jes Sir 50. 

3 S, SCHÜRER TS, S. 256ff. 

4 S. SCHÜRER II%#, S. 271. 

5 Jüdische Priester aus Babylonien s. auch Men XI 7. 

8 S, ScHÜRER II, S. 269; vgl. R. Meyer, ThWNT VII, S. 45, 19f. 
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Fünftens: »ax’» j2 »xynw®, 59—61 n. Chr., wurde von Agrippa II. 
eingesetzt!. Obwohl er einen lateinischen Gentilnamen trägt (Fabius) 
was auf eine Angleichung an die in der Mischna verpönten Sitten der 
Gesellschaftsspitzen schließen läßt, heißt es von ihm Sot IX 15c: 
»Nach dem Tode von Jischma“”el ben Phi’abi erlosch der Glanz des 
[Hohe-]Priestertums«. 


In dieser Aufzählung ist die chronologische Reihenfolge zugunsten 
des Prinzips der fallenden Zahl aufgegeben. Die sieben von den 
Genannten verbrannten Kühe sind in Par III 5a gemeint. Bis hierher 
reichen die historischen Angaben. Die ganze Geschichte des Brauches 
von der Übernahme an bis zum Exil wird zusammengefaßt in dem 
Satze: »Die erste Kuh bereitete Mose«; Num 19ıf wird wörtlich ge- 
nommen. Gewiß hat nicht Esra erst die zweite Kuh verbrannt; aber 
die Nennung seines Namens ist notwendig, weil er nach der Rückkehr 
der Exulanten aus Babylon den Kult restauriert hat. 


er. Tos'Bar IIL>8 


»Als einst ein Sadduzäer, der den Sonnenuntergang abgewartet 
hatte, kam, die Kuh zu verbrennen, erfuhr Rabban Johanan ben 
Zakkai davon. Und er kam und legte seine beiden Hände auf ihn und 
sagte: Mein Herr Hohepriester, wie würdig bist du, Hohepriester zu 
sein. Steig hinab, tauche einmal unter! Und er tauchte unter und kam 
herauf«. Aus diesen Sätzen geht hervor, daß der Gegensatz Sadduzäer- 
Pharisäer sich auch am Ritus der Kuh entzündete. Die Sadduzäer 
lehrten, der Priester, der die Kuh verbrenne, müsse nach dem Tauch- 
bad noch den Sonnenuntergang abwarten. Die Auffassung der Phari- 
säer war, sie müsse von einem Tebul jom verbrannt werden. Ihre 
Partei war zur Zeit des Johanan ben Zakkai? so stark geworden, daß 
sie ihre Lehre mit Gewalt durchsetzen konnte: der sadduzäische 
Priester gehorcht demGebote Johanans. Zu erwägen ist freilich auch, ob 
hier nicht die späteren Kräfteverhältnisse zwischen den beidenGruppen 
in die frühere Zeit zurückdatiert worden sind. 


d) M Par VII6 


Die Eroberung Jerusalems durch Titus im Jahre 70 n. Chr. und die 
Zerstörung des Tempels setzten dem Opferdienst ein Ende. Das Syn- 
hedrium siedelte nach Jabne über. Dort blieb es bis zum Aufstand des 
Bar Kokeba. Zwischen 70—135 n. Chr. konnten also noch Entschei- 
dungen in Reinheitsfragen getroffen werden, die für jeden Juden ver- 


1 S, ScHÜRER II, S. 271. 
2 Vgl.M Par III 8a. 
3 1. Generation. 
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bindlich waren. Dem Synhedrium! trug man auch die Frage vor: 
»Jemand hat Quellwasser für das Reinigungswasser mit einem gelie- 
henen Strick geschöpft. Darf er den Strick seinem Eigentümer zurück- 
bringen, bevor die Asche mit dem Wasser vermischt ist ?’« Noch will 
man sich genau an die Vorschriften über Rein und Unrein halten. Das 
unglückliche Ende des Aufstands jedoch macht auch ihre Beobachtung 
unmöglich. Fortan unterliegt das Para-Institut der theoretischen 
Diskussion. Und in der theoretischen Diskussion erst können die 
geschliffenen Feinheiten erörtert werden, wie sie im Mischnatraktat 
Para vorliegen. Sie ist auch erst möglich und nötig, wenn der Brauch 
nicht mehr geübt wird. Die Mehrzahl der Aussprüche in Para wird 
Rabbinen der 3. Generation zugeschrieben. Männer wie Jehuda, Me’ir 
oder Schim°‘on standen der Zeit schon ziemlich fern, wo der Priester, 
aus dem Berufswissen seines Standes schöpfend, seines Amtes waltete. 


3. Flavius Josephus 


Wir wollen uns aber noch die Frage vorlegen, wie sich die dem 
offiziellen Judentum fernerstehenden Kreise verhielten. Dabei sei 
unter »offiziellem Judentum« die Überlieferung des Alten Testamentes 
und der Tannaim verstanden. 

Jos Ant. IV 78—82 gibt eine kurze Zusammenfassung des Ritus. 
Die umständlichen Sätze über die mittelbare Verunreinigung aus 
Num 19 läßt er aus. Sie hätten den Fortgang der Erzählung behindert, 
vor allem aber wären sie von seinen Lesern nicht verstanden worden. 
Josephus wollte dem Gebildeten in der griechisch-römischen Welt 
einen Überblick geben über die Geschichte des jüdischen Volkes, über 
seine Sitten und Gebräuche. Zu seinen Hauptanliegen zählte es, für die 
den Außenstehenden oft seltsam erscheinenden religiösen Zeremonien 
um Verständnis zu werben. In diesem Zusammenhang ist interessant, 
wie er die Beschreibung des Ritus seiner Erzählung eingliedert. Er 
bringt die Einführung mit dem Tode der Mirjam? zusammen. Der 
wesentliche Satz heißt: »Nachdem das Volk 30 Tage lang getrauert 
hatte, reinigte es Mose auf folgende Weise«. Er steht in einer gewissen 
Spannung zur Beschreibung der Reinigungszeremonie: »Man brachte 
nun ein bißchen Asche in eine Quelle, tauchte einen Ysop ein und 
besprengte am dritten und siebten Tag diejenigen, welche sich an 
einem Leichnam befleckt hatten«. Selbst wenn wir do vekpoü 
prägnant übersetzen (van ihrem Leichnam«), sind die Schwierigkeiten 
nicht aus dem Wege geräumt: 


1 So die meisten Kommentatoren; in Jabne gab es wohl schon länger eine berühmte 
Gelehrtenschule. 
2 Num 201. 
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Erstens: In dem einleitenden Satz heißt es, Mose habe »das Volk« 
gereinigt, hier dagegen ist nur von denen die Rede, welche sich am 
Leichnam befleckt haben. 

Zweitens: Nach dem Einleitungssatz geschah die Reinigung nach 
einer Frist von 30 Tagen, vom Tode an gerechnet, hier geschieht sie 
am dritten und siebten Tage nach der Befleckung. Der Widerspruch 
läßt sich vielleicht durch folgende Überlegung erklären: Bei seinem 
zusammenfassenden Bericht hält sich Josephus eng an seine Vorlage. 
In der Einleitung macht sich aber seine Tendenz bemerkbar, nur dem 
Leser Verständliches zu berichten. Er interpretiert daher die Reinigung 
als eine Sitte, welche die 30tägige Frist der Totenklage abschließt. 


4. Philo von Alexandria 


Auch Philo, de spec. leg. I 262—272, gibt einen kurzen Bericht des 
Brauches. Sein Wortschatz weicht etwas von dem des Josephus abt. 
Für Philo hat der Wortsinn seine Bedeutung verloren. Der eigentliche 
Sinn verbirgt sich hinter dem sensus litteralis. Der Ritus spricht in 
Rätseln zu uns?. Es ist die Aufgabe des Interpreten, das Rätsel zu 
lösen und den eigentlichen Sinn bloßzulegen. Wie entledigt sich nun 
Philo dieser Aufgabe? Er hat erkannt, daß das Reinigungswasser aus 
der Asche der Roten Kuh im System der Reinigungsvorschriften einen 
besonderen Platz einnimmt. Im allgemeinen dient Wasser schlechthin 
zur Lustration. Die Elemente der 771 ’» deutet er nun als die Ele- 
mente der menschlichen Geschöpflichkeit. Durch die Besprengung soll 
der Mensch zum Bewußtsein seiner Geschöpflichkeit gebracht werden. 
Ist er sich deren bewußt, so hat er die rechte Gesinnung. Gott kommt 
es nicht auf den Wert und die Zahl der Opfer an. Er will sozusagen 
den Opfernden selbst als Opfer. Hat der Mensch die rechte Gesinnung, 
darf er getrost den Gang zum Tempel wagen, um sich selbst als Opfer 
darzubringen. Diesen Dienst, die rechte Gesinnung gegenüber Gott im 
Menschen zu erzeugen, leistet das Para-Institut. 

Josephus steht den alttestamentlichen Reinheitsvorschriften näher 
als Philo, der jeden echten Bezug dazu verloren hat. Beide hängen 
indessen mit großer Zähigkeit daran; sonst verspürten sie kein Interesse 
dafür, sie der nichtjüdischen Welt näher zu bringen. Die Art und Weise, 
wie sie das tun, ist jedoch grundverschieden. Über Josephus haben wir 
oben schon gesprochen. Philo will, als Diasporajude der hellenistischen 
Philosophie verhaftet, durch seine Allegorese zwei Ziele erreichen: 
Er versucht, den Nachweis zu erbringen, daß bei »richtiger« Betrach- 


1 Jos: nöoxov HnAsıav, Kpötpou HEv Kal yewpylas Ärreıpov 6AdKANpov dt, Gavdrv 
m&oav — Philo: Säpadıv TTUppäv Aluyov äpwpov; Jos: gowvırröv &pıov — Philo: 
KökKıvov. 

2 aivitteran. 
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tung das AT mit der hellenistischen Philosophie durchaus schritthält. 
Durch seine Interpretation will er das AT für den hellenistischen 
Menschen fruchtbar machen. 


5. Die „Sektenregel“ von OQumran 


Neben den hellenistisch-jüdischen Gruppen gab es auch andere, 
denen die Reinheitsvorschriften nicht streng genug waren. Durch die 
Funde von Oumran und ihre Auswertung ist uns eine solche Gruppe 
ziemlich gut bekannt geworden. Wenn sie die Reinheitsvorschriften 
radikalisierte, dann fragt es sich auch, ob sie am Para-Institut fest- 
hielt. So fragt denn auch J. Bowman: »Did the OQumran Sect Burn 
the Red Heifer?« Er geht aus von III 4—5 (6) der Sektenregel 
(ma 790): 
an na NN Oma wTpm m nm n2 mr na Dina nor 
ma Sonn n927 DRS wown2 108m a» DI2 mm NnD Knd ya a 9192 

2:N29 


Wer es ablehnt, in die Sekte einzutreten, für den sind sämtliche 
Reinigungszeremonien wirkungslos, auch die Besprengung mit dem 
Reinigungswasser aus der Asche der Roten Kuh. Nun hat aber die 
Sekte keineswegs die Macht, jemanden davon abzuhalten, sich diesen 
Reinigungen zu unterziehen. Wir haben die oben angeführten Zeilen 
also so zu verstehen, daß die außerhalb der Gemeinschaft vollzogenen 
Riten für kraftlos erklärt werden. Wenn man aber nur die Reinigung 
in Verbindung mit Mitgliedschaft gelten läßt, so muß man die Möglich- 
keit zur Reinigung innerhalb der Sekte bieten, d. h. die Sekte ist im- 
stande, die 773 ”n herzustellen. Sie besitzt Asche von der Roten Kuh. 
Es ist wohl möglich, daß man sie selbst gewann; war doch die Priester- 
schaft in ihren Reihen stark vertreten, in deren Händen die Entschei- 
dung über rein und unrein lag. J. BowMAn beantwortete seine Frage, 
die wir auch zu der unseren machten, mit Ja?. 


6. Das Para-Institut bei den Samaritanern 


Die Rote Kuh wurde weiterhin verbrannt und das Reinigungswasser 
noch nach 135 .n. Chr. gesprengt, wenn auch nicht mehr von den Juden. 
Die Samaritaner, im Besitze einer intakten Priesterschaft, schlachteten 
zum letztenmal 1348 n. Chr. eine Rote Kuh, als Pinehas Hohepriester 
war“. 

1 Revue de Qumrän 1 (1958/59), 73—84. 

2 Wiedergabe nach A. M. HABERMANnN, Megilloth Midbar Yehuda. 

3 Revue de Qumrän 1 (1958/59), 82. 

4 M. GASTER, Samaritan Traditions and Oral Law, 1932, S. 195f., nach Bowman, 
aNaNOUSN 18: 
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7. Das Zeugnis nichtjüdischer Schriften 


a) Neues Testament: Hebr 9 ıat. 


Die Geschichte des Para-Instituts erstreckt sich über eine gewaltige 
Zeitspanne: von der Zeit nach der Landnahme bis zum Untergang 
Jerusalems, ja — die Samaritaner miteinbezogen — bis ins hohe 
Mittelalter. Wie wichtig der Brauch war, geht aus dem Widerhall 
hervor, den er in zwei nichtjüdischen Schriften gefunden hat: im NT 
und im Koran. Hebr 9 ı3f. schließt von der Reinigung des Fleisches 
durch die Opfer auf die Reinigung der Gewissen durch das Blut Christi. 
Nebendem unscharfen To alyua Tp&ywv Kal Taupwv steht prägnant oTrodös 
Sauadews. Daß wir von der Asche der Kuh im NT lesen, dürfte aber, 
gerade im Hebräerbrief, nicht allzusehr verwundern. Der Verfasser des 
Briefes will ja das AT hinsichtlich des Kommens Christi neu inter- 
pretieren ; davon sollen auch die Kultgesetze nicht ausgeschlossen sein. 
Es ist gewiß, daß er das AT (LXX) kannte. 


b) Der Koran: 26s-72 


Was wir oben vom Verfasser des Hebräerbriefes sagten, gilt nicht 
für Mohammed. Er las nicht das AT und suchte die passenden Stellen 
heraus, die er für seine Offenbarungen zu übernehmen gedachte. Was 
er kannte, war auf mündlichem Wege zu ihm gelangt. In Arabien gab 
es genügend jüdische Kolonien; in Medina z. B. bestand die Hälfte 
der Einwohnerschaft aus Juden!. Was Mohammed hörte, muß sehr 
verbreitet gewesen sein. So wird auch die Rote Kuh in den Koran auf- 
genommen. Der Zweck ihrer Schlachtung ist Mohammed nicht mehr 
bekannt. Er nimmt sie auch nicht zum Ruhme der Juden auf, von 
denen er sich enttäuscht fühlte. Sie teilten seine Meinung nicht, daß Gott 
durch ihn die Offenbarungen des AT wiederhole. So endet die Erzäh- 
lung im Koran mit dem wenig liebenswürdigen Satz: »Sie sagten: »Nun 
kommst du (= Mose) mit der Wahrheit!« und schlachteten die Kuh 
zum Opfer; ungern; und wenig fehlte, und sie hätten es unterlassen, 


IV. Das Verhältnis des Mischnatraktates Para 
zu dem gleichnamigen Traktat der Tosefta 


Der Aufbau derTos? schreitet genauso fort wie der derM: Sie beginnt 
mit dem Alter der kultisch verwendeten Tiere und endet mit Sätzen 
über das Sprengen des Reinigungswassers. Aber schon zu Beginn 


1 R. PARET, Mohammed und der Koran, S. 10. 

2 272 nach der Übersetzung von L. ULLMANN-L. WINTER, München 1960 = 
266 FLüceı. 

3 Vgl. jetzt auch Rabbinische Texte I. Reihe: Die Tosefta, Band 6,2, S. 1if. 
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machen sich tiefgreifende Unterschiede bemerkbar. Aus praktischen 
Erwägungen werden wir dem Tos-Faden folgen. Die Tos verliert in 
den Sätzen über das Alter (I 1—7) kein Wort über das Alter der Kuh, 
während Tos I 1—4 über den Sinn von "WW in Num 83 handeln. 
M I 2 überliefert nur den mit Num 83 begründeten Ausspruch von 
Jose dem Galiläer. Von der Tauglichkeit der Kuh handelt Tos II. 
Zu M II 2a fügt Tos II 2 ergänzend hinzu, daß Hörner und Hufe mit- 
samt dem weichen Kern abgeschnitten werden. Die Sätze M II 2b—d 
kennt die Tos nicht. Zu der Regel M II 3d bringt die Tos andere Bei- 
spiele. M II 4 hat in der Tos keine Entsprechung, aber auch Tos II 4 
ist Sondergut. Es schließen sich 2 Abschnitte über Erschwerungen an, 
ebenfalls Sondergut: Tos II 5. 6. Tos II 7 entspricht M II 5, folgende 
Abweichungen ausgenommen: die Tos überliefert nicht die Aus- 
sprüche ‘Akibas und von Jehoschua‘ ben Betera; in der Tos gebraucht 
auch Jehuda das Wort X%% für 03; bezüglich zweifarbiger Haare 
überliefert die Tos einen Ausspruch von Jose ben Hameschullam, 
während die M eine Kontroverse zwischen Me’ir und den Weisen 
bietet; sachlich stimmt Jose ben Hameschullam mit den Weisen über- 
ein. Tos III 1—IV 1a enthalten die Überlieferung über das Schlachten 
und Verbrennen. M III 1 handelt vom Priester, der die Kuh verbrennt. 
Diese Bestimmungen gleichen ziemlich den Bestimmungen über den 
Priester des Versöhnungstages (s. den Kommentar zu M Par III ]). 
Daher bemüht sich Tos III 1, den Unterschied zwischen beiden heraus- 
. zuarbeiten. Die Überlieferung der Tos ist gegenüber M III 2 umfang- 
reicher. Tos III 2 nennt das Alter der Kinder, bietet eine Parallel- 
überlieferung Jehudas: Auf Stieren mit besonders dickem Leib seien 
die Kinder geritten. Tos III 3a bietet eine andere Version des Füllens. 
Tos III 3b hängt die M an den Schluß von III 3, sie bringt den Satz 
also in einem ganz anderen Zusammenhang. Tos III 4 zeichnet sich 
gegenüber M III 3a durch eine genauere Ortskenntnis aus; dazu wird 
Num 199 als biblische Begründung angeführt. Tos III 5 ist gegenüber 
M III 3b um eine historische Notiz vermehrt. Tos III 6 hat in M keine 
Entsprechung; Jischma “el ben Phi’abi wird jedoch M III 5b genannt: 
er soll eine Kuh verbrannt haben. Tos III 7a. b entspricht M III 6a, 
ergänzt durch eine Parallelüberlieferung Eli‘ezers. M III 7a ist der 
Tos nicht bekannt. Tos III 7c verschweigt gegenüber M III 7b die 
Mitwirkung der Ältesten. Die allgemeine Fassung von M III 8a er- 
scheint Tos III 8 in einem Einzelfall, bei dem Johanan ben Zakkai die 
Hauptrolle spielt. Während M III 8b.c den Bau des Holzstoßes 
berichtet, sagt Tos III 9a aus, der Platz, wo man die Kuh verbrannt 
habe, sei durch eine Unterhöhlung vor Leichen-Unreinheit geschützt. 
Tos III 9b bringt im Vergleich zu M III 9a eine zusätzliche Aussage 
von Eli‘ezer ben Ja‘akob. Tos III 10a sagt gegenüber M III 9a nichts 
über den Standort des Priesters aus. Tos III 10a. b scheint überhaupt 


I* 
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gegenüber M III 9a. b eine genauere Kenntnis zu verraten: der Prie- 
ster sprengt mit dem rechten Finger; Änderungen im Vollzug machen 
die Sprengung untauglich; der Priester legt das Messer vor sich hin 
oder gibt es seinem Nachbarn. Tos III 10d—12a handeln über die 
Vorschrift, daß die Kuh ganz verbrannt werde. Diese Vorschrift nennt 
M III 9c nur andeutungsweise in dem Satz: »Hatte er das Sprengen 
vollendet, wischte er seine Hände am Körper der Kuh ab«. Tos III 12b 
stellt lediglich eine ergänzende Mitteilung zu M III 10 dar. ZuM III 
11a gibt Tos III 10c eine Paralleltradition, vermehrt um die Angabe 
des Zeitpunkts. Tos III 13 hat denselben Gegenstand wie M III 11b.c, 
jedoch in anderer Formulierung; der Ausspruch Jischma“els fehlt. 
Tos III 14 ist identisch mit M III 11d, gibt dazu noch an, was mit 
den Teilen geschah. Bezüglich der Blutsprengung (M IV 1a-+2b.c) 
haben Tos IV 1b—3a andere Probleme. Tos IV 4 ist mit M IV Ib 
identisch, doch verficht neben El‘azar noch Schim ‘on die gegenteilige 
Meinung, welche sie mit Ex 30 20 rechtfertigen; übrigens hat die Tos, 
im Gegensatz zur M, den grammatisch vollständigen Satzbau. Voraus 
geht noch in Tos IV 3b ein Satz über das Verbrennen durch einen 
Leidtragenden oder einen, welcher der Sühne ermangelt, hier ist der 
Überlieferungsschatz der Tos größer. Tos IV 5 ist ein Ausspruch von 
Jose dem Galiläer zu M IV 3b. M IV 1c behandelt die Tos in IV 6a, 
wo die Verbrennung durch den Hohepriester mit Num 193 begründet 
wird; eine Zwischenposition zwischen der anonymen Halaka und 
Jehuda (in M IV Ic) vertritt Me’ir: nur für die erste Kuh gelte Num 
193, alle anderen seien durch einen gewöhnlichen Priester verbrannt 
worden. Tos IV 6b präzisiert M IV 1d: auch der Hohepriester hat die 
vier weißen Gewänder eines einfachen Priesters zu tragen. In Tos IV 7 
ist eine Szene angehängt, welche Einblick in die tannaitische Art des 
Lehrens gewährt; allerdings ist strittig, ob Johanan ben Zakkai oder 
Hillel der Alte seine Schüler in der Kleidungsfrage versuchte. Dafür, 
daß diese Versuchungen üblich waren, um die Schüler anzuspornen, 
werden drei Sprichwörter unter den Namen von Jehoschua‘ und ‘Akiba 
angeführt. Tos IV 8 besteht aus einer Präzisierung des nnx nı2 D’nv 
von M IV 2a und einem Ausspruch von Jehuda Hanna$i über die 
Verbrennung in zwei Hälften. Tos IV 9 beschäftigt sich mit der Ver- 
unreinigung durch die Kuh (M IV 4b.c); M IV 4a fehlt. Dazu über- 
liefert die Tos noch die Diskussion zwischen Schim‘on und Hanina 
ben Gamli’el über diese Frage; M IV Ad fehlt in Tos. Tos IV 10 ist 
identisch mit M IV 4e, erweitert um einen einschränkenden Satz 
Jehudas. Tos IV 11a. b ist identisch mit M IV 4f, jeweils um die 
Nennung der Ausnahmen bereichert. Während M IV 4g angibt, daß 
eine Arbeit die Kuh untauglich mache, bevor sie zur Asche bereitet ist, 
verbietet Tos IV 11c das Füllen, Weihen und Sprengen. In Tos IV 11d 
steht mwyn-b> als Objekt zu n»o1 n>x»n, in M IV Ah dagegen 
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on. Tos IV 12—V 3 befassen sich mit den Gefäßen für das Reini- 
gungswasser, wasin der M nur V 1 tut. Tos IV 12—14; V 2. 3 erörtern 
das Problem in bezug auf den yıxn oy. Tos V 1a überliefert dieselbe 
Halaka wie M V 1a, ergänzt sie aber durch zwei Lehrsätze von Jehuda 
Hanna$i und Jose, dem Sohn des Jehuda, welche Unterfälle der ge- 
nannten Halaka behandeln. In Tos V 1b wird zu M V 1b ergänzend 
mitgeteilt, die Lehre Schim ‘ons gehe auf die Schule Hillels, die Lehre 
Joses auf die Schule Schammais zurück. Tos V 4. 5 bringen anderes 
Material zu dem Stichwort 2% alsM V 2. In Tos V 6a vertritt Eli‘ezer 
die gegenteilige Meinung wie in M V 4a. Tos V 6b bringt zu V 6a//M V 
4a einen Unterfall mit einer historischen Notiz. Tos V 7 hat dieselbe 
Halaka wie M V 4b, auch der Lehrsatz Jehudas stimmt, allerdings 
nur sachlich, überein; ergänzend teilt die Tos mit: einen Ausspruch 
von Jischma “el, dem Sohn des Johanan ben Beroka, welcher die Aus- 
nahmebestimmung der Halaka unter einer gewissen Bedingung für 
kraftlos erklärt; sie erweitert die Ausnahmebestimmung um den Ver- 
stopften samt der Erklärung und fügt erklärend hinzu, daß der Zwitter 
nicht unter die Ausnahmen falle. Tos V 8a nennt andere Gefäße als 
M V 5b, gibt außerdem Ergänzungen zur Begründung des Verbotes; 
die positive Formulierung wie in M V 5a fehlt, ebenso fehlt M V 5c. 
Tos V 8b steuert zu dem Stichwort »Ei« das Straußenei bei. Tos V 8c 
nennt statt der »Iränkrinne im Felsen« von M V 7a eine »Wasserrinne« 
und eine »Auffangstelle«. Tos V 8d bringt statt ’>> vonM V 7b einen 
erklärenden Satz. Tos V 9a ist Sondergut. Tos V 9b ist eine Parallel- 
überlieferung zu M V 8. Tos V 9c schreibt den anonymen Satz von 
M V Te Jehuda zu, der im Namen Eli‘ezers überliefere. M V 7c.d 
kennt die Tos nicht. In Tos V 10a wird der anonyme Satz von M V 9a 
auf einen Schluß Joses zurückgeführt; Jose bedient sich der nämlichen 
Begründung, wie sie M V 7c. d angeben. Den Unterfall M V 9b kennt 
die Tos nicht. Tos V 10b ist eine Parallelüberlieferung zuM VI 3b. 
Tos VI 1a. b stellt eine Parallelüberlieferung zu M VI Ic dar; was 
eine Nebenhandlung ist, wird umfangreicher erläutert. Tos VI 1c gibt 
M VI 1d durch eine Bedingung erweitert wieder. Tos VI 2 ist eine 
umfangreichere Parallelüberlieferung zu M VI 2; dabei entspricht 
Tos VI 2b im Nachsatz genau M VI 2a, bzw. M VI 2b, hat jedoch 
einen anderen Vordersatz; M VI 2b hat mit Tos VI 3a das Stichwort 
mot gemeinsam. Tos VI 4b.c entspricht M VII 2.3, doch sind die 
Sätze formal nach anderen Gesichtspunkten gebaut: Tos VI 4b 
»für sich« — M VII 2 »Füllen«, Tos VI 4c »für einen anderen« — 
M VII 3 »weihen«. Den begründenden Abschlußsatz von M VII 2 hat 
die Tos erst am Schluß von VI 5 und führt ihn als »Regel« ein. Tos VI5 
diskutiert noch einmal x» und wTP unter dem Blickwinkel der 
Gleichzeitigkeit, ebenso Tos VI 6—8g. Tos VI 8h zieht M VII 4a. b 
in umgekehrter Reihenfolge zu einem Satz zusammen. Tos VII 1. 2a 
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diskutieren wie M VII 1b den Fall, daß ein einzelner fünf Fässer füllte, 
doch wird die Tauglichkeit, bzw. die Untauglichkeit anders begründet. 
Tos VII 2b. c stimmt mit M VII Ic nur in der imperativischen For- 
mulierung überein. Tos VII 3a stimmt mit M VII 5a überein, aller- 
dings fehlt in der Tos die Umkehrung des Satzes. Tos VII 3b gibt 
M VII 5b in erweiterter Form wieder. Tos VII 4 erscheint wie ein 
Kommentar zuM VII 6. 7. Tos VII 5 ist Sondergut. Tos VII 6 stimmt 
mit M VII 9 überein, doch bringt die Tos andere Beispiele. Tos VII 
7a. b entsprechen M VII 10; was in der M als Meinung El‘azars gilt, 
schreibt die Tos (nach Zuckermandel) dem Eli‘ezer zu. Tos VII 7c.d 
überliefert ergänzende Sätze Joses zu M VII 12a. b für den Fall, daß 
man sich vorher verabredet hat. Tos VII 8a stimmt mit der Halaka 
von M VIII 3 überein. Tos VII 8b. 9 diskutieren dazu noch die Ver- 
unreinigung von Speisen und Flüssigkeiten durch die genannten 
Tiere. Die Tos bietet ihre Überlieferung unter einem anderen Blick- 
winkel; denn es fehlt bei ihr der generalisierende Abschluß von 
M VIII 3. Zu diesem Satz hat die Tos in VIII 1.2 drei Beispiele 
gegenüber fünf in M VIII 3—7. Während in der M alle Beispiele 
anonym sind, wird das dritte der Tos dem Jehuda zugeschrieben. 
Die Beispiele 1 und 3 der Tos zeichnen sich durch eine Einleitungs- 
formel aus. Die Tos bringt noch eine Reihe von Beispielen zu ähnlich 
geformten Sätzen: 2 zu dem Satz »Es verunreinigte mich, und ich 
verunreinigte es« (Tos VIII 3); 1 zu dem Satz »Es verunreinigte mich, 
doch ich machte es rein« (Tos VIII 4); 1 zu dem Satz »Ich machte es 
rein, doch es verunreinigte mich« (Tos VIII 5); 3 zu dem Satz »Es 
machte mich rein, und ich machte es rein« (Tos VIII 6). Tos IX 1a 
ist gegenüber M VIII 10 allgemein gehalten. Tos IX 1b. 2a haben 
drei Aussprüche Jehudas über Mischwasser, welche sich mit seiner 
M VIII 10b überlieferten Ansicht nicht decken. Dagegen stimmt die 
Überlieferung seiner Ansicht über versiegendes Wasser in Tos IX 2b 
mit M VIII 9c überein; in der Tos nennt er einen bestimmten Namen. 
Tos IX 2c klingt wie eine Paraphrase zu M VIII 9c. Tos IX 3a—c 
behandeln dasselbe Thema wie M IX 1a. Ein Unterschied besteht 
darin, daß die Tos von Brunnen, Faß und Regenguß spricht, während 
die M »Flasche« und »irgendwelches Wasser« sagt; die Tos kennt 
außerdem keinen Ausspruch Eli‘ezers. In Tos IX 3d begründen die 
Weisen ihre auch M IX 1b geäußerte Ansicht. Tos IX 4 gibt die An- 
sicht von M IX Iic wieder, vermehrt um Sätze über die Verunreini- 
gung; statt opwn hat die Tos mpn my ya a; der zweite Teil 
des M-Satzes fehlt in der Tos. Tos IX 5 ist Sondergut. Tos IX 6a nennt 
die Namen von Tieren und keine Gattungen wie M IX 2a, ist gegen- 
über der M vermehrt um die Umkehrung des Satzes und dessen 
Widerlegung durch Jehuda. Tos IX 6b nennt nur ein Tier gegenüber 
drei (anderen) inM IX 2b. Tos IX 6c befaßt sich in der Form eines 
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Satzes von Jose und Schim‘on mit dem Ausspruch Gamli’els in 
M IX 3c. Tos IX 6d ist eine Variante zu M IX 4b; der erörterte 
Hauptsatz (= M IX 4a) fehlt in der Tos. Tos IX 7. 8 sind Sondergut. 
Tos IX 9 befaßt sich wie M IX 6 mit dem Transport von Wasser und 
Asche über einen Fluß, erläutert das Problem aber an anderen Bei- 
spielen und überliefert noch einen einschränkenden Satz des Hanina 
ben ‘Akiba. Nach Tos X 1a überträgt sich die Unreinheit auf andere 
Weise als nach M IX 8a; die Tos erwähnt nicht den für das Sündopfer 
Reinen, nennt aber zum Wasser noch die Asche. Tos X 1b, ein Aus- 
spruch von Johanan ben Nuri, stimmt mit M IX 8b nur im Vordersatz 
überein. Tos X 1c handelt im Gegensatz zu M IX 9c von untauglicher 
Asche und erwähnt nur den für Hebe Reinen; ein Ausspruch von 
Johanan ben Nuri schließt sich in der Tos an. Tos X 2a bringt anonym 
die Ansicht Eli‘ezers von M X 1b. Mit Tos X 2b ist ein Satz einge- 
schaltet, der formale Ähnlichkeit mit M X 1a aufweist. In Tos X 2c 
stützt Eli‘ezer seine Ansicht von M X 1b, indem er eine Entscheidung 
von Johanan ben Zakkai anführt; die Meinung des Jehoschua‘ von 
M X 1b vertritt Tos X 2c Schim‘on. Tos X 3 ist Sondergut, das mit 
dem Ausspruch der Weisen von M X 1b abschließt. Tos X 4 stimmt 
mit M X 2a. c. d nur insofern überein, als von dem für das Sündopfer 
Reinen die Rede ist. Tos X 5 kennt nicht die Sätze über das Berühren 
wie M X 3, in X 5a bringt die Tos noch eine klarstellende Ergänzung 
zu M X 3a, in X 5b erörtert sie einen Fall mehr als die M; Tos X 5c 
entspricht M X 3b, die Tos engt aber »heilige Schriften« der M auf 
»Tora-Rolle« ein und gibt die Ansicht der Weisen als die Erklärung 
Me’irs wieder. Tos X 5d bezieht die Erklärung ‘Akibas noch auf den 
Krug, nicht auf eine Flasche wie M X 5a. Tos X 6 ist Sondergut. 
Die Bestimmungen von M X 6 gibt die Tos, mit Änderungen, zweimal 
wieder: in X 7 auf einen Krug bezogen, in X 8 auf eine Flasche be- 
zogen; Tos X 8 schließt mit einer Regel ab. Wie M XI Ic handelt 
Tos XI 1a vom festen Verschluß, nennt aber statt des Wassers Ysop 
und Gefäße. Tos XI 1b ist identisch mit M XI 2a, vermehrt um eine 
Einschränkung. Tos XI 1c stimmt mit M XI 2b nur insofern überein, 
als von der Hebe ausgegangen wird. In Tos XI 1d spricht im Gegen- 
satz zuM XI 2c auch Eli‘ezer von »Gittern«. Tos XI 2 ist Sondergut. 
Tos XI 3a entspricht M XI 3a, es fehlen jedoch die Bestimmungen 
über die Todesstrafe. Tos XI 3b gehört wahrscheinlich mit XI 4 
zusammen, Sondergut. Tos XI 5a ist mit M XI 6a identisch. Auch 
Tos XI 5b und M XI 6b können zusammengestellt werden, weil sie 
von der Verunreinigung reiner Gefäße durch Tragen handeln. Tos 
XI 6a kennt andere Beinamen des Ysop als M XI 7a. Tos XI 6b ist 
mit M XI 7b identisch. Mit M XI 7c stimmen Tos XI 6c— 8a überein; 
gegenüber dem knappen Satz von El‘azar hat die Tos eine Kontro- 
verse zwischen Me’ir und den Weisen; Tos XI 7 fügt an den Schluß 
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von M wieder eine Kontroverse zwischen Me’ir und den Weisen an; 
Tos XI 8a vermittelt zwischen ihren Ansichten. Tos XI 8b ist mit 
M XI 8d identisch. Tos XII 1 überliefert andere Kriterien für die 
Tauglichkeit des Ysops als M XI 9. Tos XII 2—4 sind Sondergut. 
In anderer Formulierung als M XII 2d handelt Tos XII 5 von einer 
Flasche mit engem Hals. Daran schließt sich Tos XII 6 an, weil dort 
unter Punkt 2 die Flasche mit engem Hals erwähnt wird. Tos XII 7 
ist Sondergut. Tos XII 8 entspricht formal M V 4b, sachlich aber 
M XII 10b. Die Bestimmungen über die Seiten ausgenommen, ist 
Tos XII 9b identisch mit M XII 2f. Der Hauptsatz von Tos XII 10 
entspricht dem von M XII 2g. Sachlich stimmt Tos XII 11 mit 
M XII 3 überein; die Tos führt andere Bezeichnungen für die nämliche 
Sache ein und ist nicht so sauber gegliedert wie die M. Tos XII 12 
stellt M XII 4d als eine Frage an Schim‘on ben Gamli’el dar. Tos XII 
13 ist mit M XII 5 identisch. Tos XII 14a. b entspricht M XII 8a. 7 
(so nach K); in der Tos sind die beiden Sätze miteinander verzahnt; 
es fehlt der Schlußteil der M-Sätze. Tos XII 15 ist Sondergut. Gegen- 
über M XII 8c. d nennt Tos XII 16 eine Spindelart mehr. Tos XII 17a 
ist mit M XII 8g identisch. Der allgemein gehaltene Satz ‘Akibas in 
Tos XII 17b meint dasselbe wie die konkreten Bestimmungen von 
M XII 9. Tos XII 18 entspricht M XII 10a, fügt aber noch einen Satz 
Joses hinzu, welcher die Ansicht der Hilleliten als die Ansicht der 
Schule Schammais erklärt. Tos XII 19 differenziert die summarische 
Untauglichkeitserklärung von M XII 11b. 

Folgende Sätze sind Sondergut der Mischna: Il; III4.5; V3; 
VT4.5; VII 8. 11;-VIII1.2.8.115 IX.5.7; XI4 , pie 

Es fällt auf, daß die Tos weitaus öfter Bibelstellen zitiert als die M 
(11 gegenüber 4). Der größere Umfang der Tos hätte erwarten lassen, 
daß sie die rabbinischen Autoritäten entsprechend öfter nennte. Das 
ist aber nur bedingt der Fall. Sie bietet eine umfassendere Tradition, 
bei Hillel dem Alten einsetzend hin zu einer ganzen Reihe von Gelehr- 
ten der 4. Generation. Jehuda Hanna$i, der in der M nur einmal vor- 
kommt, und da ist es nicht ganz sicher, wird in der Tos sechsmal 
genannt. Von Hananja, dem Vorsteher der Priesterschaft, von ben 
“Azzai, Jehoschua‘ ben Betera überliefert die Tos nichts. Es fällt auf, 
daß Me’ir und vor allem die Weisen in der M öfter zitiert werden als 
in der Tos ( 12/20—8/11), aber ebenso auffallend ist die häufige Nen- 
nung Schim‘ons in der Tos, die nicht dem Umfangsverhältnis von M 
und Tos entspricht (M:7—Tos:22). Die Kreise, in denen die Tos 
redigiert wurde, hatten offenbar andere Interessen als die Redaktoren 
der M. Die Redaktion der Tos wurde später abgeschlossen. 


TEXT 
ÜBERSETZUNG UND ERKLÄRUNG 
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I 1a !Findet man einen Erschlagenen, dessen Mörder unbekannt 
ist, so muß die am nächsten gelegene Stadt eine junge Kuh schlachten 
(Dtn 21 1ı—9). Weil sie durch Genickbruch getötet wird, heißt sie meist 
nDıY n239 (aus terminologischen Gründen mit »Weibliches Kalb« 
wiedergegeben). 

I 1a ?2an® n2 »einjährig«. Das Tier hat das erste Lebensjahr noch 
nicht vollendet. Das gleiche gilt von den übrigen Altersangaben: Die 
Tiere stehen in dem genannten Lebensjahre. 

I 1a ®7%2 die Rote Kuh, s. Einleitung. 

I 1b 1%%3 meint die rituelle Tauglichkeit, während die Untauglich- 
keit durch 7108 bezeichnet wird. Dabei spielt es keine Rolle, ob die 
Aussage von Menschen, Tieren, Dingen oder auch Handlungen ge- 
macht wird. 

I 1b Wx?8 aber daß (ALBRECHT Gr $ 18a). 

I 1b ®x#Y damit nicht (ALBRECHT Gr $ 25a). 

I 1c 1009, von on unbestimmt lassen, bedeutet »unbestimmt, 
ohne nähere Erklärung«. Das Gegenteil wird durch YYiDR ausgedrückt. 
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TRAKTAT PARA 
l. Vom Alter der kultisch verwendeten Tiere (I 1—4) 


Kapitel I 


a) Das Weibliche Kalb und die Rote Kuh 


Ila Rabbi Eli‘ezer sagt: Das Weibliche Kalb! einjährig? und die Kuh? 
zweijährig; doch die Weisen sagen: Das Weibliche Kalb zweijährig 
und die Kuh dreijährig oder vierjährig. Rabbi Me’ir sagt: Auch fünf- 
jährig. 

I 1b Tauglich! ist eine alte; aber” man darf mit ihr nicht warten, damit 
sie nicht? schwarz werde, so daß sie untauglich wird. 

I ic Rabbi Jehoschua‘ sagte: Ich habe nur gehört: »Dreiig«. Sie sagten 
zu ihm: Was [bedeutet] das Wort »dreiig«? Er sagte zu ihnen: So habe 
ich gehört, ohne nähere Bestimmung!. Ben “Azzai sagte: Ich werde 
es verdeutlichen. Wenn du »dritte« sagst, [bedeutet das:] In bezug 
auf andere bei der Zählung. Sobald? du aber »dreiig« sagst, [heißt das:] 
Dreijährig. Genauso, sagte er, verhält es sich? mit dem »vierigen« 
Weinberg. Sie sagten zu ihm: Was [bedeutet] das Wort »vierig«? 
Er sagte zu ihnen: So habe ich gehört, ohne nähere Bestimmung. 
Ben “Azzai sagte: Ich werde es verdeutlichen: Wenn du »vierter« 
sagst, [heißt das:] In bezug auf andere bei der Zählung; sobald du 
aber »vierig« sagst, [heißt das:] vierjährig. 


I 1c 203 mit Nominalsatz in Vordersatz und Nachsatz »sobald als, 
wenn« (ALBRECHT Gr $ 19d). 


I 1c ®j2 8353 »ebenso verhält es sich mit« (ALBRECHT Gr $ 1a). 
Diese Wendung bezeichnet die Gleichheit eines Gegenstandes mit 
einem vorhergehenden. 


I 1c #929 292 Neuangelegte Baumpflanzungen dürfen in den 
ersten drei Jahren nicht abgeerntet werden: sie sind ?7Y9 (vgl. den 
Traktat Orla). Im vierten Jahre fällt der Ertrag dem Heiligtume zu, 
sie sind 0°71?7 WT?. Erst im fünften Jahre dürfen die Früchte allgemein 
gegessen werden (Lev 19 23—25; Maas sch V 1-3). 

Rabbi Jehoschua‘ hatte nur die Aussage in Erinnerung, die Kuh sei 
n’o2B. Ebenso erinnert er sich in bezug auf den Weinberg nur noch 
daran, daß er ”927 sei. Die Gleichheit zwischen beiden besteht darin: 
Hier wie dort gibt diese Wortbildung das Alter an. Ein ’9’2% 292 wäre 
dagegen ein »vierter« Weinberg, z. B. der vierte im Besitze oder der 
als vierter angelegte. Eine N’®’?7V 779 wäre dann eine Kuh, die als 
dritte unter gleichgearteten zur Schlachtung bestimmt wurde. 
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I 1d 12212 »aussätzig«, s. I 4a. Auch ein Haus, sofern es aus 
Steinen, Holz und Erde erbaut ist, kann befallen werden (Lev 14 
33—53; Neg XII 2), und zwar unterscheidet man zehn Stufen, je nach- 
dem ob der »Aussatz« verblaßt, unveränderlich bleibt oder sich ver- 
schlimmert (Neg XIII 1). 

I 1d ?2Während der Mensch sofort unrein ist, dauert es so lange, 
bis auch seine Kleider, seine Schuhe und seine Ringe unrein werden 
(Neg XIII 9). 

I 1d ®2R das Kab, at. lich nur 2. Kön 625, findet sich im NT auch 
nur an einer Stelle, die zudem noch schwach bezeugt ist: käßos Luc 166 
nach7D2:712, 

I 1d 789, aram. nnXd, gr. oätov, im NT Mat 1333; Luc 1321, 
Se’a. Sechs Kab ergeben eine Se’a. Jos Ant. IX 85 setzt eine Se’a gleich 
11% italischem modius. Das ergibt für eine Se’a den Wert von 13,131 
und für das Kab von 2,188511. 

I 1d 5n?n, die Teighebe(-pflicht), bedeutet im AT das (zu Opfern 
gebrauchte) Ringbrot. In Röm 11 16 entspricht &tapyxr; TOU Pupänaros. 
Toragrundlage ist Num 1517—21. Die Teighebe mußte vom Teig 
(Hal II 5) aus Weizen, Gerste, Emmer, Kolbenhirse und Hafer ent- 
richtet werden. Das sind gerade die Getreidearten, aus denen die 
Massot gebacken werden durften (Pes II 5). Privatleute hatten 1/24, 
Bäcker 1/48 vom Ganzen abzuführen (Hal II 7), sobald zum Teig 5/4 
Kab Mehl verwendet wurden (Hal I 4). 

Die Teigmenge von einem Kab unterliegt demnach nicht der Teig- 
hebepflicht, dagegen wohl die von einem Se’a, weil sie die 5/4-Kab- 
Grenze überschreitet. Auf jedes der drei aus einem Kab gemachten 
Brote entfällt ein volles Drittel der Menge, während für die 18 aus 
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I id Genauso verhält es sich, sagte er, mit einem, der in einem »aus- 
sätzigen« Hause! die Hälfte? [eines Brotlaibes] von dreien auf das 
Kab? ißt. Sie sagten zu ihm: Von 18 auf die Se’at? Er sagte zu ihnen: 
So habe ich gehört, ohne nähere Bestimmung. Ben ‘Azzai sagte: 
Ich werde es verdeutlichen. Wenn du »von dreien auf das Kab« sagst, 
[heißt das:] Daran haftet keine Teighebepflicht®. Doch sobald du 
»von 18 auf die Se’a« sagst, [heißt das:] Seine Teighebepflicht ver- 
minderte ihn: 


b) Die Jungstiere 
I 2a Rabbi Jose der Galiläer sagt: Jungstiere zweijährig; denn es heißt!: 
»Und einen zweiten Jungstier, ein junges Rind, sollst du zu einem 
Sündopfer? nehmen«; doch die Weisen sagen: Dreijährig. 
I 2b Rabbi Me’ir sagt: Auch vierjährige und fünfjährige sind tauglich. 
Aber alte darf man wegen der Ehre nicht bringen. 


einer Se’a zu machenden Brote nur noch die um die Teighebe ver- 
minderte Menge zur Verfügung steht, für jedes Brot weniger als 
1/, Kab, bzw. !/,, Se’a. Da der Laib »von dreien auf das Kab« größer 
ist, dauert es auch länger, seine Hälfte zu essen, und die Kleider, 
Schuhe und Ringe des Essenden bleiben länger rein. 

I 2a !Num 8sbv. Das Nif‘al von “nX ist die häufigste Form, ein 
Schriftzitat einzuführen. Im NT entspricht &pp&$n Mat 527.31. Zu % 
»denn« Ss. ALBRECHT Gr $ 24a. 

I 2a ?2nxbn Sündopfer. Damit erkannte der Sünder ursprünglich 
sein Vergehen an. Es wird vom DYS (Schuldopfer, Wiedergutmachung 
der Schuld) nicht streng unterschieden. Mit dem Sündopfer werden 
Vergehen gegen den Kult gesühnt, besonders solche gegen die 
Reinheitsgesetze, die man sich versehentlich (durch 72%) hat zu- 
schulden kommen lassen (s. L. KÖHLER, Theologie des AT?, S. 179; 
G. v. Rap, Theologie des AT I?, S. 256f.). Vor P gibt es nahezu keine 
Belege. 

In der Schrift steht nach rabbinischer Auslegungslehre kein über- 
flüssiges Wort. Da es sich von selbst versteht, daß in Num 8sb ein 
zweiter Stier gemeint ist — der erste kommt in v. 8a vor —, ist ”W% 
überflüssig. Rabbi Jose der Galiläer erklärt daher ”% als »zweijährig«, 
wie Ben ‘Azzai I Ic n’®%% als »dreijährig«. Eine ausführliche Dis- 
kussion über die Bedeutung von °!% findet sich in Tos Par I 1b. 2.3. 

I 2b Der kabod ist das, was überhaupt Ansehen verleiht. Die Ehre 
des Tempels, d. h. Gottes, verlangt junge, kräftige Tiere. Alte dar- 
zubringen verbietet Bek VI 12. 

I 3a !Lämmer, die als Opfer dargebracht werden, dürfen das erste 
Lebensjahr nicht überschreiten. 
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I 3a ?®Ein Widder ist tauglich nach Ablauf des 13. Lebensmonates 
bis zum vollendeten zweiten Lebensjahre (Men XIII 7). Eine n923 
wird dementsprechend zu einer ?m1. 


I 3a ®Die Berechnung erfolgt nach dem tatsächlichen Lebensalter 
(Geburtstag). 

Wenn das Tier 13 Monate alt ist, kann es weder zu einem Opfer 
dargebracht werden, zu dem ein Widder verlangt wird, noch zu einem 
Opfer, für das ein Lamm erforderlich ist, auch wenn seine körperliche 
Beschaffenheit sonst allen Vorschriften genügt. 

I 3b 10398, gr. röANaE — »Kebsweib«, vgl. W?®. 

I 3b ®ıp. Ohne die Plene-Schreibung findet sich das Wort 
2. Kön 34; Am 1ı in der Bedeutung »Schafzüchter« Arab. nakad 
bezeichnet eine unansehnliche Schafrasse (G. W. FREYTAG, Lexicon 
Arabico-Latinum IV: genus ovium deforme et brevipes, quod in 
Bahrein, Arabiae provincia, frequens). BLACKMAN S. 410 vokalisiert 
PM und erklärt es mit »stamped coin«, wohl nach dem arab. nakd 
»Bargeld«. 

I 3b 2AP 3), gr. apaxapnyna, eine abgescheuerte, außer Kurs 
gesetzte Münze. Für den Zwischenzustand »nicht mehr Lamm und noch 
nicht Widder« werden also drei verschiedene Bezeichnungen überliefert. 

I 3b *791, (793) die Libation, Gußspende. Sie besteht immer aus 
Wein (einzige Ausnahme Ps 16.4: Blut) und kommt nur in Verbindung 
mit anderen Opfern vor. Nach Num 1517 besteht die Libation, die 
zum Opfer eines Widders gehört, aus einem Drittel Hin. 1 Hin = 6,0741. 


I 3b 5n»y angerechnet werden (BACHER, Terminologie I, S. 139f£.). 


I 3b na}, das (nach at.licher Auffassung gemeinschaftsstiftende) 
Schlachtopfer. Auf den Altar kamen nur die Fetteile, Nieren und der 
Leberlappen. 
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c) Lämmer und Widder 


I 3a Lämmer! einjährig und Widder? zweijährig. Und sie alle vom 
Tag auf den Tag?. Sind sie 13 Monate alt, ist [das Tier] weder als 
Widder noch als Lamm tauglich. 

I3b Rabbi Tarfon nennt es Palgas!. Ben “Azzai nennt es Noked?. Rabbi 
Jischma‘’el nennt es Paracharegma?. Bringt man es dar und bringt 
man dazu die Widderlibation?, wird es einem [trotzdem] nicht als 
Schlachtopfer® angerechnet®. Dreizehn Monate und einen Tag alt, 
siehe, das ist ein Widder. 


d) Verschiedene Opfer und Abgaben 


I4a Die Sündopfer der Gemeinde! und ihre Brandopfer?, das Sünd- 
opfer des Einzelnen®, das Schuldopfer des Nazir? und das Schuldopfer 


Wer einen Palgas für ein Schlachtopfer darbringt, welches einen 
Widder erfordert, hat seiner Pflicht nicht genügt, selbst wenn die 
Libation den Bestimmungen entspricht. Die Widderlibation macht 
den Palgas nicht zum Widder. 

I 4a 192%: at.lich ist nur der Plural 2°938 im Sinne von »Haufe«, 
2. Kön 10 8. Die M setzt das Wort an die Stelle des at.lichen ?7R bzw. 
179, vorzugsweise um die Gesamtheit gegenüber dem einzelnen zu 
bezeichnen. Nach Num 15 24; 28 ı5 hat die Gemeinde einen Ziegenbock 
als Sündopfer darzubringen. 

I 4a 2n7iv, das Brandopfer. Zu einem Brandopfer wurde das ganze 
Tier, allerdings in seine natürlichen Teile zerlegt, dargebracht. Davon 
essen durfte weder der Priester noch der Opfernde. Dem Priester fiel 
nur die Haut zu. Daher steht für 7?iy manchmal auch 7°?> Ganz- 
opfer, z. B. Dtn 1317. Als Brandopfer kommen wegen der Alters- 
angabe nur Lämmer und Ziegen in Frage. 

I 4a ®Der einzelne bringt als Sündopfer eine Ziege oder ein weib- 
liches Lamm (Lev 427.28 ; Hor II 6). 

I 4a ®y, von „N, dessen Grundbedeutung wohl lautet: dem 
üblichen Gebrauch entziehen (KBL S. 605), eine katil-Form wie 
mon, m’?W, usw., also ursprünglich: einer, welcher der profanen 
Sphäre entzogen ist. Dies gebietet ihm Enthaltsamkeit von gewissen 
Dingen (vgl. Num 6). Das NT zeigt noch Spuren des Brauches in 
Apg 21asff. Nach Num 612 hat er als Schuldopfer ein einjähriges 
Lamm darzubringen. 

I 4a >sam, yYi22 wird gewöhnlich mit »aussätzig« übersetzt. 
Den »Aussatz« mit der heutigen Lepra gleichzusetzen geht nicht an, 
weil der »Aussatz« sowohl im AT (Num 12 10—ı5; 2. Kön 5 1—ı1a) als 
auch in der M als heilbar vorausgesetzt wird. Auch die übrigen Symp- 
tome treffen nicht auf die Lepra zu. Daher nehmen J. PrEuss, Biblisch- 
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talmudische Medizin, S. 369—390, und F. FENNER, Die Krankheit im 
NT, S. 67f., an, man habe in n9%8, bzw. n973"YN Lev 1320, einen 
Sammelbegriff vor sich, der verschiedene Arten von Hautausschlägen 
umfasse. Bei Psoriasis z. B. werden die geschädigten Hautstellen von 
weißen Schuppen bedeckt. L. KÖHLER, »Aussatz«, ZAW 1955, S. 290f., 
setzt sich für die Übersetzung »Hautkrankheit, hautkrank«ein. Vgl.auch 
die Ausführungen von F. Horst zur Krankheit Hiobs (Hi 28) in 
BK XVI, S. 26f., und die auf S. 21 genannte Literatur (s. neuer- 
dings auch W. Bunte in BHH s. v. Aussatz). Daß mit Atırpa, Aetrpös 
im NT das nämliche gemeint ist, ergibt sich aus Mat 115; Luc 427 
und aus Marc 144; Luc 17 ı4, wo besonders die at.liche Aussatz- 
tora Lev 13; 14 angezogen wird. Die M behandelt den »Aussatz« im 
Traktat Neg, dem 3. Traktat der 6. Ordnung. Dabei ist festzuhalten, 
daß die Krankheit nicht in erster Linie unter dem Gesichtspunkt der 
Ansteckung betrachtet wird. Für Nichtjuden gelten die Vorschriften 
nicht (Neg III 1). Sie ist vielmehr eine Strafe: 93% (von Gott) an- 
gerührt, 99122 (von Gott) zu Boden geschlagen. Das Schuldopfer des 
»Aussätzigen« ist das Lamm, welches der Genesene nach Lev 1412 
darzubringen hat. Die Rabbinen unterscheiden ein »sicheres Schuld- 
opfer« von einem »schwebenden Schuldopfer«, zu dem man verpflichtet 
ist, wenn nicht mit Sicherheit feststeht, ob man sich vergangen hat. 
Stellt sich das Vergehen als sicher heraus, ist nachträglich noch das 
»sichere« Schuldopfer zu bringen (Hor II 7; Zeb V 5). 

Nach Lev 2227 können Tiere vom 8. Lebenstag an und weiter als 
Opfer verwendet werden. Daraus ergibt sich auch die Tauglichkeit am 
8. Lebenstag; vgl. Ex 2229: TRY D2. Daß man ältere Tiere, 
die schon 30 Tage alt sind, darbringen darf, ist rabbinische Halaka. 
Maım. erklärt sie, indem er 78% np von ’PaBn Dia isoliert: 
»und weiter wird es Wohlgefallen finden«. Wenn das Tier dieses Min- 
destalter überschritten hat, gefällt es Gott erst richtig. 


I 4b !Gelübde und Stiftungen stehen oft beieinander (Lev 2221; 
Num 2939; Schek I 5). Beide werden aus freiem Antrieb dargebracht, 
bei Wünschen und aus Dankbarkeit gegenüber Gott (Ri 113ot.; 
1. Sam l1ı1; 2. Sam 15s; Jon lıe). Ein Gelübde kann durch ein 
Brandopfer (Num 15 s) oder durch ein Schlachtopfer (Lev 7 16) erfüllt 
werden. Wenn es Menschen zum Gegenstand hat, sind sie nach einer 
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des »Aussätzigen«® sind von 30 und mehr Tagen an tauglich, auch am 
30. Tage. Wenn man sie am achten Tage dargebracht hat, sind sie 
[schon] tauglich. 

I4b Gelübde! und Stiftungen!, die Erstgeburt? und der Zehnt? und 
das Passalamm? sind vom 8. Tage an und weiter tauglich, auch [schon] 
am 8. Tage. 


bestimmten Regelung mit Geld abzulösen (Lev 27 2—s). Das Gelübde 
ist zwar nicht »Kultinstitut«, doch hat es »kultische Weihe« (L. KöH- 
LER, Theologie des AT?, S. 182), so daß nur völlig einwandfreie Tiere 
genommen werden dürfen (Lev 22 21). Die Stiftung oder freie Gabe hat 
sich dagegen größere Freiheit bewahrt. Auch ein verkrüppeltes Tier 
ist zur Stiftung tauglich (Lev 2223). Dieser Unterschied fand in der 
rabbinischen Anordnung seinen Niederschlag. Bei einem Gelübde 
lautet die Formel npiv »?y »17, man ist also persönlich verpflichtet. 
Zu Verlust gegangene Tiere sind zu ersetzen. Bei einer Stiftung lautet 
die Formel n7iy ir ’97, man ist nur sachlich verpflichtet. Ersatz 
braucht nicht geleistet zu werden (Kin I). 

I 4b ?2Die Abgabe der Erstgeburt gründet sich auf Ex 2230. 
ärrapyn findet sich im NT nur im übertragenen Sinne: Röm 165; 
1. Kor 16 ı5 »Erstgeburt im Glauben«. 


I 4b ®Biblische Grundlage des Viehzehnten ist Lev 27 32. Ihm unter- 
liegen Rinder, Kleinvieh (Schafe und Ziegen) (Bek IX 1). Was man 
gekauft hat oder als Geschenk bekommen hat, ist frei. Zu den genau- 
eren Bestimmungen s. Bek IX. Der Zehnt ist an die Leviten zu ent- 
richten. Eine gute Übersicht über das Abgabensystem findet sich bei 
G. Lısowsky, Jadajim, S. 5. Vgl. noch Maas sch I 2; Schek I 7; II 1; 
VIII 8; R hasch I 1; Hag I 4. Im NT heißt der Zehnt öekatn Hebr 
Tarh. 

I 4b *Zum Passalamm ist ein Ziegenböckchen oder Schaflämmchen 
tauglich (Ex 125; Pes VIII 2). Die ältere Tradition ist, das Passalamm 
werde von der Großfamilie verzehrt. Nach der M muß mindestens ein 
olivengroßes Stück auf jeden entfallen. Jos Bell. VI 423, überliefert, 
es müßten mindestens zehn Personen, eine parpia, hebr. MPN, sein. 
In das NT ist die aram. Form XnDD eingegangen: TO mi&oyxa. Marc 
14 12a; Luc 227; 1. Kor 57 als Objekt zu $Vw, Mat 26 ı7; Marc 14 12; 
Luc 2211.15; Joh 182s als Objekt zu gayeiv. Vgl. noch Ex 12; Pes 
V if. 

Auf die in I 4b genannte Gruppe wird die rabbinische Erschwerung, 
daß die Tiere 30 Tage alt sein sollen, nicht angewandt. Bei den ersten 
zwei wohl deshalb nicht, weil sie keine Pflichtopfer darstellen. Für die 
letzten drei gibt MAım. folgende Erklärung: Bei der Erstgeburt schreibt 
die Schrift ausdrücklich die Darbringung am ersten Lebenstag vor. 
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In bezug auf die Blutsprengung stehen Zehnt und Passalamm auf einer 
Stufe, folglich auch in bezug auf das Alter. 

II 1a Die Weisen erklären die trächtige Kuh für untauglich, weil 
das Bespringen eines Stieres sie untauglich macht (Par II 4). 

II 1b !Im AT bedeutet ” »Volk«, vor allem im Sinne von »Fremd- 
volk«, im Unterschied zu dem erwählten Volke Israels. Doch s. L. Rost 
in Procksch-Festschrift 1934, S. 125—148. Die LXX übersetzt D’Ü, wo es 
sich um nichtjüdische Völker handelt, stets mit &$vn. Diese Übersetzung 
übernahm das NT, wo sich &0vn im Sinne von »Heiden« rund hundert- 
mal findet. Das Wort fehlt allerdings bei Joh. 

Der Grund für die Ansicht Eli‘ezers liegt darin, daß man fürchtete, 
die Heiden könnten sie zum Dienst verwenden (Tos Par II 1) oder 
Sodomie mit ihr treiben (bAb zar 23a). bDAb zar 23a wird Num 192 
so ausgelegt, daß damit der Kauf von Nichtjuden ausgeschlossen sei. 
Die Weisen teilen die Befürchtung Eli‘ezers nicht. Nach mensch- 
lichem Ermessen kann man annehmen, daß sie tauglich sei. Tos Par II 1 
überliefert sogar, einst habe man eine Kuh namens Duma von den 
Heiden zu Saidan gekauft. 

II 1c 17272 bedeutet bei Negationen »nur, allein, ausschließlich« 
(ALBRECHT Gr 15a). 

II 1c 2}22%%, Verbum 2%p, ist im AT ein verhältnismäßig junges 
Wort. Abgesehen von Ez 20 28; 40 43 kommt es nur in P vor, dort aber 
sehr oft. Es kann jedes Opfer bezeichnen. Im NT erscheint es als 
kopßaväs Mat 276, als kopßäv Marc 711. Mit der Korban-Formel 
konnte man sich oder anderen den Besitz einer Sache entziehen 
(Ned I 1; Schebi III 4; Marc 7 11). 
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2. Von der Beschaffenheit der Kuh 


Kapitel II 
a) Eine trächtige Kuh 


II 1a Rabbi Eli‘ezer sagt: Die trächtige Sündopferkuh ist tauglich; doch 
die Weisen erklären sie für untauglich. 


b) Die Herkunft der Kuh 


II ib Rabbi Eli‘ezer sagt: Sie darf nicht von den Heiden! genommen 
werden; doch die Weisen erklären sie für tauglich. 

II ic Und nicht diese allein!, sondern alle Opfergaben? der Gemeinde 
und des einzelnen dürfen aus dem Land? und aus dem Ausland? 
kommen, vom neuen und vom alten [Ernteertrag], außer? der Erst- 
lingsgarbe? und den beiden Broten®, die nur vom neuen und aus dem 
Land kommen dürfen. 


II 1c sY987 Pin ist terminus technicus für »Ausland«, weil mit 
YS immer >81? YIX gemeint ist. 
II 1c *R Yin vaußer« (ALBRECHT Gr $ 12). 


II 1c °Die Erstlingsgarbe, die am Passa-Massot-Fest dargebracht 
wird (Lev 2310—ı14; Men V 3.6; VI 1.6.7; VIII 1; IX 4; X 1ff.). Nach 
KBL S. 717 sind es abgeschnittene Ähren. Die Halme werden dicht 
| unter den Ähren abgeschnitten. 


II 1c Die beiden gesäuerten Erstlingsbrote sind am Wochenfeste 
darzubringen (Lev 23 15—21; Men V 1.3.6.; VI 2.6.7; VIII 1; X 2.6; 
X1 1.2.4.9). 

Erst wenn die Erstlingsgarbe und die beiden Brote dargebracht 
sind, dürfen Speiseopfer dargebracht werden (Men VI 6). Weil sowohl 
die Garbe als die Brote Erstlingsgaben sind, dürfen sie nur vom neuen 
Ernteertrag genommen werden. Daß beide Gaben nur aus dem Inland 
kommen dürfen, wird aus der Schrift begründet. Lev 23 ı0 heißt es bei 
der Garbe: »Erstling eurer Ernte«. Unter yeurer Ernte« ist die Ernte des 
jüdischen Landes zu verstehen. Bei den Broten heißt es Lev 2317: »von 
euren Wohnsitzen sollt ihr bringen«. Hier ist mit »von euren Wohnsitzen 
sollt ihr bringen« wiederum das jüdische Land gemeint (bMen 83b. 84a). 

Part te — Men VIII. 


II 2a Im allgemeinen ist ein Opfertier, dem man Hörner und Hufe 
mitsamt dem weichen Kern abgeschnitten hat, untauglich. Nach der 
Ansicht eines Amoräers hat man sie bei der Roten Kuh so entfernt, daß 
ihr der weiche Kern erhalten blieb (bBek 44a). Doch nach Tos Par II 2 
werden sie mitsamt dem weichen Kern entfernt. 


3* 
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II 2b Auch hier genießt die Rote Kuh gegenüber den Opfern eine 
Sonderstellung. Ein weißer Fleck am Auge oder ein wäßriges Auge 
(Bek VI 3.12), beschädigte Zähne (Bek VI 4.12), eine Zunge, an der 
ein Stück fehlt (Bek VI 8), machen sonst untauglich. Nach Rabbi 
Me’ir in Tos Par II 1 macht ein schwarzes Auge untauglich. 


II 2c !n92, fem. zu DU, gr. vävvos »Zwerg« Zwergwuchs gilt 
bei einem Opfertier nicht als Leibesfehler. 


II 2d !At.lich nur Lev 2222: Ein Tier mit einer Warze taugt nicht 
zum Opfertier (s. auch Bek VI 12). 


II 2d ?Der Name Jehuda ist sehr häufig. Seine Beliebtheit spiegelt 
sich auch im NT. Paulus hat einen Freund dieses Namens (Apg 9 ıı), 
ein Apostel heißt so (Luc 616; Apg 1 13), und nicht zuletzt führt Judas 
Iskariot diesen Namen (Mat 104; 26 14 u. Ö.). 


II 2d ?Der Name findet sich als Zupewv Luc 225; sonst bevorzugt 
das NT die gräzisierte Form Ziuwv (Mat 4 ıs; Marc 116; Luc 438 u. Öö.). 
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c) Eine Kuh mit schwarzen Hörnern und Hufen 

II 2a Wenn die Hörner und die Hufe der Kuh schwarz sind, schneide 

man sie ab. 

d) Augen, Zähne und Zunge 

II 2b Der Augapfel, die Zähne und die Zunge machen die Kuh nicht 

untauglich. 

e) Zwergwuchs 

II 2c Und die Zwerghafte! ist tauglich. 


f) Eine Warze an der Kuh 


II 2d Befand sich an ihr eine Warze! und man schnitt sie ab, so erklärt 
sie Rabbi Jehuda? für untauglich. Rabbi Schim‘on® sagt: Wenn die 
ganze Stelle, an der sie entfernt worden ist, kein rotes Haar hervor- 
gebracht hat, ist [die Kuh] untauglich. 


g) Eine wandgeborene, eine als Hurenlohn und eine als Hundegeld 
verwendete Kuh 


II 3a Die wandgeborene! und die als Hurenlohn? und Hundegeld® ver- 


wendete [Kuh] sind untauglich. Rabbi El‘azar? erklärt sie für tauglich; 
denn es heißt: »Hurenlohn und Hundegeld sollst du nicht in das Haus 
JHWHs, deines Gottes, bringen«°. Aber diese kommt gar nicht in das 
Haus [Gottes]. 


Jehuda vertritt, sich der allgemeinen Vorschrift bei einer Warze 
anschließend, gegenüber Schim’‘on die strengere Ansicht, die sich auch 
durchgesetzt hat. 


II 3a !x$i? Die Form ist eine Analogiebildung zu den Verben n’'» 
(s. ALBRECHT Gr $ 120a). Man erwartet eigentlich nxsy. Der Talmud 
will damit sagen, daß der Mutterleib nicht auf natürlichem Weg ver- 
lassen wurde (»durch die Bauchwand«). 


II 3a ?2Nach Tem VI 2 gilt als Hurenlohn a) ein Tier, das die Hure 
als Entgelt für ihre Bereitwilligkeit bekommt, b) ein Tier, das ein 
Mann dafür erhält, daß er seine Sklavin dem Sklaven eines anderen 
zum Beischlaf überläßt. 


II 3a 3Tem VI 2 sagt ebenfalls, was unter »Hundegeld« zu verstehen 
ist: a) ein Tier, das als Kaufpreis eines Hundes verwendet wird, 
b) ein Tier, das bei Güterteilung gegen einen Hund gesetzt wird. 


II 3a yP8, ty» (AdZapos) heißt auch der Bruder Marias und 
Marthas Joh 11 ıf. und der Bettler in der Parabel Luc 16 19—31. 
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II 3a 5Dtn 23 19. Dieser Vers und der folgende verbieten die kul- 
tische Prostitution. mt ist die Tempeldirne, sonst nYTR genannt. 
»> heißt der männliche Prostituierte, der Päderast. Auch im Phö- 
nizischen wird der Päderast mit »Hund« bezeichnet (CIS 86, B 10). 
Er folgt der Gottheit wie der Hund seinem Herrn. Jos Ant. IV 206 
sagt: &r’ Öyelosı Kuvös, das Geld, das man für das Decken eines 
Hundes bekommt. Im NT hat die Bedeutung von 2%9 = Päderast 
die bewußt die Tradition verwertende Offenbarung aufgegriffen: 
Apec 22 15 kUves. Sowohl in der M als auch bei Jos läßt sich erkennen, 
wie ein Satz aus der Schrift, welcher seine Aktualität verloren hat, 
neu interpretiert wird. 

Nach der Auffassung El‘azars trifft die Stelle gar nicht auf die Rote 
Kuh zu, weil sie außerhalb des Tempels geschlachtet wird (Num 192; 
Par III 6). 


II 3b Die Kuh darf keinen Makel haben. Was als Makel anzusehen 
ist, erläutern Bek VI 1—12. 


II 3c !At.lich ist der Plural: die Fesseln. In der M hat das Wort 
eine Bedeutungsverengung erfahren: die Fessel, mit der man das Tier 
leitet, Leitseil, Halfter. 


II 3c ?a) der Mantel, den man am Sabbat und an Festtagen anlegt, 
b) der Typus sämtlicher Oberkleider (S. Krauss, Archäologie I, 
S. 134.165). 
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h) Die Makel bei geweihten Tieren 


II 3b Alle Makel, die geweihte [Tiere] untauglich machen, machen auch 
die Kuh untauglich. 


i) Verschiedene Dienste 


II 3c Ist man auf ihr geritten, hat man sich an sie gelehnt, hat man 
sich an ihren Schwanz gehängt, hat man auf ihr den Fluß überschrit- 
ten, hat man auf ihr das Leitseil! zurückgezogen, und hat man seinen 
Mantel? auf sie gelegt, so ist sie untauglich. Aber hat man sie mit dem 
Leitseil angebunden, hat man ihr eine Sandale? gemacht, damit? sie 
nicht ausgleite, hat man seinen Mantel wegen der Fliegen auf ihr 
ausgebreitet, so ist sie tauglich. 

II 3d Das ist die Regel!: Bei allem, was zu ihrem Bedürfnis geschieht, 
ist sie tauglich, zum Bedürfnis eines anderen, untauglich. 


i) Die Kuh als V ogelsitz 
II 4a Hat sich ein Vogel auf sie gesetzt, ist sie tauglich. 


II 3c gr. oävöcdov, diente gewöhnlich als Fußbekleidung. Im NT 
findet sich oavöddıov Marc 69; Apg 12 8. Sachlich dasselbe ist Umöönne 
Mat 3 11; Marc 17 u.ö. 

II 3c *damit« (ALBRECHT Gr $ 25a). 

Der Abschnitt ist von II 3d, der Regel, aus zu verstehen. In seinem 
ersten Teile ist er eine Beispielsammlung zu 8 is, in seinem 
zweiten zu 128. Das yandere Bedürfnis« ist ein Dienst, zu welchem 
die Kuh verwendet wird: Man lehnt sich an sie, um bequemer zu stehen. 
Man hängt sich an ihren Schwanz, um sich ziehen zu lassen. Man über- 
schreitet auf ihr den Fluß, um nicht naß zu werden. Man zieht auf ihr 
das Leitseil zurück und legt den Mantel auf sie, um beide nicht tragen 
zu müssen. Die Handlungen, die als in ihrem Interesse liegend erlaubt 
sind, sind mit Ausnahme der ersten, die sich von selbst versteht, 
begründet. Es fällt auf, daß den sechs Beispielen auf der negativen 
Liste drei auf der positiven Liste gegenüberstehen, wobei nur 1 und 2 
der positiven Seite in 5 und 6 der negativen eine Entsprechung haben. 

II 3d !Die Wendung 727 nt führt nach einem Katalog von 
Beispielen die Norm ein (BACHER, Terminologie I, S. 80ff.). Vgl. noch 
die 5. Midda Hillels 772) vIp1 vya1 >93. | 

II 4a Wenn sich ein Vogel auf die Kuh setzt, so läßt sich das in 
keine der beiden genannten in II 3d Kategorien einordnen. 

II 4b Gleichgültig, ob mit oder gegen den Willen des Eigentümers 
gedeckt, ist die Kuh untauglich. Der Deckakt ist als zu einem »anderen 
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Bedürfnis« geschehen zu werten, weil das natürliche Ziel der Begattung 
die Erzeugung von Nachkommenschaft ist (vgl. Par II 1a). 


II 5a 1x2 Grube, Haargrübchen. 

Die Kuh hat vollkommen rot zu sein (RAN nATX Num 192). 
Der anonymen Halaka steht die Ansicht Jehudas gegenüber. Es be- 
stehen zwei Möglichkeiten: a) ihre Differenz ist sachlicher Natur, 
n23 und dj>2 sind verschieden, b) die Differenz liegt nur in der Ver- 
schiedenheit des Ausdrucks, die beiden Wörter bezeichnen die nämliche 
Sache. Für a) entscheidet sich MAım. in seiner Erklärung: di3 ist eine 
größere Vertiefung in der Haut. Nach BArr. sind die beiden Wörter 
gleichbedeutend. Tos Par II 7 kennt dj3 in unserem Zusammenhange 
nicht. Auch Jehuda sagt 8%. Die Möglichkeit b) dürfte die wahr- 
scheinlichere sein. 


II 5b Je ein schwarzes oder weißes Haar wächst in einem Becher. 
»Die Haare weisen aufeinander« heißt: Sie stehen einander gegenüber. 
Tos Par Il 7 überliefert diesen Abschnitt als Ausspruch des Rabbi 
Jehuda. 


II 5c "PORN leitet eine gesteigerte Bedingung ein: auch wenn, 
selbst wenn (ALBRECHT Gr $ 19e). 

Vier oder fünf schwarze oder weiße Haare in vier oder fünf verschie- 
denen Bechern machen die Kuh nicht untauglich, sie werden heraus- 
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R) Eine vom Stier besprungene Kuh 


II 4b Wenn das männliche Tier sie gedeckt hat, ist sie untauglich. Rabbi 
| Jehuda sagt: Wenn man es hat decken lassen, ist sie untauglich; wenn 
es von selbst [gedeckt hat], ist sie tauglich. 


l) Eine Kuh mit einigen nichtroten Haaren 


‚II 5a Befinden sich an ihr zwei schwarze oder weiße Haare in einer Grubel, 
ist sie untauglich. Rabbi Jehuda sagt: In einem Becher. 

‚II 5b Befinden sie sich in zwei Bechern und sie weisen aufeinander, ist sie 

untauglich. 

‚II5c Rabbi ‘Akiba sagt: Selbst wenn! es vier sind, selbst wenn es fünf 

sind, und sie sind verstreut, reiße man sie aus. 

‚II5d Rabbi Eli‘ezer sagt: Selbst wenn es fünfzig sind. 

‚II 5e Rabbi Jehoschua‘ ben Betera sagt: Selbst wenn ein [Haar] an ihrem 

| Kopfe und eins an ihrem Schwanze ist, ist sie untauglich. 


II 5f Befinden sich an ihr zwei Haare, deren Wurzel schwarz und deren 
Spitze rot ist [oder] deren Wurzel rot und deren Spitze schwarz 
ist, so richtet sich nach den Worten des Rabbi Me’ir alles nach dem 
Sichtbaren;; doch die Weisen sagen: Nach der Wurzel. 


gerissen. Bedingung ist allerdings, daß sie sich nicht gegenüberstehen, 
sondern über das ganze Fell verteilt sind. 

II 5d Sogar fünfzig, d. h. eine noch größere Zahl, weiße oder 
schwarze Haare, je eins in einem Becher, dürfen ausgerissen werden, 
damit die Kuh tauglich sei. 

II 5e Jehoschua‘ ben Betera radikalisiert die Forderung des nATX 
aan. Nicht nur wenn die Haare sich gegenüberstehen, sondern auch 
wenn nur zwei weiße oder schwarze Haare in der größtmöglichen 
Distanz verstreut sind, ist die Kuh untauglich. 


II 5f Der Abschnitt setzt den Fall, daß Haare gleichzeitig rot und 
schwarzsind, und zwar a) schwarze Wurzel—rote Spitze, b) rote Wurzel—- 
schwarze Spitze. Rabbi Me’ir entscheidet sich nach dem Sichtbaren, 
d. h. nach der Spitze. Für ihn ist also a) tauglich. Die Weisen entschei- 
den nach der Wurzel. Für sie ist b) tauglich, und ihre Entscheidung 
gilt; denn bei zwiefarbenen Haaren wird die Entscheidung stets nach 
der Wurzel getroffen (Neg IV 4). Jose ben Hameschullam lehrt, die 
schwarze Spitze könne man dann unbedenklich abschneiden (Tos 
Par II 7). Ein einziges nichtrotes Haar darf die Kuh offenbar in jedem 
Falle haben. 


III 1a !Die Sieben-Tage-Frist spielt im AT eine beträchtliche Rolle; 
vgl. noch Gen 8 10; Lev 8 33.35. 
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III 1a 2? oTip (von der Zeit) »vor« (ALBRECHT Gr $ 12). 


III 1a ®7y2 kann viererlei bezeichnen: a) Burg, b) Residenz- 
stadt, c) Tempel zu Jerusalem, d) Häuserkomplex. In der Bedeutung 
»Tempel« begegnet das Wort im AT nur 1. Chron 291.19. Hier ist es 
der Name eines bestimmten Tempelteiles (vgl. bJom 2a). 


III 1a *Im sogenannten Warmhaus gab es vier Kammern. In der 
nordöstlichen hatten die Hasmonäer die Altarsteine geborgen, welche 
die griechischen Könige »zum Greuel gemacht« hatten (Midd I 6). 
Allgemeine Ansicht der Erklärer ist es jedoch, der Name rühre daher, 
weil dort die für die Bereitung der Asche notwendigen Steingeräte 
aufbewahrt worden seien. Sie schließen sich offenbar an b Jom 2a an. 
Dort wird auch die nordöstliche Lage erklärt: a) nördlich, weil die Kuh 
ein Sündopfer ist; alle Sündopfer sind nördlich darzubringen. b) »öst- 
lich« wird aus Num 194 begründet. 

Wie stark die Analogie in der Absonderung des Priesters bei der 
Verbrennung der Roten Kuh und beim Versöhnungsfest ist, zeigt 
folgende kleine Übersicht: 
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Die Sätze stimmen formal überein. Die Entsprechung im Ritus war 
so stark, daß sie dieselbe Form hervorrief. Entsprechungen bestehen 
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3. Von der Verbrennung der Kuh (III 1—IV 4) 
Kapitel III 


a) Die Vorbereitung des Priesters 


III 1a Sieben Tage! vor? der Verbrennung der Kuh sonderte man den 
Priester, der die Kuh verbrannte, aus seinem Hause ab in die Kammer 
über der Burg?, die nach Nordosten [gelegen war] und Steinhaus? 
hieß. 

III 1b Und man besprengte ihn alle sieben Tage [mit Aschenwasser] von 
| allen! Sündopfern, die dort waren. Rabbi Jose sagt: Man besprengte 
ihn nur am dritten und siebten Tage. Rabbi Hananja?, der Priester- 
vorsteher?, sagt: Den Priester, der die Kuh verbrannte, besprengte 
man alle sieben Tage; aber [den Priester] des Versöhnungstages? be- 
sprengte man allein am dritten und am siebten [Tage]. 


weiter in folgenden Dingen: Der Ritus wird durch den Hohepriester 
vollzogen (Par III 8a. IV 1c/Jom La). Die »Ältesten« sind beteiligt 
(Par III 7b/Jom I 3a). Der Hohepriester amtiert in weißen Gewändern 
(Par IV 1d/ Jom III 6). Der Priester muß an Händen und Füßen 
gewaschen sein (Par IV 1b/Jom III 6). 


III 1b !Das Wasser ist mit Asche von allen bisher geschlachteten 
Kühen zubereitet. 


III 1b man (“Avavios) heißt der Mann der Sapphira in Apg 
51.3.5. Apg 225 (nach den Lesarten von 614 und sy ) und 232; 241 
berichten von einem Hohepriester dieses Namens. 


III 1b ®40 kommt im AT nur im Plural vor. Die LXX übersetzt 
das Wort mit ortparnyös. Der Priestervorsteher ist der „Tempelhaupt- 
mann« des NT (otparnyös ToU iepoü, Apg 41; 524). Seine Aufgabe 
war es, für die äußere Ordnung im Tempel zu sorgen. 


III 1b Der Versöhnungstag, dessen hervorstechendes Merkmal die 
Entsendung des für “Azazel bestimmten Bockes in die Wüste ist, 
wird am 10. Tischri (= Sept./Okt.) begangen. Biblische Grundlage ist 
Lev 2327—32. Abgesehen von Lev 23; 259 (H) begegnet 2°IP? nur 
in P. Die rabbinische Auslegung enthält der Mischnatraktat Joma. 

Die Besprengung ist erforderlich, weil der Hohepriester von jeder 
Unreinheit frei sein muß (Tos Par III 1). Er könnte sich ja vor seiner 
Absonderung an einer Leiche verunreinigt haben. Hananja überliefert 
eine weitere Analogie zum Versöhnungstag: die Besprengung des 
Hohepriesters mit Reinigungswasser aus der Asche der Roten Kuh. 
‚Sie wird in Jom nicht belegt. Die Meinung Joses läßt sich als eine 
Verwechslung mit jenem Brauch erklären. 
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III 2a Dinn9 a2 bezeichnet ein Grab, von dessen Vorhanden- 
sein niemand etwas weiß. Es muß nicht ein ordentlich angelegtes 
Grab sein. Es können auch eine Leiche, Leichenteile oder Glieder eines 
noch lebenden Menschen sein, die man hier verscharrt hat (Ohal IL). 


III 2a ?Steingeräte nehmen keine Unreinheit an. 


III 2a ®m»®V kann heißen: a) die im AT als Gihon bezeichnete 
Quelle. Sie entspringt 645 m hoch südlich vom Tempelplatz außerhalb 
der Stadtmauer. Heute heißt sie »Marienquelle«. b) die Wasserleitung 
die unter Hiskia gebaut wurde und die von der Quelle südwärts führt 
(2. Chron 3230; 3314). c) der Teich, nt.lich xoAunßndpa ToU ZıAwän 
(Joh 97; vgl. noch ZiAwcäu Luc 134), in welchen diese Quelle in Je- 
rusalem mündet (DALMAn, Orte und Wege Jesu?, S. 327f.; ders., 
Jerusalem und sein Gelände, S. 167ff.). Das Wort dürfte ursprünglich 
den Kanal bezeichnet haben. »Schiloah« bedeutet das Werkzeug der 
Handlung n»w »rinnenlassen« (DALMAN, Jerusalem und sein Gelände, 
S. 171). Vgl. Joh 97: ö &punveleron AteotoAuevos. In unserem Zusam- 
menhange ist diese Frage zweitrangig. Sowohl Quelle als auch Leitung 
und Teich enthalten das gleiche Wasser. 

Um eine Verunreinigung der Kinder an einem »Grab der Tiefe« zu 
verhindern, hat man umfangreiche Sicherungsmaßnahmen ergriffen: 
Man hat die Gehöfte auf gewachsenen Fels gebaut, wo man annehmen 
kann, daß dort keine Leiche verscharrt ist. Unter ihnen hat man noch 
einen künstlichen Hohlraum geschaffen, welcher die Toten-Unreinheit 
daran hindert, nach oben zu dringen (Ohal I 1). Die Verunreinigung 
durch einen Toten ist deshalb so zu fürchten, weil er die Unreinheit 
durch »Bezeltung« überträgt. Die Übertragung erfolgt auf dreierlei 
Weise: a) der Reine befindet sich über dem Toten (na7 79 »nS2). 
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b) Die Zubereitung des Reinigungswassers für den Priester 


III 22 Gehöfte waren in Jerusalem, auf den Fels gebaut, und unter ihnen 


war es hohl wegen [der Befürchtung der Möglichkeit] eines Grabes 
der Tiefe!. Und man brachte schwangere Frauen. Und sie gebaren 
dort und zogen ihre Kinder dort groß. Und man brachte Stiere. 
Auf ihnen lagen Türen, und Kinder saßen auf ihnen mit Bechern 
aus Stein? in ihrer Hand. Trafen sie auf den Schiloah?, stiegen sie ab 
und füllten sie und stiegen auf und setzten sich auf sie. 


III 2b Rabbi Jose sagt: Von seinem Platz aus ließ jedes Kind hinab und 


füllte. 


III 3a Kamen sie zum Tempelbergt, stiegen sie ab. Unter dem Tempelberg 


und den Vorhöfen? war es hohl wegen [der Befürchtung der Möglich- 
keit] eines Grabes der Tiefe. Am Tor des Vorhofes? war ein Sünd- 
opferkrug? bereitgestellt. 


b) der Tote befindet sich über dem Reinen (779 ?’7X2 n27). c) ein 
dritter, mindestens eine Handbreit breiter Gegenstand befindet sich 
gleichzeitig über dem Toten und dem Reinen (91 799 D’aRa Im8 127 
n20). In diesen Gehöften blieben die Söhne, bis sie 18 Jahre alt waren 
(Tos Par III 2). Während dieser Zeit waren sie nach menschlichem 
Ermessen vor Toten-Unreinheit geschützt. Die Türen hat man unter- 
gelegt, damit nicht unterwegs ein Kind ein Glied über das Rind 
hinausstrecke und so ein »Zelt« über einem Grabe der Tiefe bilde. 

III 2b Jose vertritt die Ansicht, die Kinder seien auf den Rindern 
sitzen geblieben, hätten mittels eines Strickes den Becher hinunter- 
gelassen und ihn so gefüllt. Seine Meinung ist verworfen. Tos Par III 3 
bietet eine weitere Version des Füllvorganges. Danach blieben die 
Kinder ebenfalls sitzen. Die Steinbecher waren an den Hörnern der 
Rinder befestigt. Wenn sie saufen wollten, füllten sich die Becher. 


III 3a !Der »Tempelberg« war der äußerste Bezirk des Heiligtums, 
den auch Nichtjuden betreten durften. 

III 3a ?Innerhalb des Tempelbezirks gibt es verschiedene »Höfe«, 
die bestimmten Gruppen zugewiesen sind: D’WI n9}Y der Frauen- 
vorhof, >81? n9}Y der Vorhof, den der gewöhnliche Israelit be- 
treten darf, 2973 nV, der nur den Priestern erlaubt ist (at.lich 
arım> 80 2. Chron 49). Levy Wb übersetzt »Tempelhalle«. Vgl. 
Midd I 4; II 7. 

III 3a ®Das Tor, das von der Schanze (s. Par III 11d) zum Frauen- 
vorhof führte (vgl. Tos Par III 4). 

III 3a “Ein Krug aus Stein, in welchem die Asche der Roten Kuh 
aufbewahrt wurde. Aus Stein deshalb, damit er nicht unrein werde. 
Er enthielt Asche von allen bisher verbrannten Kühen. Ein Drittel 
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wurde nämlich stets auf der Schanze deponiert (Par III 11d). Nach 
Tos Par III 4 waren es mehrere Krüge, wahrscheinlich je einer für die 
Asche einer Kuh. 


III 3b !Mit »weihen« wird das Vermischen der Asche mit dem 
Wasser ausgedrückt. 

III 3b 2% 72 leitet einen Konsekutivsatz ein (ALBRECHT Gr $ 24). 
Der ursprüngliche Sinn von 7, »genügend«, ist hier noch so stark, 
daß er die Übersetzung »so viel, daß« nahelegt. 

III 3b 3Die Asche schwimmt auf der Oberfläche des Wassers. 
Es ist höchstens so viel, daß sie ganz bedeckt wird. 

Springt das Tier vor Schmerz zurück, reißt es die Asche, die an den 
Windungen des Strickes hängt, heraus. Das umständliche Verfahren 
soll eine Verunreinigung der Asche verhindern. 


III 3c !Unter ihnen hat man sich Sektierer vorzustellen, die in 
irgendeiner Weise von der allgemein von den jüdischen Gelehrten der 
Zeit vertretenen Lehre abweichen. Als eine bestimmte Gruppe lassen 
sie sich nicht fixieren (vgl. die bei G. LısowskY, Jadajim, S. 79f. auf- 
geführte Literatur). 

III 3c ?Dem dipR ]D1 entspricht im NT Tömov 5185van Röm 12 19; 
Eph 497. 

III 3c 3Eigentlich: die Kelter treten, vgl. Jo 413; dann: herrschen, 
beherrschen. 


| 


II 3b Und man brachte ein männliches Schaf und band einen Strick 
| zwischen seine Hörner. Und man band einen Stock an und umwickelte 
ihn mit dem Anfang des Stricks und warf ihn in den Krug. Und man 
schlug das Männchen, so daß es zurückbebte. Und man nahm und 
weihte! so viel?, daß [die Asche] auf? dem Wasser gesehen wurde. 

II 3c Rabbi Jose sagt: Gebt den Minäern! keinen Anlaß? niederzutreten?. 
| Man nimmt vielmehr selbst und weiht. 
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‚II 4a Man rechnete weder ein Sündopfer für ein anderes noch ein Kind 
| für ein anderes ant. 

II 4b Nach den Worten des Rabbi Jose des Galiläers mußten die Kin- 
der sich besprengen. Rabbi ‘Akiba sagt: Sie mußten sich nicht be- 
sprengen. 


II 5a Fand man nicht [Asche] von sieben [Kühen], bereitete man das 
| Sündopferwasser von sechs und von fünf und von vier und von dreien 
und von zweien und von einer. 

‚II 5b Und wer bereitete sie!? Die erste bereitete Mose. Die zweite be- 
reitete Esra, fünf nach Esra und weiter, nach den Worten Rabbi 
Me’irs; doch die Weisen sagen: Sieben nach Esra und weiter. Und wer 


Jose will sagen: Durch diese bis ins Groteske gesteigerte Vorsicht 
macht ihr euch vor den Minäern nur lächerlich. Sie werden sich über 
euch erhaben dünken. Man darf direkt, ohne sich dieser umständlichen 
Methode zu bedienen, Asche aus dem Krug holen. Nach Jehuda übte 
man diese Praxis erst, seitdem die Juden aus dem babylonischen Exil 
wieder zurückgekehrt waren (Tos Par III 5). 


III 4a !BLACKMANn übersetzt: »It was prohibited to prepare«. 

Wurde während der bisher getroffenen Vorbereitungen die Kuh 
untauglich oder ging sie zugrunde, so durfte sie nicht einfach ersetzt 
werden. Man mußte den gesamten Aufwand wiederholen. Das gleiche 
gilt für ein zum Wasserschöpfen vorbereitetes Kind (s. Par III 2). Fiel 
es aus irgendeinem Grunde aus, durfte nicht ein anderes an seine Stelle 
treten, auch wenn es vielleicht den Reinheitsanforderungen entsprach. 

III 4b Weil Jose der Galiläer befürchtet, die Kinder könnten sich 
doch verunreinigen, hält er diese Bestimmung für erforderlich. 

III 5a Der Priester, der die Kuh verbrennt, soll mxunn”»>n be- 
sprengt werden (s. Par III 1b), aber es genügt auch, wenn die Asche 
von nur einer Kuh vorhanden ist. 

III 5b !Die Verben n’’» werden beim Antritt der Suffixe an die 
3. Pers. Sg. Perf. nach x’’» gebildet (ALBRECHT Gr $ 128c). 

III 5b ®>i72 773, der Hohepriester, wie im AT. Im Targ entspricht 
x2% xD. Sein Amt heißt 7717 7392 (Jes Sir 4524). Auch im NT 
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wird der dpyxıspeus erwähnt: Mat 26 57. 621.65; Marc 146ot.e3; 
Joh 18 19. 22. 24. Jos und NT gebrauchen den Plural “pyıspeis, um die 
Mitglieder des Synhedriums, die hohepriesterlichen Geschlechtes sind, 
zu bezeichnen. Die äpyıspeis von Apg 9ı4 bedeuten einfach »Syn- 
hedrium«. 

III 5b 3Distributivzahlen werden durch Wiederholung der Kar- 
dinalzahl ausgedrückt (ALBRECHT Gr $ 90b). 

III 5b *So heißt auch der Vetter Jeremias Jer 32 7—9. 

III 6a 1V33 heißt sonst der stufenlose Anstieg zum Altar (Jom II 4; 
Midd III 3; Stufen sind nach Ex 2026 verboten). 

III 6a ®Eigentlich: »Berg der Salbung«. Diese Bezeichnung ist im 
AT nicht belegt, doch wird für n’mY23 19 2. Kön 2313 mit Recht 
nnWan 90 konjiziert (s. KBL S. 573). Sach 144 heißt der Ölberg »Berg 
der Olivenbäume«. Diese Bezeichnung hat das NT aufgenommen: 
öpos tiv &Aaıöv. Anders Luc 1929; Apg 112, wo es heißt: Tö öpos TO 
KaAoUuevov EAaıwv. 

III 6a ®yentsprechend, gegenüber« (ALBRECHT Gr $ 12). 

III 6a “Der Bogen ruhte auf einem festen Sockel, dem OPiX. Die 
Anlage des Brückenganges veranschaulicht am besten eine kleine 
Skizze: 

et Teer 
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bereitete sie? Schim‘on der Gerechte und Johanan der Hohepriester? 
bereiteten je zwei®. Eljo‘enai ben Hakkajjaf und Hanam’el? der Ägyp- 
ter und Jischma‘“’el ben Phi’abi bereiteten je eine®. 


c) Der Bau eines Brückenganges 


Bögen auf Bögen, einen Bogen gegenüber dem Sockel?, wegen des 
| Grabes der Tiefe. 

III 6b Darauf gingen der Priester, der die Kuh verbrannte, und die Kuh 
und alle, die dabei halfen, zum Ölberg. 


# 6a Und einen Brückengang! baute man vom Tempelberg zu Ölberg?: 
! 


d) Eine störrische Kuh 


tı 7a Wollte die Kuh nicht gehen, durfte man weder eine schwarze 
mit ihr führen, daß man nicht sage: Eine schwarze haben sie geschlach- 

tet, noch eine rote, daß man nicht sage: Zwei haben sie geschlachtet. 
Rabbi [Jehuda Hannasi]! sagt: Nicht deshalb?, sondern weil? es heißt: 
»Und er soll sie führen«, allein für sich. 


Der komplizierte Brückenbau bildet einen Schutz gegen die auf- 
steigende Unreinheit. Ein ?7X nämlich verbreitet einerseits Unreinheit 
auf alles, was sich darunter befindet, andererseits bewahrt es alles, 
was sich darüber befindet. Nach rabbinischer Terminologie ist es dann 
ein n8Aba 252 Yzin. Wenn das »Zelt« die Unreinheit, welche aus 
dem Grabe der Tiefe aufsteigt, aufhalten soll, braucht es an der Seite 
eine Öffnung von einer Quadrathandbreite. Diese Bedingung ist bei 
dem Brückengang erfüllt. Durch eine einfache Bogenreihe wären die 
Passanten nicht geschützt, weil an der Stelle des Sockels die Leichen- 
Unreinheit ungehindert empordringen konnte. Die Bögen der zweiten 
Reihe haben die Aufgabe, diese ungeschützten Stellen abzuschirmen. 
Nach Eli‘ezer baute man keinen Brückengang, sondern auf fest- 
stehende Säulen aus Alabaster seien Zederstämme gelegt worden 
(Tos Par III ?). 

III 6b Der Priester und die übrigen Beteiligten verließen, auf diese 
Weise geschützt, den Tempel durch das Osttor, über dem die Burg 
Susan abgebildet war (Midd I 3, wo sich Par III 6b wörtlich wieder- 
findet). 

III 7a !Daß in der M Worte unter dem Namen Rabbis überliefert 
werden, läßt vermuten, daß auch nach seiner Redaktion noch Ein- 
griffe in den Textbestand vorgenommen wurden. 

III 7a ®»wegen« (ALBRECHT Gr $ 12). 

III 7a ®»weil« (ALBRECHT Gr $ 24c). 

III 7a *Num 193. 


Mischna, VI. Seder. 4. Traktat 4 
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Den beiden rationalen Argumenten setzt Jehuda Hannas$i ein in der 
Schrift begründetes entgegen. Das „HN des biblischen Textes inter- 
pretiert er als 7727. Seine Auffassung ist noch strenger; denn sie 
schließt auch jedes andere Tier aus. Vgl. b Jom 42b: Auch ein Esel 
darf nicht mit ihr zusammen geführt werden. — Der Abschnitt findet 
sich wörtlich in SifrNum $ 123. 

III 7b !Das Synhedrium. Nach dem Tode von Herodes und Arche- 
laos erhielt es z. T. seine Rechte wieder. Als der Tempel im Jahre 70 
zerstört worden war, hatten seine Entscheidungen nurmehr theoreti- 
schen Wert; anders Sot IX 11. Nach rabbinischer Überlieferung 
(Sanh I 6) war es ein einheitlicher, nur aus Schriftgelehrten bestehender 
Körper, während es sich nach dem Zeugnis des Jos (Ant. XI 83; XII 
406) und des NT (Mat 1621; Marc 831; Luc 922 u. ö.) aus mehreren 
Gruppen zusammensetzte. Die nt.lichen peoßurepoi sind also nur eine 
Partei innerhalb des Synhedriums (abgesehen von den Stellen, wo 
rpeoßVtepos den Inhaber des Ältestenamtes in der Gemeinde bezeich- 
net). Zuveöpıov hat das NT in Mat 522; Marc 1455; Luc 151 u. Öö,, 
trpeoßutepiov in Luc 226; Apg 225, yepovoia in Apg 5 21. Bei der Ver- 
brennung der Roten Kuh hatte der 71-gliedrige Gerichtshof mit- 
zuwirken (Tos Sanh III 4). Vgl. Anm. 2 zu VII 6b. 

III 7b 2772» n2 bedeutet sachlich das gleiche wie np». Die 
Reinigung wird ja durch Untertauchen (n?’2%) in dem mp” vollzogen. 
S. Krauss, Archäologie I, S. 212, vermutet, dieses Tauchbad könne 
mit dem Schiloah-Ouell in Verbindung gestanden sein. 

III 7b ®Wahrscheinlich leitet sich das Wort von einem Eigen- 


namen ab, dem des Priesters Pi73 von 2. Sam 817; 1. Kön 235; Ez 4046. 
Die Sadduzäer sind eine konservative religiöse Partei, deren Mitglieder 
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e) Der Priester als Tebul jom 


[II 7b Die Ältesten Israels! gingen zu Fuß auf den Ölberg voraus. Und 
dort befand sich ein Tauchbad?. Und sie verunreinigten den Prie- 
ster, der die Kuh verbrannte, wegen der Sadduzäer?, daß sie nicht 
sagen sollten: Durch Leute, die den Sonnenuntergang abgewartet 
hatten, wurde sie bereitet. 


[II 8a Sie legten ihre Hände auf ihn und sagten: Mein Herr Hohepriester, 
| tauche einmal unter! Er stieg hinab und tauchte unter und kam 
herauf und trocknete sich ab!. 


f) Der Bau des Scheiterhaufens 


iı 8b Und Hölzer waren dort aufgeschichtet: Zedernholz!, Holz von 
Lorbeerbäumen? und von Phönizischem Wacholder? und Holz von 
einem Glatten Feigenbaumf. 


aus den alten jerusalemischen Priesterfamilien kommen. Für sie sind 
die Pharisäer »homines novi«. Zwischen beider Lehren bestehen erheb- 
liche Unterschiede. Das NT z. B. berichtet, daß die Sadduzäer die Auf- 
erstehung der Toten leugnen, welche die Pharisäer lehren (Mat 2223; 
Marc 121s ; Luc 2027 ; Apg 238. Vgl. die bei BAUER, Wb® Sp. 1466 genannte 
Literatur); vgl. R. Meyer, Zaö5owkaios, ThWNT VII, S. 35—54. 


| III 7b “Nach Ansicht der Sadduzäer muß die Kuh von einem 
VUnv 279% verbrannt werden, von einem, der ein Tauchbad genommen 
und den Sonnenuntergang abgewartet hat, so daß er vollständig rein 
ist (Lev 227) und Hebe genießen darf. Die von den Tanna’im über- 
lieferte Richtung behauptet, sie dürfe von einem di 712b verbrannt 
werden, von einem, der zwar schon das Tauchbad genommen, aber 
noch nicht den Sonnenuntergang abgewartet und daher noch nicht 
seine völlige Reinheit erlangt hat (b Schab 14b). Er darf nur Zehnt 
genießen (vgl. dazu Teb I 1ff.). 


III 8a !Nitpa‘elvonı2d, abgeleitet von Pd, gr. omöyyos Schwamm. 

Dieser Abschnitt gehört sinngemäß mit dem vorhergehenden zu- 
sammen. Indem die Ältesten die Hände auf den Hohepriester legen, 
verunreinigen sie ihn. Um wieder rein zu werden, muß er ein Tauchbad 
nehmen. Da aber die Kuh an demselben Tag verbrannt wird, kann er 
den Sonnenuntergang nicht mehr abwarten: er ist ein di »ıay. 
Daß die Verunreinigung durch die Handauflegung geschieht, legen M 
und die in Tos Par III 8 berichtete Episode von Johanan ben Zakkai 
nahe (so auch BArT. Nach Maım., RAscHı wurde er durch Berührung 
mit einem 7% verunreinigt). 

III 8b !Cedrus Libani Barrel (I. Löw, Flora III, S. 17. 26). Weil die 
Zeder für Bauzwecke und Schiffsmasten nicht lang genug sei, zieht 


4* 
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L. KöHLer (KBL S. 85) Abies Cilicica oder anderes hochgewachsenes 
Nadelholz vor. 


III 8b ?Laurus nobilis L. (I. Löw, Flora II, S. 119—123), findet 
sich im AT nur Jes 44 1a. 


III 8b ®Juniperus Phoenica L. (I. Löw, Flora III, S. 33—38). 


III 8b ®nyan Ficus Carica L. (I. Löw, Flora I, S. 224ff.), DALMAN 
Wwb S. 437 gibt für nA? TPRn die , allerdings mit einem Fragezeichen 
versehene, Bedeutung »wilder Feigenbaum« an. 

Mit diesen Holzarten den Scheiterhafen zu errichten ist man ge- 
wohnt, doch darf man die Kuh auch mit anderem Holz und sogar ohne 
Holz verbrennen (Par IV 3a), genauso wie für den Scheiterhaufen im 
Tempel grundsätzlich alles Holz tauglich ist, man aber gewöhnlich nur 
Holz vom Feigenbaum, vom Walnußbaum und vom Wildölbaum ver- 
wendet (Tam II 3). 


III 8c !nnis, 72, AnD’N beziehen sich auf ein zu ergänzendes 729%, 
terminus technicus für den Holzstoß auf dem Altar. 


III 8c ?Überhaupt eine künstliche Erhöhung, vgl. YY Rn Neh 8a. 


III 8c ®»Fenster«. Diese Löcher sorgen für einen guten Luftzug. 

Der Holzstoß wurde so errichtet, daß seine Front dem Tempel 
gegenüberlag. Der große Scheiterhaufen im Tempel dagegen wurde so 
geschichtet, daß seine Schauseite nach Osten gerichtet war. 


III 9a 1232, eine Binsen- oder Schilfart, auch Bast. Ein Strick aus 
diesem Rohstoff nimmt keine Unreinheit an. 
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III8c Und man baute ihn! auf wie einen Turm? und öffnete ihn! durch 
| Fenster?, seine! Schauseite nach Westen. 


g) Das Schlachten, Blutsprengen und Anzünden 


III 9a Man band sie mit einem Strick aus Binsen! zusammen. Man gab 
sie? auf den Holzstoß, ihren Kopf nach Süden und ihr Gesicht nach 
Westen? Der Priester stand im Osten, mit seinem Gesicht nach 
Westen?. Er schlachtete mit seiner Rechten und fing [das Blut] mit 
seiner Linken auf?. 

u 9b Rabbi Jehuda sagt: Er fing [das Blut] mit seiner Rechten auf und 
gab es in seine Linke und sprengte mit seiner Rechten. 

tr 9c Er tauchte ein und sprengte siebenmal gegenüber dem Aller- 

heiligsten!, auf jede Sprengung ein Eintauchen. Hatte er das Spren- 
gen vollendet, wischte er seine Hände am Körper der Kuh ab. Er 
stieg hinab und zündete das Feuer mit Spänen? an. Rabbi ‘Akiba 

„sagt: Mit dürren Ästen‘. 


III 9a 2Nach einer Überlieferung wurde die Kuh mittels einer 
unyxavn auf den Holzstoß hinaufgeschafft, nach einer anderen baute 
man ihr eine Rampe, auf der sie hinaufstieg (Tos Par III 9). 


III 9a ®Die Kuh lag in Nord-Süd-Richtung mit dem Kopf nach 
Süden. Der Kopf des Tieres wurde so gedreht, daß er nach Westen 
gerichtet war. In dieser Stellung wurden alle Opfertiere geschlachtet 
(Tam IV). 

III 9a *So stand der Priester, der ein Opfertier zu schlachten hatte. 

III 9a 5Er ließ das Blut in seine linke Hand rinnen. Eine zweite, 
wenn auch fernerliegende Möglichkeit wäre, daß er das Blut in einem 
Becken auffing, welches er in seiner linken Hand hielt. Es kommt aber 
der M nicht darauf an, wie er das Auffangen mit der linken Hand 
bewerkstelligte, sondern daß er es mit der linken Hand tat. So hatte 
der Priester die Rechte für das Sprengen frei. 


III 9b Nach Jehuda ist das Verfahren umständlicher, überhaupt 
wenn das Blut mit der bloßen Hand aufgefangen wird. Um die rechte 
Hand zum Sprengen freizubekommen, muß der Priester erst das Blut 
aus der Rechten in die Linke gießen. Obwohl seine Ansicht dem bei 
Opfern üblichen Brauch entspricht — ihr Blut wird mit der Linken 
aufgefangen —, hat man sie verworfen. 


III 9c !Allerheiligstes heißt der innerste Raum im Yin ?7X und 
im Jerusalemer Tempel. Er befindet sich an der Stelle, wo die heid- 
nischen Tempel die cella mit dem Kultbild hatten. Das. Allerheiligste 
im Tempel zu Jerusalem war ein kubischer Raum mit einer Seiten- 
länge von 20 Ellen, der auf dem heiligen Felsen 21, m höher als das 
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Heilige lag (GALLING, BRL Sp. 13). Die Ostmauer des Vorhofes war 
eigens niedrig gebaut, damit der Priester den Eingang zum ”>°7, der 
dem Allerheiligsten gegenüberlag, sehen konnte (Midd II 4). 


III 9c 2aram. Mit einer xQ’?8 zündet man das Holz auf dem Altar 
an, vgl. Tam II 4 (M. Jastrow Wb I 70: »wood of fig-tree, used as 
kindling wood on the altar«). 


III 9c ®n97 ist ein trockener, versengter Ast, meist von einer 
Palme (Levy, Wbs. v.). 

Der Priester sprengt mit seinem rechten Zeigefinger (vgl. b Men 11a; 
Tos Par III 10). Für jede Sprengung muß er den Finger gesondert ein- 
tauchen. Auch wenn einmal so vielBlut am Finger ist, daß er eine zweite 
Sprengung davon vornehmen könnte, darf er es nicht. Das Blut, das 
vom Auffangen und Sprengen noch an seinen Händen klebt, wischt 
er am Körper der Kuh ab. Weil auch das Blut verbrannt werden soll 
(Tos Par III 10), muß er es zurückgeben. Nach dem Sprengen stieg er 
vom Holzstoß herunter und zündete ihn von unten aus an. 

III 10 !Infolge der Hitze ist der Kadaver geplatzt. 

III 10 2Die Kufe ist der Teil der Kelter, wo die Trauben durch 
Treten ausgepreßt werden. Der Saft fließt in ein tiefergelegenes Becken 
ab, das ebenfalls in den Fels gehauen ist (GALLInG, BRL Sp. 538f.). 
Das Wort wurde auf jede künstlich in dieser Art geschaffene Vertiefung 
übertragen. Den Scheiterhaufen hat man in einer solchen Vertiefung 
aufgebaut, damit nichts von der wertvollen Asche verloren gehe. 

111 10 ®s, Par 1:7. 


III 10 anypin %% karmesinfarbener Stoff; so nur Num 196; 
Lev 144.6.49. sıf. Sonst steht im AT ”Wn»y?in. Der Name wurde 
von dem Tier, der Kermes-Schildlaus (Lecanium ilicis), auf den Stoff 
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h) Das Bündel aus Zedernholz, Ysop und karmesinfarbener Wolle 


‚III 10 War sie aufgebrochent, stellte er sich außerhalb der Kufe? und 
| nahm Zedernholz und Ysop? und karmesinfarbenen Stoff*. Er sagte 
zu ihnen: Ist das Zedernholz, ist das Zedernholz? Ist das Ysop, 
ist das Ysop ? Ist das karmesinfarbener Stoff, ist das karmesinfarbener 
Stoff ? Dreimal bei jedem Gegenstand. Und sie sagten zu ihm: Ja, ja, ja. 


II 11a Er umwickelte sie mit dem Ende! des Streifens und warf [das 
| Bündel] in die Verbrennung [der Kuh]. 


| i) Die Herstellung des Aschenpulvers 


II 11b War sie! verbrannt, schlug man sie mit Stöcken und siebte sie 
N mit Sieben?. Rabbi Jischma“°’el sagt: Mit Hämmern aus Stein wurde 
sie bereitet. 


übertragen, weil er mit Karmesinrot gefärbt war, das man aus den 
auf Blättern der Ouercus coccifera gesammelten Eiern gewonnen hatte. 

Nachdem die Ältesten sich davon überzeugt haben, daß Zedernholz, 
Ysop und Stoff den kultischen Anforderungen entsprechen, bekunden 
sie ihre Zustimmung. Sie ist nötig, weil es auch andere Arten gibt 
(vgl. XI 7). Die drei Dinge spielen auch bei der Reinigung vom Aussatz 
eine Rolle (Lev 14; Neg XIV). 


III 11a Eigentlich: der Rest. Weil aber der Stoffstreifen nicht 
zerschnitten wird, also kein Rest bleibt, ist es besser, von einem 
»Ende« zu sprechen (vgl. b Jom 41b). Der Priester schlingt es um den 
übrigen Stoff, um Ysop und Zedernholz herum und wirft das Bündel 
in die Verbrennung. Als Gewicht des Streifens überliefert b Jom 42a 
10 Zuz (1 Zuz = 1/100 Litra = 3,6 g). 

Inhaltlich bildet III 11a mit III 10 eine Einheit. Es sind die Aus- 
führungsbestimmungen zu Num 196, und zwar III 10 für v. 6a und 
III 11a für v. 6b. Das Bündel darf erst hineingeworfen werden, wenn 
das Feuer den größten Teil der Kuh ergriffen hat. 


III 11b !Die Kuh. 


III 11b 2Das gröbere (Getreide-)Sieb, die Schwinge (DALMAN, Wb® 
Sl9R), 

Durch das Schlagen zerkleinert man den verbrannten Tierleib, 
soweit er noch nicht zerfallen ist und mit der Holzasche eine Masse 
bildet. Durch das Sieben wird ein Teil der Asche gewonnen. Jischma “’el 
lehrt strenger: Man soll Steinhämmer verwenden, die für Unreinheit 
nicht empfänglich sind. 


III 11c !Wn>, at.lich nur Prov 27.22, bezeichnet das Zerstampfen 
im Mörser (ÜN>R, NYHIR). 
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Was in den Sieben zurückgeblieben ist, wird zerstoßen. Dabei wird 
Schlacke, deren Oberfläche nicht wenigstens zu Asche verbrannt war, 
ausgeschieden. 

III 11d !Die Asche. 


III 11d 2Um die Mauer des Innenhofes führte in einer Breite von 
10 Ellen die Schanze. Mit dem Innenhof war sie durch Treppen von 
14 Stufen, mit den Toren des Innenhofes durch Treppen von fünf 
Stufen verbunden (Midd I 5; II 3; Jos Bell. V 197). 


III i1d ®Im Sinn von »Wachabteilung« schon Neh 1224; 1. Chron 
2616. Das Wort bezeichnet eine der 24 Priesterabteilungen, die ab- 
wechselnd eine Woche lang den Tempeldienst versahen. An den drei 
Wallfahrtsfesten waren alle zum Dienst verpflichtet. Die Priester- 
wachen lagen im Hause des Abtinas, im Funkenhaus und im Warmhaus 
(Midd I 1= Tam I 1). Die Namen der 24 Abteilungen sind 1. Chron 
24 7-ı8 aufgezählt. Im NT entspricht Zpnuepia: Zacharias gehörte 
der 8. Wachabteilung, der &pnnepia ’ABıc, an (Luc 15.8). 

Von dem Drittel, das an die Priesterwachen verteilt wird, darf das 
Volk sprengen. Von dem Drittel, das auf dem Ölberg aufbewahrt wird, 
bereiten die Priester das Reinigungswasser. Das letzte Drittel wird auf 
der Schanze aufbewahrt, weil es heißt: »Die Gemeinde der Israeliten 
bewahre (Num 199)« (Tos Par III 4). Es ist anzunehmen, daß von 
diesem das Reinigungswasser von III 3 hergestellt wurde. 
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Iile Schlacke, an welcher Asche war, zerdrückte! man, und solche, an 
welcher keine war, ließ man liegen. Das Gebein wurde — ob so oder 
so — zerdrückt. 


1) Die Verteilung der Asche 


II 11d Und man teilte sie! in drei Teile: Einer wurde auf die Schanze? 
| gegeben, und einer wurde auf den Ölberg gegeben, und einer wurde 
an alle Wachen? verteilt. 


Kapitel IV 


k) Fehler beim Schlachten 


ıv la Schlachtete man die Sündopferkuh nicht unter ihrem Namen!, 
| nahm man [das Blut] auf und sprengte nicht unter ihrem Namen, 
oder unter ihrem Namen und nicht unter ihrem Namen?, oder nicht 
unter ihrem Namen und unter ihrem Namen?, so ist sie untauglich. 
Rabbi El‘azar erklärt sie für tauglich. 

IV 1b [Verbrannte man sie], ohne daß man an Händen und Füßen ge- 
waschen war, ist sie untauglich. Rabbi El‘azar erklärt sie für taug- 
lich. 


IV la !Der DV der Roten Kuh ist ihre Opferkategorie: nxbn. 

IV 1a 2Die Handlungen werden zuerst im Hinblick auf den eigent- 
lichen Zweck vollzogen. Dann jedoch ändert sich die Absicht, man will 
das Tier als ein anderes Opfer darbringen und vollzieht die Riten unter 
diesem Gesichtspunkt. 

IV la ®Es kann auch sein, daß die Kuh erst zu einem anderen 
Opfer bestimmt ist, und sich der Opfernde anders besinnt, nämlich 
sie als NnxB7 NP zu verwenden. In den aufgezählten Fällen ist die 
Kuh untauglich, weil Sündopfer und Passa-Lamm als einzige einen 
Wechsel der Opferkategorie nicht zulassen (Zeb I 1). Trotzdem erklärt 
sie El‘azar für tauglich. Seine Ansicht stützt sich darauf, daß die Kuh 
wohl Sündopfer genannt wird, jedoch kein eigentliches Sündopfer ist, 
weil sie nicht im Heiligtume dargebracht wird. Par IV 1a stimmt mit 
Anfang Zeb I 4 überein. 

IV 1b Vgl. Jom III 6. Vor dem Opfer im Heiligtum muß sich der 
Priester Hände und Füße waschen (Ex 30 ı9£.). Bei seiner Tauglich- 
keitserklärung läßt sich El‘azar von dem nämlichen Gesichtspunkt 
leiten wie IV 1a: Nur beim Opfer im Tempel besteht die Pflicht zur 
Waschung. Da bei der Roten Kuh alle Handlungen außerhalb des 
Tempelbezirks verrichtet werden, entfällt diese Pflicht. 

IV ic Der Satz ist eine Analogiebildung zu Jom I 1a. Als Schrift- 
begründung dient Num 193: »Und ihr sollt sie dem Priester El‘azar 


58 VI. Seder. Toharot: 4. Para (Rote Kuh) 


I ar TI 927 190 I DIT a NO 


En TON 97 9222 I MIO | DON DORR 
17108 | NDR na Din ag iR Hin ya iR nn Yan mo 
I 17308 | noBn Ta 12 NO rn 


Dad BSR IT 9OD IMS Em Dr man ne mim 
m | DPAg nm Om 


II 99 I man DER | DrEy=992 N Dispa NO na 
N A WET 
I da | man mind Da? nam Dy mom 


geben« (Tos Par IV 6; b Jom 22b). Die übrigen Verrichtungen neben 
der Verbrennung dürfen einem einfachen Priester überlassen werden 
(Tos Par IV 6). 

IV 1d !Gewöhnlich trägt der Hohepriester acht Prachtgewänder. 
Bei der Verbrennung der Roten Kuh (Tos Par IV 6) wie beim Dienst 
am Versöhnungstag (Jom III 6) hat er in den vier weißen Gewändern 
eines einfachen Priesters zu amtieren. Wenn er während der Verbren- 
nung unzureichend bekleidet ist, hat er also weniger als vier Gewänder 
an. 

IV 2a !Die Verbrennung muß in einer Kufe vorgenommen werden. 

IV 2a ®Um die Kuh in zwei Kufen zu verbrennen, müßte man sie 
teilen. Es wäre nicht mehr gewährleistet, daß sie nn97 74? ge- 
schlachtet und verbrannt wird. Daß sie nD87 74? geschlachtet und 
verbrannt werden muß, wird durch Analogieschluß gefolgert: Weil 
das Sprengen nDP7 74? zu erfolgen hat, also auch das Schlachten 
und Verbrennen (b Zeb 113a). 

IV 2a ®% führt nur weiter (ALBRECHT Gr $ 16d). 

IV 2a ?Zwei Kühe dürfen nicht gleichzeitig darin verbrannt werden; 
vgl. b Hul 32a: »Er schlachte sie (Num 193), nicht aber sie und eine 
andere.« Das Verbot erstreckt sich aber nicht auf den Fall, daß später 
eine zweite Kuh in derselben Kufe verbrannt wird (Tos Par IV 8). 
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IV 1c [Wurde sie] nicht durch den Hohepriester [verbrannt], ist sie untaug- 
lich. Rabbi Jehuda erklärt sie für tauglich. 

IV 1d Und [wurde sie] durch einen, dem es an Gewändern mangeltel!, 
[verbrannt], ist sie untauglich. Und sie wurde in weißer Kleidung 
bereitet. 


IV 2a Verbrannte man sie außerhalb! ihrer Kufe oder in zwei? Kufen, 
oder verbrannte man? zwei [Kühe] in einer Kufe®, ist sie untauglich. 

IV 2b Sprengte man und richtete man! [die Sprengung] nicht genau auf 
das Tor, ist sie untauglich. 

IV 2c Sprengte er für ein siebtes Mal statt für ein sechstes!, und dann 
vollzog er die siebte Sprengung, so ist sie untauglich. Sprengte er 
aber für ein achtes Mal statt für ein siebtes?, und vollzog er dann 
noch eine achte Sprengung, so ist sie tauglich. 


l) Gültige Abweichungen 


IV 3a Verbrannte man sie ohne Hölzer oder mit irgendwelchen Hölzern, 
selbst mit Reisig, ist sie tauglich. 

IV 3b Enthäutete und zerlegte man sie, so ist sie tauglich. 

IV 3c Schlachtete man sie, um zu! essen und von ihrem Blute zu trinken, 
so ist sie tauglich. 


IV 2b !Vgl. 1222 Midd II 4. Der Priester richtet sich nach dem 
Tor des 7>°7, das dem Allerheiligsten gegenüberliegt (s. III 9c). 


IV 2c !Für die Deutung ergeben sich zwei Möglichkeiten: a) Der 
Priester sprengt von dem Blut, das er von der sechsten Sprengung 
noch am Finger hat, die siebte Sprengung und verstößt so gegen den 
Grundsatz »Auf jede Sprengung ein Eintauchen« (III 9c). b) Der 
Priester verzählt sich. Statt der siebten Sprengung ist es in Wirklich- 
keit erst die sechste. Durch die Wiederholung ist der ordentliche Gang 
gestört, die Kuh ist untauglich. 


IV 2c ?2Es bestehen wieder die beiden Möglichkeiten wie oben. 
Die Kuh ist tauglich, da die geforderte Siebenzahl (Par III 9c; Num 
194) in jedem Falle erfüllt wird. 

Wie die Übersetzung ausweist, haben wir uns, BArT. und H. Dany 
folgend, für die Möglichkeit b) entschieden. 


IV 3a Wenn man versäumt hat, das entsprechende Holz bereit- 
zustellen, wenn nicht diese Arten oder überhaupt kein Holz zu be- 
schaffen sind, ist sie trotzdem tauglich. 


IV 3ab An sich ist die Kuh ganz, so wie sie geschlachtet ist, zu 
verbrennen (b Hul 11a). 


IV 3c !»um zu« (DALmAn Wb3S. 242). 
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Die Bestimmung entspricht der allgemeinen Regel, daß ein Opfer 
tauglich bleibt, auch wenn man es in der Absicht schlachtet, davon 
zu essen (Zeb III 3). 


IV 3d Die Absicht muß weiter gehen, als essen und trinken; denn 
der Ausspruch Eli ‘ezers ist als Kontroverse überliefert: Was Opfertiere 
schon untauglich macht (Zeb II 2), ist bei der Roten Kuh noch erlaubt. 


IV 4a Viermal gebietet die Schrift, die Kleider zu waschen: Dem 
Priester, der das Bündel von Zedernholz, Ysop und karmesinfarbenem 
Stoff in die Verbrennung wirft, dem, der sie verbrennt, dem, der die 
Asche einsammelt, und dem, der das Reinigungswasser sprengt 
(Num 197.8. 10. 21). Die Beteiligten verunreinigen sowohl ihre Kleider 
als auch andere, mit denen sie in Berührung kommen (Sifr Num $ 124). 
Die Rabbinen gehen sogar so weit, daß sie anordnen, wer die Kuh 
auch nur bewache, der verunreinige seine Gewänder, weil er ein Glied 
des Tieres berührt haben könne ( bB Mes 93a). Durch das Waschen 
wird die kultische Reinheit wieder hergestellt (Waschen der Kleider 
o2> Lev 620; 1125.28; u. ö.). Die Bedeutung von n>8?R ist auf 
»Arbeit« eingeschränkt. Wer nebenbei eine Arbeit, d. h. eine Handlung, 
die nicht zum Kulte gehört oder sich nicht mit dessen reibungslosem 
Ablauf rechtfertigen läßt, verrichtet, macht die Kuh untauglich (vgl. 
Par 'VI19). 


IV 4b Die rituelle Schlachtung ist irgendwie nicht ganz nach Vor- 
schrift verlaufen, so daß die Kuh 772}, für ihren Zweck also untauglich 
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IV 5d Rabbi Eli‘ezer sagt: Die Absicht macht die Kuh nicht untauglich. 


m) Verunreinigung durch die mit der Verbrennung Beschäftigten 


IV 4a Alle, die von Anfang bis Ende [mit der Bereitung der Kuh] beschäf- 
tigt sind, verunreinigen die Gewänder und machen sie durch Arbeit 
untauglich. 


n) Verunreinigung durch die Kuh 


IV 4b Traf sie bei ihrer Schlachtung eine Untauglichkeit, verunreinigt sie 
| die Gewänder nicht. 

‚IV 4c Traf sie eine bei ihrer Sprengung, so verunreinigt sie die Gewänder 
| eines jeden, der sich mit ihr vor ihrer Untauglichkeit beschäftigte; 
| [wer] nach ihrer Untauglichkeit [sich mit ihr beschäftigte, dessen] 
| Gewänder verunreinigt sie nicht. Wo die Erschwerung zutrifft, 
trifft auch die Erleichterung zu!. 


0) Verschiedene Bestimmungen 
\ 4d Stets! handelt man bei ihr treulos?. 

| 

| 


geworden ist (Sifr Num $ 124). Daher kann sie Gewänder nicht mehr 
verunreinigen. 

IV Ac 1Zu mpR myan a9 vgl. Hal IV 5; Sanh XI 2. 

Wenn die Kuh ordnungsgemäß geschlachtet ist, ist sie tauglich. 
Solange der Zustand der Tauglichkeit währt, kann sie Kleider ver- 
unreinigen. Ist sie untauglich geworden, kann sie ihren Zweck nicht 
mehr erfüllen. Sie ist kein NXBN mehr, so daß sie auch Gewänder nicht 
mehr verunreinigt. Die Erschwerung besteht darin, daß die Kuh die 
Kleider aller, die mit ihr beschäftigt sind, verunreinigt. Die Erleich- 
terung besteht darin, daß die Kleider dessen, der sich vom Zeitpunkt 
ihrer Untauglichkeit an mit ihr beschäftigte, nicht mehr unrein werden. 


IV 4d tabiv? ist in der Bedeutung »für alle Zeit« (KBL S. 688) 
bereits at.lich. Im NT entspricht eis Tov aiöva (Mat 21 19 u. Ö.). 


IV Ad 2»yn treulos, pflichtwidrig handeln, dann vor allem: sich an 
geweihtem Gut vergreifen. 

Wer »treulos handelt«, begeht die Sünde der 77’yR (vgl. den Trak- 
tat Meil), und zieht sich die dafür bestimmte Strafe zu. Lev 5 ı5 setzt 
fest, wer sich fahrlässig in dieser Weise vergehe, solle einen makellosen 
Widder als Schuldopfer darbringen. Weil die Rote Kuh als ein Sünd- 
opfer bezeichnet wird, sind die Bestimmungen bezüglich der »Ver- 
untreuung« auf sie anzuwenden (Meil II 5), doch nur, solange sie noch 
nicht verbrannt ist. Die Asche unterliegt ihnen nicht mehr (Sifr 
Num $ 124). 
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IV 4e s. III 8b; IV 3a. Nach Jehuda hat man nur reichlich Ysop 
verwendet, weil er viel schöne Asche ergebe (Tos Par IV 10). 


IV 4f Als Ausnahmen gelten das Einsammeln der Asche, die Fül- 
lung und die Zubereitung des Reinigungswassers, die bei Nacht und 
von einem Laien vorgenommen werden dürfen (Tos Par IV 11). 


IV 4g Sobald die Kuh zu Asche verbrannt ist, ist ihre Endphase 
(Mid, s. IV 4a) erreicht, so daß, wer mit ihr beschäftigt ist, sie nicht 
mehr durch seine Arbeit untauglich machen kann. Beim Einsammeln 


der Asche darf man ungestraft eine Arbeit verrichten (vgl. Tos Par 
IN LR). 


IV 4h Die Beschäftigung mit dem Wasser, das man zur Herstellung 
des Reinigungswassers benötigt, wird als ein neuer Abschnitt gewertet, 
jedoch analog dem ersten, der Beschäftigung mit der Kuh. Sind Wasser 
und Asche miteinander vermischt, dann hat die Beschäftigung mit dem 
Wasser ihre Endphase erreicht, so daß sie durch eine Arbeit nicht 
mehr gestört werden kann. Folglich macht eine Arbeit das Sprengen 
des Wassers nicht untauglich (vgl. Tos Par IV 11). 


V la !Für das Holen des Wassers und das Zubereiten des Rei- 
nigungswassers dürfen Gefäße aus jedem Material verwendet werden 
(s. V 5a). 

V 1a 27%%2> bedeutet im AT »Schmelzofen« (Gen 1928; Ex 98. 10; 
19 18; vgl. BRL Sp. 379). Im rabbinischen Schrifttum ist es der Ofen, 
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IV 4e Und man gibt ihr viel Holz bei. 

IV 4f Die Verrichtungen an ihr geschehen bei Tage und durch einen 
Priester. 

IV 4g Und die Arbeit macht sie untauglich, bis sie zu Asche bereitet ist. 

IV 4h Und die Arbeit macht das Wasser untauglich, bis man die Asche 
genommen hat. 


4. Von den Gefäßen 
Kapitel V 
a) Die Herkunft der Tongefäße 


V 1a Wer ein Tongefäß! für das Sündopfer holt, nimmt ein Tauch- 
bad und übernachtet am Brennofen?. Rabbi Jehuda sagt: Auch wenn 
er es aus dem Hause holt, ist es tauglich; denn alle sind für das Sünd- 
opfer glaubwürdig. 

V 1b Und bei der Hebe! öffnet man den Brennofen und nimmt 
[das Gefäß heraus]. Rabbi Schim‘on sagt: Von der zweiten Reihe. 
Rabbi Jose sagt: Von der dritten Reihe. 


in welchem die Töpfer, Glasmacher und Kalkbrenner ihre Erzeugnisse 
brannten. Die Töpfer erbauten ihren ovalen Brennofen außerhalb der 
Stadt (Krauss, Archäologie II, S. 274f.). 

Da jedermann von vornherein in bezug auf das Reinigungswasser 
als unrein gilt, hat er ein Tauchbad zu nehmen. Er übernachtet am 
Brennofen, um ihn zu bewachen. So schützt er die Gefäße vor einer 
Berührung durch andere, die nicht rein sind. Jehuda trägt die Ansicht 
vor, sogar aus dem Hause des Töpfers dürfe man das Gefäß holen. 
Dieser könne sogar ein FIT 29 sein. Man darf ohne weiteres an- 
nehmen, daß bei jedem alle Reinheitsvorschriften erfüllt sind. Auch 
für den Fall, daß in einem Hause, wo eine Leiche liegt, über der Luke 
zwischen dem Hause und dem Söller sich ein für das Sündopfer reines 
Tongefäß befindet, wird als Begründung dafür, daß das Gefäß rein 
bleibt, angegeben: nxpnn »y Pıaxı ?37% (Ohal V 5). 


V ib Ian, von 23%, hat ursprünglich den allgemeinen Sinn: 
Abgabe, Steuer. Wenn man die Abgabe entrichtet, hebt man sie: 2’. 
Aufgrund von Num 1811 wird das Wort zum terminus technicus für 
die Abgabe, die der jüdische Privatmann vom Ertrag des Feldes und 
der Schafschur und der Levit von den ihm zufließenden Ersten Zehnt 
zu entrichten haben. Der Freigebige führt 1/40, der Mittelmäßige 1/50, 
der Mißgünstige 1/60 des Ertrages ab (Ter IV 3£.), der Levit 1/10 vom 
Zehnten. Vgl. den 6. Traktat der 1. Ordnung. Von 2199 hat die 
Sprache der M ein Verbum an = »Hebe entrichten« gebildet. 
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Schim‘on und Jose treten für eine gegenüber dem Sündopfer ver- 
schärfte Vorsicht ein: Erst aus der zweiten, bzw. gar dritten Reihe 
darf man eines, das für Hebe bestimmt sein soll, wegnehmen; denn 
wenn jemand den Ofen geöffnet hat, kann er die in der ersten Reihe 
stehenden verunreinigt haben. Auch wenn man den Ofen offen vor- 
findet, ist diese Vorsichtsmaßregel anzuwenden. Nach der Tos geht sie 
auf die Schulen Hillels und Schammais zurück, und zwar "Wa 7787 
auf die Hillels, und das strengere ®?W7 7797 auf die Schammais. 
Die Ansicht der Schule Hillels sei die erste M, also eine frühere Fassung 
gewesen, doch nach der Auffassung der Mehrzahl der tannaitischen 
Lehrer dürfe man für die Hebe unbedenklich das erstbeste Gefäß aus 
dem Ofen nehmen (Wni27; Tos Par V 1). 


V 2a 187, geeignet, findet sich in der Form NY’897 = ausersehen 
schon Est 29. Das geeignete Wasser ist »lebendiges Wasser« (Num 
1917), worunter man Quellwasser versteht (Sifr Num $ 128). Dem 
on D?9 entspricht Joh 410 Vöwp Zösv. Allerdings ist das Wort an 
dieser Stelle doppelsinnig gebraucht: »Ouellwasser« und »Wasser des 
Ewigen Lebens«. Zur Frage, welches Wasser geeignet sei, vgl. noch 
VII 8—11. 


V 2a ?®Die Wurzel 213 kennt das AT nur als 2%: Trockenland, 
Südland (Gen 2462; Num 1329; Jos 15 ı9 u. ö.). 

Bevor das Reinigungswasser eingefüllt wird, trocknet man das 
Gefäß. Das Trocknen verhindert, daß beide Wasserarten sich ver- 
mischen und das Reinigungswasser auf diese Weise unrein wird. 
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b) Die Reinigung der Gefäße‘ 


V 2a Wer ein Gefäß für das Sündopfer in Wasser eintaucht, das 
zum Weihen nicht geeignet! ist, muß es trocknen lassen?. 

V 2b [Taucht er es ein] in Wasser, das zum Weihen geeignet ist, 
muß er [das Gefäß] nicht trocknen lassen. 

V 2c Wenn [er es eintaucht], um geweihtes Wasser zu schöpfen, 
muß er es — ob so oder so — nicht trocknen lassen. 


c) Die Reinigung eines Kürbisses 


V 3a Tauchte man einen Kürbis! in Wasser ein, das zum Weihen 
nicht geeignet war, so darf man darin weihen, bis? er unrein wird?. 
Wurde er unrein?, darf man nicht darin weıhen. 

V 3b Rabbi Jehoschua‘ sagt: Wenn man am Anfang darin weihen 
darf, [darf man] auch am Ende [darin weihen]. Wenn man am Ende 
nicht darin weihen darf, darf man auch nicht am Anfang. Ob so oder 
so — man schöpft damit nicht geweihtes Wasser. 


V 2b In diesem Falle besteht keine Gefahr, weil das zum Reinigen 
des Gefäßes verwendete Wasser und das zur Zubereitung von 771% 
bestimmte Wasser derselben Art sind. 


V 2c Will jemand fertig zubereitetes Reinigungswasser in das 
Gefäß füllen, so braucht er keine Rücksicht darauf zu nehmen, ob das 
Wasser, in dem er das Gefäß vorher reinigt, für die Zubereitung des 
Reinigungswassers geeignet ist oder nicht. 


V 3a InmIR ist der ausgehöhlte Flaschenkürbis (Lagenaria vul- 
garis), den man zum Wasserschöpfen benutzte. Das Gewicht eines 
hineingelegten Steines bewirkte, daß er leichter untertauchte. 


V 3a 2Für % 79 steht im NT &ws ob (Mat 125; Luc 13 21 u.ö.). 


V 3a 3Die zweideutigen Formen (Nif. bzw. Nitp.) bei 2b werden 
im Gegensatz zu den verbreiteten modernen Ausgaben durchgehend 
als Nitp. aufgefaßt. Dazu vgl. die Textzeugen mit supralinearer Punk- 
tation TS E,:139; E,:140, welche diese Vokalisation stützen. 

Der Abschnitt stellt einen Spezialfall zu V 2a dar: Sogar in einem 
getrockneten Kürbis darf man, nachdem man ihn vorschriftsmäßig 
untergetaucht und abgetrocknet hat, Reinigungswasser zubereiten. 
Wird er jedoch auf irgendeine Weise unrein, kann er durch nochmaliges 
Eintauchen nicht mehr gereinigt werden. Er ist für diesen Zweck nicht 
mehr verwendbar. 


V 3b Jehoschua‘ läßt keinen Unterschied zwischen dem Stadium, 
bevor der Kürbis unrein ist, und dem Stadium nachher gelten. Was 
für das Anfangsstadium seine Richtigkeit hat, hat sie auch für das 
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Endstadium. In keinem der beiden Fälle darf man zubereitetes 
Reinigungswasser einfüllen. 


V 4a !Hier ist ein Schilfrohr gemeint, dem durch Herausnehmen 
des Markes Gefäßeigenschaft verliehen ist. Sobald das ganze Mark ent- 
fernt ist, nimmt das Rohr Unreinheit an (Kel XVII 17). 


V 4a ?71’n sofort (ALBRECHT Gr $ 14a). 

Wie man den Hohepriester eigens verunreinigt, damit die Kuh 
durch einen Tebul jom verbrannt wird (s. III 7b. 8a), so wird auch 
das Rohr erst verunreinigt, um zu zeigen, daß auch es als Tebul jom 
verwendet werden darf und nicht erst durch Abwarten des Sonnen- 
untergangs seine völlige Reinheit erlangt haben muß. Der Standpunkt 
Jehoschua‘s liegt also ganz auf der gegenüber den Sadduzäern ver- 
tretenen Linie (vgl. b Hag 23a), während die Ansicht Eli‘ezers ab- 
gelehnt wird. 


V 4b wYn, at.lich: taub (Ex 411; Lev 1914; besonders Ps 38 14), 
bedeutet im Talmud meist »taubstumm«. Wegen Beleidigung eines 
Taubstummen darf Klage erhoben werden (b B kam 86b). Seine Ver- 
sprechen werden nicht als rechtsverbindlich angesehen (Ar I ]). 
Marc 7 31ı—37/Mat 1529—31 heilt Jesus einen Taubstummen, einen 
KWPOS Kal MOYIıAAAoS. 

V 4b ?nviV ist der Irre, der von Geburt Blöde; denn b Nid 13b 
wird eine mdiV ausdrücklich von einer Frau unterschieden, die durch 
Krankheit den Verstand verloren hat. Ein Irrer kann keine gültige 
Ehe schließen, er kann nicht das Priesteramt bekleiden, von ihm 
begangene Körperverletzungen werden gerichtlich nicht verfolgt 
(b B kam 87a). Er steht noch unter dem Taubstummen: Wegen 
Beleidigung eines Irren kann keine Klage erhoben werden (b B kam 
86b). In welchem Verhältnis der 7Yi® zum nt.lichen Smupovılönevos 
(Mat 424; Marc 132 u. ö.) steht, beschreibt K. H. RENGSTORF zu 
Jeb VII 5a. 

V 4b ®jpR, der vrmıos des NT (Gal 4ı), ist der Minderjährige, 
Unmündige, der noch nicht das Alter von 13 Jahren und einem Tag 
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d) Die Reinigung eines Schilfrohres 


V 4a Schnitt man ein Rohr! für das Sündopfer, so sagt Rabbi 
Eli“ezer: Man soll es sofort? eintauchen. Rabbi Jehoschua‘ sagt: Man 
soll es verunreinigen und [dann erst] eintauchen. 


e) Die zur Herstellung des Reinigungswassers tauglichen Personen 


V 4b Alle sind zum Weihen tauglich, außer dem Taubstummen!, dem 
Irren® und dem Minderjährigen?. Rabbi Jehuda erklärt den Minder- 
jährigen für tauglich, doch die Frau und den Zwitter? für untauglich. 


erreicht hat (beim Mädchen 12 Jahre und 1 Tag), mit dem die religions- 
gesetzliche und bürgerliche Volljährigkeit eintritt. 


V 4b 20IMS, von gr. dvöpöyuvos, bezeichnet den Zwitter, einen 
Menschen, von dem man nicht entscheiden kann, ob er als Mann oder 
als Frau zu betrachten sei; denn nach talmudischer Ansicht kann ein 
Zwitter sowohl menstruieren als auch eiaculatio virilis haben. Reli- 
gionsgesetzlich wirkt sich diese Stellung so aus, daß er zwar alle 
Pflichten eines Mannes, doch nicht dessen Rechte hat. 

Die Formel bp} div DAN umschreibt den Kreis derer, die in 
rechtlicher und religiöser Hinsicht handlungsunfähig sind (vgl. HagI1; 
Meg II 4; R hasch III 8; Men IX 8; Git II 5; Ar I 1; Maksch VI 1; 
Zab II 1), weil ihnen der Verstand (NY) fehle. Diese Annahme macht 
es verständlich, daß Jischma“’el, der Sohn des Johanan ben Beroka, 
das Weihen durch Angehörige dieser drei Kategorien für gültig ansieht, 
wenn sie dabei überwacht würden (Tos Par V 7). Die Ansicht Jehudas 
wird b Jom 43a daraus begründet, daß es Num 19 18 »und er nehme«, 
Num 1919 »und er sprenge« heißt. Demgemäß ist ein Minderjähriger 
tauglich; denn er ist ein Mann. Der Zwitter ist untauglich; denn er 
könnte eine Frau sein. Tos Par V 7 wird Jehudas Ansicht logisch 
begründet: Man weiß nicht, ob der Zwitter eine Frau ist. Da eine Frau 
untauglich ist, ist auch der Zwitter untauglich. 


V 5a 109%, at.lich Zeph 1 ı7, 72 1. Kön 14 10, ist der Rindermist. 
Um den Gefäßen einen Halt zu geben, setzte man dem Mist Lehm zu 
(Krauss, Archäologie II S. 283£.). 


V 5a ?2Nach Krauss, Archäologie II, S. 283, bestehen sie aus Rötel 
oder Rötelschiefer, einem stark rot gefärbten Schieferton (vgl. die 
Etymologie von AR). 


V 5a ®nP8d, mand. xnY50, ist im AT nur Jon 15 belegt. Es be- 
zeichnet alle Arten von Schiffen. Im NT entspricht mAoiov (Marc 119; 
Apg 20 ı3. 38) oder mAoıäpıov (Marc 3 9). Ein Schiff nimmt ebenso wie 
die vorhergenannten Gefäße aus Rindermist, ungebranntem Rötel- 
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schiefer und Stein keine Unreinheit an (Kel II 3). Mit Hilfe des Grund- 
satzes, daß die Schrift kein überflüssiges Wort enthält, wird dies aus 
Prov 30 19e erschlossen: 07”273 78 7971. Daß der Weg des Schiffes 
»inmitten des Meeres« ist, versteht sich von selbst. Daher weist 07272 
auf etwas anderes hin, nämlich auf die Reinheit: Wie das Meer rein 
ist, ist auch das Schiff rein (Schab IX 2; b Schab 83b. 84b). 

In diesen Gefäßen darf das Reinigungswasser zubereitet werden, 
obwohl man sie nicht vorher verunreinigen und untertauchen kann, 
damit sie yam selben Tage untergetaucht« seien (vgl. V 2. 3). 


V 5b !Darunter versteht man weggebrochene seitliche Teile, die 
noch Flüssigkeiten fassen können. 


V 5b ?Mit einem Y1%2 schöpfte man nach dem Keltern den Most in 
die Fässer. 


V 5b 3n’anı nDNR ist der Deckel des aus Ton gefertigten Vorrats- 
fasses. Der Deckel anderer Gefäße heißt "03. 


V 5b *Die beiden hohlen Hände, die man zu einem Gefäß geformt 
hat. 

Hohle Hände, der abgebrochene Boden eines Schöpfgefäßes (Kel II 3) 
zählen nicht als Gefäße, obwohl sie nach Ansicht der Weisen noch 
Unreinheit annehmen (Kel IV 1). Wände von Holz-, Knochen- und 
Kristallgefäßen können durch Abreiben und Glätten wieder zu Ge- 
fäßen hergerichtet und zum Weihen verwendet werden. Auch ein 
Faßdeckel, aus dem man ein Gefäß machte, ist tauglich (Tos Par V 8). 


V 5c !»n» 78, at.lich nur Num 19 ı5, dient in der M als terminus 
technicus für »fester Verschluß«. Während T’R8 im allgemeinen 
»Armspange« (Gen 2422.30 u. ö.), ”’D® »Schnur« (Gen 3818 u. ö.) 
heißt, hilft das Arabische weiter. Arab. simäd ist eine Haut, mit der 
man eine Gefäßöffnung verschließt (G. W. FREYTAG, Lexicon Arabico- 
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f) Die zur Herstellung des Reinigungswassers erlaubten Gefäße 


V 5a In allen Gefäßen darf man weihen, selbst in Gefäßen aus 
Rindermist!; in Steingefäßen, in ungebrannten Gefäßen? und in einem 
Schiff? darf man weihen. 

V 5b Man darf weder in den Wänden der Gefäße! noch in der 
Standfläche des Schöpfgefäßes? noch im Deckel des Fasses? noch in 
seinen hohlen Händen? weihen, weil man das Wasser des Sündopfers 
nur in einem Gefäß füllen und weihen und sprengen darf. 

V 5c Nur Gefäße mit festem Verschluß! schützen, wie? nur Gefäße 
vor irdenen Gefäßen schützen. 


V 6a Das Töpfereit ist tauglich. Rabbi Jose erklärt es für untaug- 
lich. 


Latinum II: opturamentum ampullae. Aliis: corium, quo operitur os 
ampullae); arab. fatil ist ein aus Palmfasern gedrehter Strick (G. W. 
FREYTAG, Lexicon Arabico-Latinum III: tortus funis, funis tenuis ex 
fibris ligni trunci palmae, quae lif dicuntur, factus). Man könnte sich 
den Verschluß also so vorstellen, daß man ein Stück Haut über die 
Gefäßöffnung gespannt und es mit einer Schnur festgebunden hat 
(vgl. die Konjektur in BH®). K. G. Kunn, SifrNum $ 126, Anm. 70, 
erklärt im Anschluß an Kel X 2 den Ausdruck so, daß man mit Pech, 
Wachs oder ähnlichem die Öffnung zuschmierte. Diese Materialien 
haften einerseits am Gefäß (T’R$: ns Nif‘al = sich anhängen), an- 
dererseits werden sie fest (?’nB). 


V 5c 2% begründet nicht, sondern leitet einen ähnlichen Fall ein. 
Selbst wenn man einen festen Verschluß verwendet, schützen nur 
vollständige Gefäße (Kel IX 8) vor Verunreinigung im Totenzelt, 
ebenso wie nur vollständige Gefäße reine Speisen oder Flüssigkeiten 
im unreinen Inneren eines größeren Gefäßes vor einer Verunreinigung 
schützen; dabei hängt das schützende Gefäß in dem unreinen Inneren 
des größeren Gefäßes. 

Zur Form von V 5 vgl. JadI 2, auch Kel VIII3. DieM in Jad ist 
als sekundär erkenntlich. Die Bestimmungen, die hinsichtlich des 
Reinigungswassers gelten, sind auf die 77’v} bezogen und dem- 
entsprechend abgeändert, bzw. erweitert. 


V 6a !In einer Mulde kneten die Töpfer den Ton und formen ei- 
förmige, nach innen vertiefte Klumpen daraus, die sie auf die Dreh- 
scheibe setzen. Diese Klumpen werden als »Töpfereier« bezeichnet 
(Krauss, Archäologie II, S. 274). 

Die Weisen zählen das Töpferei schon unter die Gefäße, so daß es 
zum Weihen tauglich ist, während es nach Jose noch kein fertiges 
Gefäß ist. 
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V 6b !Inpinn, ein Wort sumerisch-akkad. Herkunft. Die Schale 
des Hühnereis wird nicht als Gefäß betrachtet, sie nimmt keine Ver- 
unreinigung an (Kel XVII 14), wohl aber die Schale des Straußeneies, 
die ja auch massiver ist (Kel XVII 14; Tos Par V 8). 

Töpferei und Hühnerei sind unter dem Stichwort »Ei« zusammen- 
gestellt. 


V 7a !Aus einem ausgehöhlten Stein, in dem man das Quell- oder 
Regenwasser sammelte, wurden die Tiere getränkt. 


V 7a ?®mıpr, das im AT in der Bedeutung »Ansammlung« vor- 
kommt, auch »Sammelgraben« Jes 22 ıı, ist das rituelle Reinigungsbad 
der Juden (vgl. den Traktat Mik). Sein Inhalt soll 40 Se’a Wasser 
betragen. Die Reinigung erfolgt durch Untertauchen, so daß man das 
Wort am besten mit »Tauchbad« übersetzt. 

Wenn die Tränkrinne in den natürlichen Fels gehauen ist, sie also 
nicht bewegt werden kann, gilt sie nicht als Gefäß. So kann sie weder 
zum Füllen noch zum Weihen oder Sprengen verwendet werden. 
Dementsprechend braucht sie, um in einem ?78 vor Unreinheit zu 
schützen, keinen festen Verschluß, sondern es genügt, wenn der Deckel 
lose darauf gelegt wird (Par V 5c; Ohal V 6). Aus dem nämlichen 
Grunde wird das Tauchbad nicht untauglich, wenn Wasser aus der 
Tränkrinne hineinfließt. Das Wasser ist nicht geschöpft. 


Von den Gefäßen 7: 


V6b Das Hühnereit erklären Rabbi Me’ir und Rabbi Jehuda für 
tauglich; doch die Weisen erklären es für untauglich. 


g) Bestimmungen über die Tränkrinne 


V 7a In einer Tränkrinne! im Felsen darf man weder füllen noch 
weihen noch daraus sprengen. Und sie hat weder einen festen Ver- 
schluß nötig noch macht sie das Tauchbad? untauglich. 

V 7b War sie ein Gefäß und verband man sie mit Kalk!, so darf 
man [trotzdem] darin füllen und weihen und daraus sprengen. Und 
sie hat einen festen Verschluß nötig und macht das Tauchbad un- 
tauglich. 

V 7ce War sie unten durchbohrt und verstopfte man sie mit einem 
Lappen, so ist das Wasser darin untauglich, weil es nicht ringsum! 
von einem Gefäß umgeben ist. 

V 7d [War sie] an der Seite [durchbohrt] und verstopfte man sie mit 
einem Lappen, so ist das Wasser darin tauglich, weil es ringsum 
von einem Gefäß umgeben ist. 

V Te Bereitete man ihr eine Krone aus Lehm und ging das Wasser 
bis dorthin, so ist es untauglich. Wenn sie so fest ist, daß [die Tränk- 
rinne] daran fortgenommen werden kann, ist [das Wasser] tauglich. 


V 7b !Man verwendete zwei Arten von Kalk: den Steinkalk und 
den Mergelkalk, der in Öfen gebrannt wurde (Krauss, Archäologie I, 
Se 1or 

Die transportable Tränkrinne ist an den Fels angekittet. Dadurch, 
daß sie künstlich unbeweglich gemacht ist, verliert sie nicht den Cha- 
rakter eines Gefäßes. Alles, was für sie als selbständiges Gefäß galt, 
gilt weiter. 

IVERIE by rund, rings umgeben. Dafür ist wesentlich, daß der 
Boden unversehrt ist. 

Hat die Tränkrinne unten ein Loch, das nur so groß zu sein braucht, 
daß gerade eben 'Flüssigkeiten eindringen können, so ist sie nicht 
mehr als Gefäß anzusehen (Kel III 1). Daran ändert auch nichts, 
daß das Loch mit einem Lappen zugestopft wird. 

V ?7d Trotz einem Loch an der Seitenwand ist das Wasser noch 
rings von einem Gefäß umgeben. Selbst ohne den Lappen könnte das 
Wasser nur bis zur Höhe des Loches auslaufen. 

V 7e Durch die Krone, eine Art Aufsatz, wird der Rand der Tränk- 
rinne erhöht, so daß sie mehr Wasser faßt. Geht das für die Zubereitung 
des Reinigungswassers bestimmte Wasser bis an diesen Aufsatz, so ist 
es untauglich. Ist jedoch der Aufsatz so fest, daß beim Forttragen Tränk- 
rinne und Aufsatz nicht auseinanderbrechen, so gelten sie als ein Gefäß. 

Mrab=Mik 5a: b. 
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V 8a !Ein einzelner beweglicher Stein, im Gegensatz zu dem ge- 
wachsenen Fels (979). 

Die beiden Tränkrinnen gelten als zwei verschiedene Gefäße, 
obwohl sie Höhlungen in ein- und demselben Stein sind. In der zweiten 
Höhlung muß das Reinigungswasser gesondert zubereitet werden. 

V 8b !Der Weinschlauch hatte als Öffnung ein Rohr, damit er 
besser gefüllt und geleert werden könne (Krauss, Archäologie II 
S. 236). Die Dicke eines solchen Schlauchrohres gibt die Tradition mit 
zwei Fingerbreiten an. 

V 8b ®ow, at.lich DawW Num 115, der Knoblauch (Allium 
sativum L.; I. Löw, Flora II S. 138—149). Die Knoblauchschale dient 
öfters als Maßangabe für eine ganz dünne Schicht (Ohal VI 6). 

Wenn das Wasser in den beiden Tränkrinnen miteinander in Ver- 
bindung steht, gelten die beiden Tränkrinnen als ein Gefäß. Die Stärke 
der Verbindung spielt keine Rolle. 

V 9a In allen drei Fällen bleibt ein Spalt, so daß das Wasser nicht 
ringsum von einem Gefäß umgeben ist, was für die Zubereitung des 
Reinigungswassers nötig ist (vgl. V 7c). 
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V 8a Waren zwei Tränkrinnen in einem Stein! und weihte man die eine 
von ihnen, so ist das Wasser in der zweiten nicht geweiht. 

V 8b Und wenn sie durch ein Loch wie ein Schlauchrohr! miteinander 
verbunden waren oder das Wasser über ihnen floß, selbst wie die 
Schale des Knoblauches?, [und] man weihte die eine von ihnen, 
so ist das Wasser in der zweiten geweiht. 


V 9a Rückte man zwei Steine aneinander und bereitete sie zu einer 
Tränkrinne, und ebenso zwei Tröge, und ebenso wenn eine Tränkrinne 
sich teilte, so ist das Wasser dazwischen nicht geweiht. 

9b Bereitete man sie mit Kalk oder mit Gips!, so daß sie zusam- 
men fortgenommen werden können, so ist das Wasser dazwischen ge- 
weiht. 


5. Von der Herstellung des Reinigungswassers (VI 1—5) 


Kapitel VI 


a) Das Mischen von Asche und Wasser 


VYIla Weihte einer und fiel Geweihtes! auf seine Hand oder auf die 
Seite? und fiel es danach [erst] auf die Tränkrinne, so ist es un- 
tauglich. 

/I 1b Fieles von dem Rohr auf die Tränkrinne, so ist es untauglich. 


V 9b 10'091, von gr. yüwos, im Öfen gebrannter Gips, der als 
Bindemittel diente. 

Sind die beiden Teile so fest miteinander verbunden, daß sie beim 
Hochheben nicht auseinanderfallen, so gelten sie als ein Gefäß. 


VI 1a !Die zum Weihen verwendete Asche. 


VI 1a 2Die Seitenwand der Tränkrinne. 

Die Asche darf nicht von selbst in das Wasser fallen (s. b Sanh 77b), 
vielmehr muß sie der Weihende in das Gefäß hineinschütten. Diese 
Bestimmung wird aus Num 1917» erschlossen, weil es dort heißt: 
»Und er gebe lebendiges Wasser in ein Gefäß«. 


VI 1b Auch wenn die Asche direkt aus dem Rohr, in dem sie auf- 
bewahrt wird, in das Wasser in der Tränkrinne hineinfällt, ist die 
Weihung untauglich. Wie in VI 1a liegt der Nachdruck auf »»ı: 
die Asche darf nicht fallen. 


VI ic Ina Hif“il mit n77, als Objekt, verschließen, verrammeln, 


ist im AT schon Neh 73 belegt. Im NT entspricht xAeiw Trv $upav 
(Mat 66; im Passiv Mat 25 10; Luc 1177; Joh 20 19. 26; Apg 2130). 


74 VI. Seder. Toharot: 4. Para (Rote Kuh) 


a BT I MOTION ng IR mon napieeiana Dei 
ı PIoB Dam 


:WORd BR a | Te ind ı 5308 | FIRE map! 
a “ B T % ‘ T Ei Fr. 


| DIR Frag 2) DNA 927 | DT NDTDU 98 WIR Mn 
ja PTR PR Dm2 v3 | DIN om>m Bar Sans 


Nord va) TON 27 | Melpra UhTp Narn | DITTTN Mat 
Ts | 022 v3 | DIIAIR DAS | WIPR 220 | DIAMIN 
:32 POTDn 


| nımg=53 73 7 D Du AN | main2 "Bun Haie WR 
I PoTpR Ian DAT 


Das Zudecken des Rohres und das Verschließen der Tür gelten als 
Arbeiten, die nicht zur Herstellung des Reinigungswassers gehören. 
Sie unterbrechen die Handlung und machen das Wasser untauglich 
(s. IV 4h). Die Asche bleibt tauglich, weil sie die Endphase der Ver- 
brennung ist. Eine Handlung ist nicht unterbrochen worden (s. IV 4g). 


VI 1d !Das Suffix bezieht sich auf nBiSY. "pr aufrichten, auf- 
recht hinstellen. At.lich ist die Form "]?}, und zwar in übertragenem 
Sinne, belegt: Jahwe stellt die Gebeugten aufrecht hin, er ermuntert 
sie (Ps 145 14; 146 3). 

VI 1d 2%VDX aram.: möglich. 

Bevor das Reinigungswasser nicht fertig bereitet ist, kann das Rohr 
nicht verschlossen werden, also muß man es aufrecht hinstellen, damit 
keine Asche herausfällt. Das Aufrichten des Rohres gilt aber nur dann 
nicht als eine die Handlung unterbrechende Arbeit, wenn man es in der 
Hand behält. Nach BLACKMAN, S. 429, bleibt die Asche tauglich, wenn 
das Rohr in der Hand gehalten wird, weil es möglich ist, sie unter 
Aufsicht zu halten. 

VI 2a Inıy, aram. "1b, hier: auf der Oberfläche schwimmen. 
At.lich wird das Kal nur vom Fluten des Meeres gebraucht. Das Hif‘il 
in der Bedeutung »schwimmen lassen« findet sich 2. Kön 6. 

Wenn die Asche auf der Oberfläche schwimmt, erlauben Me’ir und 
Schim‘on, daß man sie zu einer zweiten Weihung verwende. 

VI 2b bträufeln«, d. h. das Wasser langsam ablaufen lassen. 
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‚VIlc Nahm man aus dem Rohr und bedeckte [das Rohr] oder verschloß 
man die Tür!, so ist das Geweihte tauglich und das Wasser untauglich. 
‚VIid Stellte man es! auf der Erde auf, so ist es untauglich; in seiner 
Hand, ist es tauglich, weil es möglich? ist. 


b) Zwvvel Asche 


‚VI 2a Schwamm! Geweihtes auf dem Wasser, so sagen Rabbi Me’ir und 
Rabbi Schim‘on: Man darf nehmen und weihen; doch die Weisen 
sagen: Mit allem, was das Wasser berührte, darf man nicht weihen. 
VI 2b Träufelte! man das Wasser und fand sich unten Geweihtes, so 
| sagen Rabbi Me’ir und Rabbi Schim‘on: Man läßt trocknen und 
weiht; doch die Weisen sagen: Mit allem, was das Wasser berührte, 
darf man nicht weihen. 


c) Fremdkörper in der Tränkrinne 


vı 3a Weihte einer in der Tränkrinne und [befand sich] die Kanne! da- 
| rin, so ist, selbst wenn? ihre Öffnung noch so eng ist, das Wasser da- 
rin geweiht. 


Findet sich, nachdem man das Wasser hat ablaufen lassen, auf dem 
Boden der Tränkrinne noch Asche, so kann man sie trocknen lassen 
| und ein zweitesmal zur Herstellung von Reinigungswasser verwenden. 
| Me’ir und Schim°‘on gehen hier noch weiter als in VI 2a. Sogar wenn 
die Asche vollständig mit Wasser getränkt ist, bleibt sie verwendungs- 
fähig. Aber in beiden Fällen, wenn Asche auf dem Wasser schwimmt, 
und wenn ein Rest zurückgeblieben ist, lehnen die Weisen ihre Ansicht 
ab: Asche, die einmal mit Wasser in Berührung gekommen ist, hat 
ihren Zweck erfüllt und darf nicht nochmals verwendet werden. 


VI 3a !’DY Kanne mit engem Hals. 


VI 3a 2(B)’® »y 938 obwohl, selbst wenn (ALBRECHT Gr $ 26b). 

Bei der Zubereitung des Reinigungswassers gilt auch das Wasser in 
der Kanne, die in der Tränkrinne steht, als geweiht, obwohl man das 
Wasser in der Tränkrinne weihen wollte. Für die Verbindung der 
ineinander befindlichen Gefäße wird keine bestimmte Größe gefordert 
wie für die Verbindung von zwei nebeneinander befindlichen, die die 
Weite eines Schlauchrohres haben muß (s. V 8b). 

VI 3b 180, von gr. omöyyos, Schwamm. 

VI 3b 28 hier: fließen, fluten. 

Das Wasser im Schwamm ist untauglich, weil ein Schwamm oder 
sonstiges”poröses Material nicht als ein Gefäß zählt. Um das übrige 
Wasser in der Tränkrinne verwenden zu können, muß man es vor- 
sichtig ausgießen. In dem Augenblick, wo man den Schwamm berührt, 
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ist das Wasser in der Tränkrinne untauglich, gleichgültig, wieviel es 
noch ist. Es besteht nämlich die Gefahr, daß durch den Druck der 
Berührung untaugliches Wasser aus dem Schwamm herausgepreßt 
wird und sich mit dem anderen Wasser vermischt (s. VIII 10b). 

VI 4a !PY}, akk. arku: fahl, grün, Gemüse, Kraut. Der Plural ist 
im AT nicht belegt. 

VI 4a 2% 13 damit (ALBRECHT Gr $ 25a). 

Fuß und Hand sind verunreinigungsfähig, ebenso die Krautblätter, 
da sie eßbar sind. Das Ouellwasser muß aber, ohne von einer Unreinheit 
gefährdet zu sein, in das Faß geleitet werden, sonst hört es auf, Quell- 
wasser zu sein (vgl. b Zeb 25b). 


VI 4b !mp, vgl. lat. canna, das Pfeilrohr (Arundo donax L.; 
I. Löw, Flora I, S. 663). 


VI 4b ?rus, at.lich nur HL 611, der Gemeine Walnußbaum 
(Iuglans regia L.; I. Löw, Flora II, S. 29—59). 

Da die Blätter der beiden Gewächse nicht eßbar sind, sind sie auch 
nicht verunreinigungsfähig. Die Blätter des Walnußbaumes werden 
durch eine Entscheidung der »Quaderhalle« (Sitz des Synhedriums im 
Tempel; Sanh XI 2; Midd V 4) ausdrücklich für tauglich erklärt, als 
sich ein solcher Fall in x’»r1X ereignete (Edu VII 4). Weil das Wasser 
nur über solche Dinge geflossen ist, die nicht verunreinigungsfähig 
sind, gilt es weiterhin als Quellwasser. Auch der Vorschrift, es müsse 
mit einem Gefäß gefüllt sein, ist Genüge geleistet. 


Von der Herstellung des Reinigungswassers 7 


VI 3b Und wenn ein Schwamm! [in der Tränkrinne war], so ist das Wasser 
darin untauglich. Was wird man tun? Man träufelt, bis man den 
Schwamm berührt. Berührte man den Schwamm, so ist das Wasser, 
obwohl es noch darüber fließt?, untauglich. 


d) Verbotene und erlaubte Hilfsmittel 


VI 4a Gab man entweder seine Hand oder seinen Fuß oder Krautblätter! 
[darunter], damit? das Wasser in das Faß hinüberlaufe, so ist es un- 
tauglich. 

VI4b [Gab man] Schilfblätter! oder Walnußblätter? [darunter], so ist 
[das Wasser] tauglich. 

VI 4c Das ist die Regel: Etwas, was Unreinheit annimmt, ist untauglich;; 
doch etwas, was Unreinheit nicht annimmt, ist tauglich. 


e) Das Ableiten einer Quelle 


VI5 Leitet! einer die Ouelle? in die Kufe oder in den Tümpel? ab, so ist 
[das Wasser] untauglich für die Flußleidenden? und für die »Aus- 
sätzigen« und daß man das Wasser des Sündopfers daraus weihe, weil 
es nicht mit einem Gefäß gefüllt wurde. 


VI 4c Der generalisierende Abschluß zu den beiden Beispielen in 
aundb. 


VI 5 !nıo Pi‘el: wenden, »ableiten«. 


VI 5 ?%>2, syr. m‘inä, die Quelle oder der Quellort. In einem 
72% kann man immer das Tauchbad nehmen (Mik I 7). 


VI 5 ®2, ein Tümpel, wo sich das Regenwasser sammelt. Ein 22 
bleibt unrein und überträgt die Unreinheit weiter, wenn ein Unreiner 
daraus getrunken hat (Mik I 1), wenn einer mit einem unreinen Gefäß 
Wasser daraus geschöpft hat (Mik I 2) oder wenn unreines Wasser 
hineingeflossen ist (Mik I 3). 


VI 5 “21, von 21, der Flußleidende. Der Ausfluß aus den Geni- 
talien wird mit Sir, der Krankheitszustand mit 712” bezeichnet. 
Schon J. PrREvss, Biblisch-talmudische Medizin, S. 409—413, hat auf- 
gezeigt, daß mit dieser Krankheit nur die Gonorrhoea gemeint sein 
kann, was jetzt W. BUNTE, Zabim, überzeugend nachgewiesen hat. 
Eine 721 ist jedoch eine Frau, die aus den Genitalien blutet. An einer 
Anomalie der Periode, d. h. die Blutungen dauern überlang an (s. Lev 
1525 f.), nach F. FENNER, Die Krankheit im NT, S. 65f., an Menorrhagie, 
leidet die ainoppooüca des NT (Mat 920; Marc 525; Luc 843 oVoa Ev 
pVosı aipartos). Tripper wie »Aussatz« werden als Strafen Gottes be- 
trachtet (vgl. 2. Sam 3 29). Wer von ihnen getroffen ist, wird aus der 
(Kult-)Gemeinschaft ausgeschlossen. 


78 VI. Seder. Toharot: 4. Para (Rote Kuh) 


TIPP 


Re PA a 2? beat at rag IT] 
TER RE TR Nora TEN IT IT? | TR DIT 
I Pa 073 


WR? | aan DT TR? Aa an Na IM 
IT TER TR TOT? II DOES NZ BD IN I TEN Up 
I MR Ip NR TED PR | POITp Rn Te? 


TR I TORI NDR ID PR | TORTDR 777 WTp | TS) TON 
PD 092 9 | IORTDR 


Um seine Reinheit wiederzuerlangen, muß der Flußleidende ein 
Tauchbad nehmen, für das Quellwasser vorgeschrieben ist (Lev 15 13). 
Quellwasser ist auch vorgeschrieben für das Viertellog (1 Log = 
0,505 I) Wasser in der irdenen Schale, in das man das Blut des Vogel- 
opfers tropfen läßt, welches der »Aussätzige« bei seiner Reinigung 
darzubringen hat (Lev 145; Neg XIV 1). Ebenso ist das Quellwasser 
für die Zubereitung der nXun 2 nötig. Durch die Ableitung in die 
Kelterkufe oder in den Tümpel verliert das Ouellwasser seinen Charak- 
ter als »lebendiges Wasser«, so daß es für die drei genannten Zwecke 
nicht mehr brauchbar ist. Die hier gegebene Begründung für die 
Untauglichkeit des Wassers trifft nur auf die »Aussätzigen« und das 
Reinigungswasser zu. Daß diese Dreiheit unter dem Gesichtspunkt 
on D?9 zusammengestellt ist, zeigt auch VIII 8c. 


VII 1a !Die Zahl fünf steht als Beispiel runde Zahl«). 


VII 1a ?yPm Nif‘al, at.lich Neh 57 »mit sich zu Rate gehen«, ist 
in der M der Ausdruck für das Vollziehen einer Sinnesänderung. 


VII 1a ®%7, siehe, leitet oft den Nachsatz eines Kondizional- 
satzes ein (ALBRECHT Gr $ 19a). 

Fünf Personen füllten fünf Fässer mit geeignetem Wasser, jede eines. 
Es werden zwei Fälle gesetzt: a) Die ursprüngliche Absicht ist, das 
Reinigungswasser gesondert zuzubereiten. Dann aber beschließen sie, 
mit dem gefüllten Wasser in einem Gang das Reinigungswasser her- 
zustellen. b) Die ursprüngliche Absicht ist, in einem Gang das Rei- 
nigungswasser zuzubereiten. Dann aber beschließen sie, es in jedem 
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6. Vom Schöpfen des Wassers (VII 1—VIIL 1) 
Kapitel VII 


a) Gültige und verbotene Abweichungen 


'II 1a Wenn fünf! [Personen] fünf! Fässer füllten [in der Absicht], sie in 
| fünf Weihungen zu weihen, und sich anders besannen?, sie in einer 
Weihung zu weihen, [oder wenn sie die Fässer füllten in der Absicht], 
sie in einer Weihung zu weihen, und sich anders besannen, sie in 
fünf Weihungen zu weihen, siehe?, so sind sie alle tauglich. 

I lb Wenn ein einzelner fünf Fässer füllte [in der Absicht], sie in fünf 
| Weihungen zu weihen, und sich anders besann, sie in einer Weihung 
| zu weihen, so ist nur das letzte tauglich. [Füllte er die Fässer in der 
/ Absicht], sie in einer Weihung zu weihen, und sich anders besann, 


sie in fünf Weihungen zu weihen, so ist nur das tauglich, welches er 
zuerst weihte. 
"II ic Sagteer zu einem: Weihe für dich diese, so ist nur das erste tauglich. 
[Sagte er:] Weihe für mich diese, siehe, so sind sie alle tauglich. 


der fünf Fässer gesondert herzustellen. Um im ersten Falle die ge- 
änderte Absicht verwirklichen zu können, müssen sie das Wasser zu- 
sammengießen und dann wieder austeilen, im zweiten Falle das zu- 
sammengegossene Wasser wieder in die einzelnen Fässer zurück- 
gießen, jedem so viel, wie er vorher hatte. Dieses Gießen wird nicht 
als störende Nebenhandlung gewertet, so daß das Wasser in allen fünf 
Fässern tauglich ist. 


VII 1b Die beiden Fälle von VII 1a werden auf eine Einzelperson 
bezogen. Im ersten Falle bleibt das Wasser im letzten der fünf Fässer 
tauglich. Jedesmal nämlich, wenn er das Wasser zugießt, ist das eine 
störende Nebenhandlung. Im zweiten Falle ist nur das zuerst geweihte 
Wasser tauglich, weil das Weihen des vorhergehenden Fasses für das 
folgende als Nebenhandlung gilt. 


VII 1c Der Abschnitt führt den zweiten Fall von 1b weiter. 
Nachdem ein einzelner fünf Fässer für eine Weihung gefüllt, dann aber 
seine Meinung geändert hat — er will sie jetzt getrennt weihen —, richtet 
er an einen anderen die Aufforderung, sie zu weihen. Gebraucht er 
dabei die Formulierung »Weihe für dich«, so überläßt er ihm den. Inhalt 
der Fässer als Eigentum. Es treten die nämlichen Folgen wie oben ein; 
weil das Weihen des vorhergehenden Fasses als Nebenhandlung gilt, 
ist nur das erste tauglich. Gebraucht er dagegen die Formulierung 
»Weihe für mich«, so bleibt er selbst der Eigentümer. Er begeht keine 
störende Nebenhandlung, weil ja der andere die Fässer weiht. Auf 
diese Weise wird erreicht, daß alle fünf Fässer tauglich sind. 
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VII 2 Eine Nebenhandlung macht das Füllen in jedem Falle un- 
tauglich. Dabei gilt als disqualifizierende n>x7%, wenn jemand, 
während er für sich füllt, gleichzeitig noch für einen anderen füllt. 
Wenn er für zwei andere Personen gleichzeitig das Wasser füllt, ist er 
neutral, aber jede Füllung gilt bezüglich der anderen als Nebenhand- 
lung. 

VII 3a Die eigene Weihung ist untauglich, während die Weihung 
für den anderen tauglich ist, weil dieser ja keine Nebenhandlung ver- 
richtet hat. 


VII 3b Beim Weihen kann man nur das eigene Wasser untauglich 
machen. Das gleichzeitige Weihen für einen anderen ist eine Neben- 
handlung bezüglich der eigenen Weihung, aber nicht umgekehrt. 

VII 3c Anders als beim Füllen darf einer für zwei andere gleich- 
zeitig das Reinigungswasser zubereiten. 

VII 4a Sowohl a als auch b und c ist gemeinsam, daß die Verrich- 
tungen nacheinander erfolgen. Die erste Weihung gilt bezüglich der 
zweiten als Nebenhandlung. 
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‚VII 2 Füllt einer mit der einen Hand und verrichtet mit der anderen Hand 
eine Arbeit, füllt er für sich und für einen anderen, oder füllt er für 
zwei gleichzeitig, so sind sie beide untauglich,; denn die Arbeit macht 
die Füllung untauglich, gleichgültig ob [er] für sich oder für einen 
anderen [füllte]. 


‚II 3a Weiht einer mit der einen Hand und verrichtet mit der anderen 
Hand eine Arbeit, wenn für sich, so ist es untauglich, und wenn für 
einen anderen, so ist es tauglich. 

II 3b Weiht einer für sich und für einen anderen, so ist das eigene untaug- 
lich, das des anderen tauglich. 

II 3c Weiht einer für zwei gleichzeitig, so sind sie beide tauglich. 


'II 4a [Sagte einer:] Weihe für mich, und ich werde für dich weihen, so ist 
das erste tauglich. 

II 4b [Sagte er]: Fülle für mich, und ich werde für dich füllen, so sind sie 

beide tauglich. 

II 4c [Sagte er:] Fülle für mich, und ich werde für dich weihen, so sind 

sie beide untauglich. 


b) Der Transport des Wassers an der Tragstange 


II 5a Füllt einer [Wasser] für sich und das Sündopfer, so füllt er das 
| eigene zuerst! und bindet es an die Tragstange? und füllt danach erst 
| das für das Sündopfer. Wenn er das für das Sündopfer zuerst füllt und 
danach [erst] das seine füllte, so ist es untauglich. 


VII 4b A füllt für B erst dann, wenn 1) B das Wasser des A gefüllt 
hat, 2) A sein Wasser geweiht hat; denn wenn die Asche genommen 
ist, wird das Wasser nicht mehr durch eine Nebenhandlung untauglich 
(s. IV 4h). 


VII 4c Indem A für B weiht, macht er sein von B gefülltes, aber 
noch nicht geweihtes Wasser untauglich. B macht sein schon gefülltes, 
aber noch nicht geweihtes Wasser untauglich, indem er für A füllt. 
Das Weihen und Füllen des anderen Wassers gilt bezüglich des eigenen 
als Nebenhandlung. 


VII 5a !n?nn, hier, wie in der M häufig, adverbialer Akkusativ: 
am Anfang, zuerst (s. ALBRECHT Gr $ 14b). 


VII 5a 2»O8, von gr. &oıAra, die Tragstange. Sie wurde so auf den 
Schultern getragen, daß vorn und hinten eine Last hing. Eine Trag- 
stange kann eine Höhlung haben, damit Geld darin aufbewahrt werden 
kann (s. Kel XVII 16). 

Das Schöpfen von Wasser für den privaten Bedarf ist eine Neben- 
handlung. Wird sie zwischen dem Schöpfen des Wassers für das Rei- 
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nigungswasser und dessen Vermischung mit der Asche verrichtet, 
macht sie das für das Reinigungswasser bestimmte Wasser untauglich. 
Schöpft man aber das Wasser für den privaten Verbrauch zuerst, 
kann eine Nebenhandlung das Reinigungswasser nicht untauglich 
machen. 


VII 5b Wenn man den Behälter mit dem Reinigungswasser so an 
die Tragstange bindet, daß er vorn hängt, bleibt dieses Wasser stets 
unter Kontrolle. Weiter bleibt das Wasser deshalb tauglich, weil das 
gleichzeitige Tragen von Wasser für den Eigenbedarf nicht als Neben- 
handlung gilt. Damit die Tragstange im Gleichgewicht bleibt, muß sie 
an beiden Enden belastet sein. 


VII 5c Es kann angenommen werden, daß der Träger beide Lasten 
unter Kontrolle behält. 


VII 6a Jemand hat das Reinigungswasser mit Hilfe eines geliehenen 
Strickes geschöpft, den er nun seinem Eigentümer zurückbringen will 
(s. Tos Par VII 4). Hat er dabei denselben Weg zurückzulegen, den er 
sowieso ginge, dann wird die Rückgabe des Strickes nicht als Neben- 
handlung betrachtet. 

VII 6b !yin Zusammentreffen, Termin. Der Plural 2’7Y}2 oder, 
weitaus häufiger, ni7Y1% bezeichnet die Festtage des Jahres, vor 
allem die drei großen Wallfahrtsfeste (Num 153; Ket V 8). Daß diese 
hier gemeint sind, geht aus der Tos hervor, die für niTYj% den Aus- 
druck 237, Wallfahrtsfeste, überliefert, wobei 2739 wohl schon als 
Interpretation zu verstehen ist. Damit erledigt sich auch die Überset- 
zung H. Dangy’s (»three times«), die auch BLACKMAN erwägt. 

VII 6b ?7322, eine 20 km südlich von Jaffa gelegene Stadt: Yebna. 
Ursprünglich hieß sie ?812? (Jos 1511), dann wurde der Name zu 
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VII 5b Man gab das eigene hinter sich und das für das Sündopfer vor sich. 
Wenn man das für das Sündopfer hinter sich gab, so ist es untaug- 
lich. 

VII 5c Waren sie beide für das Sündopfer, so gab man das eine vor sich 
und das andere hinter sich. Es ist tauglich, weil es möglich ist. 


c) Eine Entscheidung des Synhedriums über eine Nebenarbeit 


VIl 6a Trägt einer den Strick in seiner Hand, und es ist auf seinem Wege, 
so ist es tauglich; doch ist es nicht auf seinem Wege, so ist es untaug- 
lich. 

VII 6b Dies brachte man an drei Festen! nach Jabne?, und am dritten Fest 
erklärte man es mit einer Sonderentscheidung? für tauglich. 


VII 7a Windet einer den Strick nach und nach! auf, so ist es tauglich. 


22 verkürzt (2. Chron 266). In der rabbinischen Literatur findet 
sich die Vokalisation 732?. Die griechischsprachige Literatur nennt 
sie "Iauvıa oder ’Iäuveia (Jos Bell. IV 663; Ant. XIII 395; XIV 75 u. ö.). 
Nach der Einnahme Jerusalems durch Titus bildete sich ein neues, 
aus »Weisen« bestehendes Synhedrium in Jabne, wo es bis zum 
| Aufstand des Bar Kokeba residierte. Im Rahmen des Möglichen nahm 
die Stadt im Kultus die Stelle Jerusalems ein (vgl. R hasch IV 1. 2. 3). 


VII 6b ?79% akk. Se“ü, Stunde, Zeit. Im AT kommt n9% nur in 
den aram. Teilen von Dan vor (36. 15; 4 16. 30; 55). Außerkanonisch 
findet es sich schon Jes Sir 37 14. n9UÖn?Yin die Entscheidung der 
Stunde, die Sonderentscheidung. Bei der Entscheidung wird die be- 
sondere augenblickliche Lage berücksichtigt. Eine als nyV nıin be- 
zeichnete Entscheidung ist kein Präzedenzfall. 

Erst am dritten Wallfahrtsfest fällte das Synhedrium als höchste 
Instanz seine Entscheidung in dieser Frage, die nach Tos Par VII 4 
die Bewohner von Asja vorgebracht haben sollen. 


VII 7a !m5y 75% »nach und nach«. Einfacher wäre die Lesart 
72 »9ı: er wickelt den Strick um seine Hand. Doch ist auch das zwei- 
fache 72 ?9 gut bezeugt, so daß es bei der traditionellen Übersetzung 
zu belassen ist. 

Das Schöpfgefäß wird an einem Strick zur Quelle hinabgelassen. 
Beim Heraufholen wird der Strick langsam aufgerollt. Weil es üblich 
war, so das Wasser zu schöpfen, wird das Aufwinden des Strickes nicht 
als eine Nebenhandlung gewertet. 


VII 7b Beim Heraufholen des Schöpfgefäßes hat man den Strick 
zunächst liegen lassen. Erst nach dem Schöpfen, aber noch vor Be- 
endigung des Weihens, hat ihn der Benutzer aufgerollt, um ihn ordent- 
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lich zu verwahren. Damit hat er eine Nebenhandlung verrichtet, die 
das Wasser untauglich macht. Nach R. Jose wurde diese Frage dem 
Synhedrium vorgetragen und nicht die von VII 6a. Für die Vergangen- 
heit soll auf Tauglichkeit, doch für die Zukunft auf Untauglichkeit 
entschieden worden sein (Tos Par VII 4). 


VII 8a !yıs Hif“ül, heimlich halten, heimlich verwahren. yız7 
Mi 6 s meint ein Tun, »das aus einer klaren und nüchternen Beurteilung 
gegebener Tatbestände folgt« (H. J. STOEBE, Und demütig sein vor 
deinem Gott, WuD, NF 6 (1959), S. 191. 


VII 8a 2755, an der einzigen at.lichen Stelle »abwenden, be- 
schwichtigen« (Prov 21 14), hier: umstürzen. Die Form 793 ist nach 
dem wahren Charakter der Verben n''» gebildet: »"». 

Es ist üblich, Gefäße nach dem Gebrauch zu verwahren. Unterbricht 
jemand das Schöpfen und läßt das Faß trocknen, so ist es tauglich, 
wenn er fortfahren will, Wasser damit zu schöpfen. Will er dagegen 
das Faß zu einem anderen Zweck verwenden, nämlich fertig zuberei- 
tetes Reinigungswasser zu tragen, so ist es untauglich. Im ersten Falle 
ist das Trocknen, gleich dem Aufbewahren, keine Nebenhandlung, 
wohl aber in zweitem Falle. Das Schöpfen wird durch das Tragen 
unterbrochen. 


VII 8b !oyın Tonscherben. 
VII 8b WnyVR (dann) wenn (ALBRECHT Gr $ 27d). 
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VII 7b Wenn man ihn zuletzt aufwand, so ist es untauglich. Rabbi Jose 
| sagte: Dies erklärten sie mit einer Sonderentscheidung für tauglich. 


d) Nebenarbeiten beim Schöpfen 


VII 8a Verwahrt einer heimlich! das Faß, daß es nicht zerbrochen werde, 
oder stürzte er es um? auf seine Öffnung in der Absicht, es trocknen 
zu lassen, um damit zu füllen, so ist es tauglich. [Läßt er es trocknen], 
um darin das Geweihte fortzutragen, so ist es untauglich. 

VII 8b Beseitigt einer Tonscherben! aus der Tränkrinne, damit sie viel 

| Wasser fasse, so ist es tauglich. Wenn [er sie beseitigte], damit sie 

nicht hinderten, wenn? man das Wasser träufele, so ist es untauglich. 


e) Nebenarbeiten beim Tragen des Wassers 


VII 9a War jemandes! Wasser auf seiner Schulter, und er traf eine Ent- 
scheidung, und er zeigte anderen den Weg, erschlug er eine Schlange 
und einen Skorpion?, und nahm er Speisen, sie heimlich zu verwahren, 
so ist es untauglich. 

VII 9b [Nahm er] Speisen, sie zu essen, ist es tauglich. Wenn die Schlange 
und der Skorpion ihn hinderten, so ist es tauglich. 


Das geschöpfte Wasser wird in die Tränkrinne gegossen, wo es mit 
der Asche vermischt wird. Stellt es sich während des Schöpfens heraus, 
daß Tonscherben in der Tränkrinne liegen, die ihr Fassungsvermögen 
herabsetzen, so dürfen sie entfernt werden. Wer sie während des Schöp- 
fens wegräumt, damit er nach dem Weihen das Wasser ungehindert 
abgießen kann, der verrichtet eine Nebenhandlung, die das Wasser 
untauglich macht. 


VII 9a 1% ’» dient als Relativpronomen (ALBRECHT Gr $ 31h). 


VII 9a 22%p%, akk. aqrabu, der Skorpion, von dem verschiedene 
Arten in Palästina leben. Am häufigsten trifft man den Buthus quin- 
questriatus an (F. S. BODENHEIMER, Animal Life in Palestine, S. 366. 
369). Die Wurzel des Wortes ist 29P: der Skorpion ist ein »Kämpfer« 
(L. KöHLER, Kleine Lichter, S. 22—25). Schlange und Skorpion werden 
Dtn 815 zusammen genannt. 

Wer das geschöpfte Wasser an der Tragstange (s. VII 5) auf der 
Schulter trägt, kann es durch die aufgeführten Handlungen untauglich 
machen; denn es ist noch nicht mit der Asche vermischt. 


VII 9b Speisen nehmen, um sie zu essen, ist in diesem Falle keine 
Nebenhandlung, weil der Träger — wenn er einen langen Weg vor sich 
hat — sich stärken muß. Eine Schlange zu erschlagen oder einen 
Skorpion zu töten, ist ebenfalls keine Nebenhandlung, wenn sie ihm 
den Weg versperren und er sich sonst der Gefahr eines Bisses aussetzte. 
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VII 9c Wenden wir die Kategorien der von R. Jehuda überlieferten 
Regel auf VII 9a an, so erhalten wir diese Ergebnisse: Schlange und 
Skorpion zu töten, sowie Speisen zum Aufbewahren zu nehmen, sind 
Nebenhandlungen, die das Wasser untauglich machen. Eine Entschei- 
dung zu treffen und Leuten den Weg zu zeigen, sind an sich keine 
solchen Nebenhandlungen. Erst wenn man dabei stehen bleibt, 
machen sie das Wasser untauglich. Wenden wir die Regel auf VII 9b 
an, so heißt das: In diesem Falle gelten das Töten der beiden dem Men- 
schen gefährlichen Tiere und das Nehmen der Speisen nicht als Neben- 
handlungen. Es ist jedoch Bedingung, daß man nicht stehen bleibt. 
Die Tos bietet nur Beispiele von Handlungen, die untauglich machen, 
wenn man stehen bleibt (Tos Par VII 6). Neu gegenüber der M 
ist das Geldzählen und die Halisa (das Schuhausziehen bei Verwei- 
gerung der Schwagerehe, wozu der Traktat Jebamot zu vergleichen 
ist). 


VII 10a Niemanddarf sein Wasser einem Menschen anvertrauen, der 
nicht den für das Reinigungswasser erforderlichen Reinheitsgrad besitzt. 
Doch läßt er sein Wasser von einem bewachen, der die nötige kultische 
Qualifikation hat, so kann er sogar eine Nebenhandlung verrichten. 
Das Wasser wird nicht untauglich; denn der Wächter richtet sein 
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II 9c Rabbi Jehuda sagte: Das ist die Regel: Bei allem, was als Arbeit 
gilt, ob man stand oder ob man nicht stand, ist es untauglich. Doch 

bei etwas, was nicht als Arbeit gilt, ist es untauglich, wenn man stand. 
Wenn man nicht stand, ist es tauglich. 
| 


f) Die Aufsicht über das Wasser 


[T 10a Übergibt einer sein Wasser einem Unreinen, so ist [das Wasser] 
| untauglich; doch [übergibt er es] einem Reinen, ist es tauglich. 
I10b Rabbi El‘azar sagt: Auch wenn [er es] einem Unreinen [übergibt], 
ist [das Wasser] tauglich, wenn der Eigentümer! nicht eine Arbeit ver- 
richtete. 

| 8) Gegenseitige Hilfe 

I 11a Wenn zwei für das Sündopfer füllten und [das Wasser] für einander 
hochhoben, und einer nahm dem anderen seinen Dorn fort, so ist es bei 
einer Weihung tauglich; doch bei zwei Weihungen ist es untauglich. 
I1lb Rabbi Jose sagt: Auch bei zwei Weihungen ist es tauglich, wenn sie 
es unter sich verabredet haben. 


| h) Erlaubte und verbotene Handlungen beim Transport 


1 12a Reißt einer feinen Zaun] nieder unter der Bedingung!, wieder ein- 


| zuzäunen, so ist es tauglich. Wenn er einzäunte, ist es untauglich. 


ganzes Augenmerk darauf. Würde dieser eine Nebenhandlung begehen, 
so wäre das Wasser natürlich untauglich. 

VII 10b !Der Plural 0°?92 wird oft in singularischer Bedeutung 
gebraucht (s. Ex 21 29; Hi 31 39; B mes VIII 1; vgl. GEsEnIUS Gr $24). 

Der Unreinekann das Wasser zwargegen irgendwelche Verunreinigung 
bewachen, doch geht seine Gewalt nicht so weit wie die eines Reinen. 
Wenn der Eigentümer eineNebenhandlung verrichtet, macht erdadurch 
sein Wasser untauglich, obwohl er es einem anderen anvertraut hatte. 

VII 11a Wollen die beiden ihr Wasser in einem Gang zu Reinigungs- 
wasser bereiten, sodarf einerdem anderen beim Füllen behilflich sein oder 
ihm einen Dorn herausziehen, den er sich zum Beispiel in die Hand ge- 
drückt hat ; denn seine Hilfe kommt auch dem eigenen Wasser zugute. Die 
Hilfe ist nicht erlaubt für den Fall, daß jeder für sich sein Wasser mit 
der Asche vermischen will. Wer jetzt dem anderen hilft, verrichtet 
eine Nebenhandlung. 

VII 11b Auch bei zwei getrennten Weihungen erlaubt R. Jose gegen- 
seitige Hilfe nach vorhergehender Vereinbarung, die wir uns analog 
zu VII Ab zu denken haben. A hilft dem B erst dann, wenn 1. B dem 
A geholfen hat, 2. A sein Wasser geweiht hat. 

VII 12a !nın ?9 unter der Bedingung (ALBRECHT Gr $ 27d). 
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Ein Zaun, der beim Transport des Wassers hindert, darf mit Er- 
laubnis des Eigentümers abgerissen werden. Die damit verknüpfte 
Bedingung macht den Abriß nicht zu einer Nebenhandlung; dagegen 
wird das Wasser untauglich, wenn man den Zaun wiederherstellt, 
bevor das Wasser geweiht ist. 

VII 12b !ns?, abtrennen, absondern, ist im AT nicht im Kal 
belegt. Abgesondert werden Feigen, um sie trocknen zu lassen. 

Zu essen, bevor die Asche mit dem Wasser vermischt ist, ist erlaubt 
(VII 9b). Erfüllt er aber die gestellte Bedingung und sondert ab, so ver- 
richtet er damit eine Nebenhandlung, die das Wasser untauglich macht. 

VII 12c 'nspR, Part. Hof‘al von np: das Abgesonderte. Das 
Wort bezeichnet erstens den Platz, wohin Früchte, besonders Feigen, 
zum Trocknen verbracht werden und dann auch einen Haufen getrock- 
neter Früchte (LEvy Wb. s. v.). 

Die Untauglichkeit hängt an dem 12% xy »>aY32. Das Aufbewahren 
gilt als eine Nebenhandlung (VII 9a). 

VIII 1a In Bevollmächtigung, Gewalt. Das Wort entspricht 
dem at.lichen 1% (Es 37) und dem 2£ovoia des NT (Mat 729; Luc 
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/II 12b Ißt einer unter der Bedingung abzusondern!, so ist es tauglich. 
Wenn er absonderte, ist es untauglich. 

VII 12c Aß man und behielt übrig und warf, was man in seiner Hand hatte, 
unter den Feigenbaum oder auf das Abgesonderte!, damit es nicht 
zugrunde gehe, so ist es untauglich. 


Kapitel VIII 
i) Die Aufsicht über die Tränkrinne 


VIII 1a Wenn von zweien, die die Tränkrinne bewachten, sich der eine ver- 
unreinigte, so ist [das Wasser] tauglich, weil es in der Gewalt! des 
zweiten war. War er [wieder] rein, und es verunreinigte sich der zweite, 
so ist es tauglich, weil es in der Gewalt des ersten ist. Verunreinigten 
sie sich beide gleichzeitig, so ist es untauglich. 

/III 1b Verrichtete der eine von ihnen eine Arbeit, so ist es tauglich, weil 
es in der Gewalt des zweiten ist. Stand er!, und verrichtete der zweite 

| eine Arbeit, so ist [das Wasser] tauglich, weil es in der Gewalt des ersten 

| ist. Verrichteten sie beide gleichzeitig [eine Arbeit], so ist es untauglich. 


7. Sätze über die Verunreinigung (VIII 2—7) 


| a) Verunreinigung von Kleidung 


N III 2a Wer das Sündopferwasser weiht, darf nicht die Sandale anziehen!; 
| denn wenn Flüssigkeiten? auf die Sandale fielen, verunreinigte sie sich 


23 7). Wer 7 ist (££ovolav Exwv), kann frei über das verfügen, was 
sich in seiner N% befindet. 

Esgenügt, daß von zwei Personen, diedas Wasser inder Tränkrinne be- 
wachen, eine den erforderlichen Reinheitsgrad besitzt. Wenn beide ab- 
wechselnd unrein und rein sind, tritt keine Unterbrechung in der Bewa- 
chungein.Stetsbleibtdas Wasserinder Obhuteines Reinen (vgl. VII10a). 
| VIII 1b !Er bleibt in der Arbeit stehen, d. h. er hört auf. 

Das Wasser muß immer in der Gewalt einer Person sein. Diese darf 
keine Nebenhandlung verrichten. Von zwei Wächtern darf einer un- 
besorgt eine Nebenhandlung tun. Die Fortdauer der ordnungsgemäßen 
Bewachung wird durch den zweiten gewährleistet. Verrichten beide 
Wächter gleichzeitig eine Nebenhandlung, solange Asche und Wasser 
noch nicht vermischt sind, so wird das Wasser untauglich. 
| VIII 2a !5y3 zubinden, terminus für das Unterbinden einer San- 
dale, im AT nur Ez 16 10, entspricht dem gr. Vmodeiodan (Marc 69; 
Apg 128; Eph 6 15). 

“ VIII 2a 2Die sieben a’pYR sind: Wein, Honig, Öl, Milch, Tau, Blut, 
Wasser (Toh VIII; Maksch VI 4). 
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VIII 2a 3In allen Abschnitten über die mittelbare Übertragung 
der Unreinheit haben wir einen einleitenden Satz dazuzudenken, wie 
ihn die entsprechenden Tos-Stellen bieten (Tos Par VIII 1—6: % 
AIR NITY INP): Es gibt den Fall, wo einer sagen kann: »Was dich ver- 
unreinigte, verunreinigte mich nicht; doch du verunreinigst mich«. 
Wenn dieser Satz an verschiedenen Beispielen verifiziert ist, heißt es: 
RN nl’ »siehe, das heißt«; auf diesen Fall trifft der genannte 
Satz zu. 

Die Flüssigkeit verunreinigt die Sandale, und die Sandale den Men- 
schen, nicht aber die Flüssigkeit den Menschen direkt. Ist der Mensch 
barfuß, kann ruhig Flüssigkeit auf seinen Fuß kommen. Daß die San- 
dale den Menschen verunreinigt, ist rabbinische Erschwerung (vgl. 
VIII 5). 

VIII 2b a und b haben denselben Inhalt. Nur hat b n10> für 
7730. Das Nebeneinander der beiden Sätze könnte man so erklären: 
Die mit b beginnende Sammlung von Fällen (RX 77’) wurde hier 
eingereiht, weil auch a einen solchen Fall darstellt. Um den ursprüng- 
lichen Zusammenhang zu wahren, hat man b nicht fallen lassen 
(s. CH. ALBECK, Untersuchungen über die Redaktion der Mischna, 
S. 51). 

VIII 3 !Die Sündopfer des Einzelnen, der Gemeinde und des Ver- 
söhnungstages, oft 2°2°937 0’9D genannt, weil sie verbrannt werden, 
und zwar an einer bestimmten Stelle außerhalb Jerusalems (Lev 
412.21; 1627£.; Jom VI 7). Auf den Altar kommen nur die Fetteile. 


VIII 3 ®2Der Ziegenbock, der am Versöhnungstag in die Wüste 
geführt wird (Lev 16 10; Jom VI 2—6). Ihn zu führen war jeder taug- 
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| und verunreinigte sie ihn. Siehe, das heißt?: Was dich verunreinigt, 
verunreinigte mich nicht; doch du verunreinigtest mich. 

III 2b Fielen Flüssigkeiten auf sein Fleisch, so ist er rein. Fielen sie auf 
| sein Kleid, so verunreinigte es sich und verunreinigte es ihn. Siehe, 
das heißt: Was dich verunreinigt, verunreinigte mich nicht; doch du 
verunreinigtest mich. 


Ede 3 .Wer die Kuh und die Jungstiere! verbrennt und wer den Bock? 
fortführt, die verunreinigen Gewänder?. Die Kuh und die Jungstiere 
und der Bock, der fortgeschickt wird, selbst verunreinigen Gewänder 
| nicht. Siehe, das heißt: Was dich verunreinigt, verunreinigte mich 
| nicht; doch du verunreinigtest mich. 


VIII4 Wer vom Aasel eines reinen Vogels? ißt, verunreinigt Gewänder, 
sobald es im Schlunde ist. Das Aas selbst verunreinigt Gewänder nicht. 
Siehe, das heißt: Was dich verunreinigt, verunreinigte mich nicht; 
doch du verunreinigtest mich. 


lich. Erst durch eine Festsetzung der Hohepriester wurde der isra- 
elitische Laie davon ausgeschlossen (Jom VI 3a). Die Verunreinigung 
der Gewänder tritt in dem Augenblick ein, wo der Begleiter des Bockes 
die Stadtmauer Jerusalems durchschritten hat (Jom VI 6d). 

VIII 3 3Seine Gewänder oder andere, welche er berührt. 

Kuh, Jungstiere oder Bock verunreinigen den, der mit ihnen be- 
schäftigt ist, die Beschäftigten wiederum verunreinigen die Gewänder, 
aber nicht die Tiere die Kleider direkt: Was dich, den Menschen, 
verunreinigt, die Kuh, die Jungstiere, der Bock, verunreinigt mich, 
das Gewand, nicht. Aber du, der Mensch, hast mich, das Gewand, 
verunreinigt. 

VIII 4 !Aas ist das Fleisch eines jeden Tieres, sobald die Schlach- 
tung nicht genau nach Vorschrift verlaufen ist. 

VIII 4 2Die unreinen Vögel, die für den Genuß nicht erlaubt sind, 
| werden Lev 11 13 —ı9 und Dtn 14 12—ıs aufgezählt. 

Nicht wer Aas berührt, sondern erst wer Aas ißt, wird unrein 
(Lev 1140; Dtn 14 21. Um wieder rein zu werden, muß er den Sonnen- 
untergangabwarten Toh I1). Zum Unreinwerden genügtein olivengroßes 
Stück (Toh I 1), sobald es im Schlunde ist. Kleider werden durch die Be- 
| rührung mit dem Aas nicht unrein, sondern erst durch die Berührung 
mit dem unrein gewordenen Menschen. Was dich, den Menschen, ver- 
unreinigt, das Aas, hat mich, das Gewand, nicht verunreinigt. Aber du, 
der Mensch, hast mich, das Gewand, verunreinigt. 

VIII 5 ınis»pg 771, hier gleichbedeutend mit 78%? TR) und 
nenn, abstammende Unreinheit bzw. Unreinheit ersten Grades. Sie 
entsteht durch Berührung mit einer Stammunreinheit (m8%P7 28. 
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Stammunrein ist, wer einen Leichnam berührt, das Kriechtier, Aas, 
der »Aussätzige«, der Flußleidende u. a.) und verunreinigt nur Speisen 
und Flüssigkeiten. Eine Flüssigkeit wird immer abstammend unrein. 
Was mit ihr in Berührung kommt, wird zweitgradig unrein. Ab 
ng»b7 72] wird der Unreinheitsgrad durch Berührung mit dem vor- 
hergehenden erzeugt. Daß Gefäße, wie überhaupt Geräte, durch 
Berührung mit Flüssigkeiten, die doch abstammend unrein sind, 
unrein werden können, ist eine rabbinische Erschwerung, die durch 
Mehrheitsbeschluß festgesetzt worden ist (b Schab 13b). 

Die Unreinheit ersten Grades verunreinigt die Flüssigkeit, die 
Flüssigkeit erst die Gefäße: Was dich, die Flüssigkeit, verunreinigt, 
die Unreinheit ersten Grades, verunreinigt mich, das Gefäß, nicht. 
Aber du, die Flüssigkeit, verunreinigst mich, das Gefäß. 


VIII 6 Ein Tongefäß wird nur durch Berührung mit einer Stamm- 
unreinheit unrein. Ein unreines Gefäß, das ja abstammend unrein ist, 
kann also direkt ein anderes Gefäß nicht verunreinigen. Zur Über- 
tragung der Unreinheit ist die Flüssigkeit als Kontaktstoff nötig: 
Was dich, die Flüssigkeit, verunreinigt, das Tongefäß, verunreinigt 
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b) Verunreinigung von Gefäßen 


YIII5 Jede abstammende Unreinheit! verunreinigt Gefäße nicht, sondern 
Flüssigkeit. Verunreinigte sich eine Flüssigkeit, so verunreinigte sie 
Gefäße. Siehe, das heißt: Was dich verunreinigt, verunreinigte mich 
nicht; doch du verunreinigtest mich. 


YIII6 Ein Tongefäß verunreinigt ein anderes Tongefäß nicht, sondern 
Flüssigkeit. Verunreinigte sich eine Flüssigkeit, so verunreinigte sie 
ein [anderes Tongefäß]. Siehe, das heißt: Was dich verunreinigt, ver- 
unreinigte mich nicht; doch du verunreinigtest mich. 


c) Verunreinigung von Flüssigkeiten 


III 7 Alles, was die Hebe untauglich macht, verunreinigt Flüssigkeiten, 
so daß sie unrein ersten Grades sind, so daß sie einmal verunreinigen 
und einmal untauglich machen, ausgenommen der, welcher am Tage 
untergetaucht ist. Siehe, das heißt: Was dich verunreinigt, verunrei- 
nigte mich nicht; doch du verunreinigtest mich. 


8. Vom Wasser (VIII 8-11) 
a) Die Meere 


II 8a Alle Meere sind wie eine Ansammlung; denn es heißt!: »Und die 
Wasseransammlung? nannte er Meere« — nach den Worten des Rabbi 
Meir. 


mich, ein anderes Gefäß, nicht. Aber du, die Flüssigkeit, verunreinigst 
mich, ein anderes Tongefäß. 

VIII 7 Die Hebe wird untauglich gemacht von allen Unreinheiten 
zweiten Grades (Toh II 6), ferner durch folgende neun Dinge: 1. durch 
einen, der eine erstgradig unreine, 2. durch einen, der eine zweitgradig 
unreine Speise gegessen hat, 3. durch einen, der unreine Getränke zu 
sich genommen hat, 4. durch einen, der seinen Kopf und den größten 
Teil seines Körpers in geschöpftes Wasser gebracht hat, 5. durch einen 
Reinen, der über den Kopf und den größten Teil seines Körpers drei 
Log geschöpftes Wasser gebracht hat, 6. durch Berührung mit einem 
Buche der Schrift, 7. durch die Hände, 8. durch einen, der am Tage 
untergetaucht ist, 9. durch Speisen und Getränke, die durch Flüssig- 
keiten unrein werden können (Zab V 12; b Schab 13b). Unsere M 
nimmt den Tebul jom aus, weil er zwar Hebe durch Berührung untaug- 
lich macht, doch keine Flüssigkeit verunreinigt. Kommen die Flüssig- 
keiten mit Hebe in Berührung, verunreinigen sie sie zweiten Grades. 
Berührt die Hebe andere Hebe, so macht sie diese untauglich. 


VIII 8a !Gen 11ıob. 
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VIII 8a ?zu m]2%, von mp, die Ansammlung, s. Anm. 2 zu V ?a. 

Weil an der von ihm angeführten Schriftstelle die Meere ein np» 
genannt werden, schließt R. Me’ir, daß ein Meer ein mp2 in der späteren 
Bedeutung ist. Ein Meer ist einem Tauchbad gleichgestellt. 


VIII 8b 177 099 das Mittelmeer (A. NEUBAUER, Geographie 
du Talmud, S. 24f.). 

R. Jehuda schränkt den Satz R. Me’irsein. Nur das Mittelmeer könne 
als Tauchbad dienen. Der Plural »Meere« deute nur an, daß im Mittel- 
meer viele Wasserarten aus den Zuflüssen zusammenkämen. 


VIII 8c !srı bezeichnet eine Art der Fortbewegung, wie sie 
Schlangen eigen ist (Dtn 3224; Mi 7 ır7), dann auch vom Wasser ge- 
braucht: fließen. 

Die Meere »fließen« zwar, doch sind sie kein d”n 0%, das fort- 
während aus der Erde sprudelt, wie es in diesen drei Fällen vor- 
geschrieben ist (vgl. VI 5). Par VIII 8= Mik V 4, wo diese M wohl 
ihren ursprünglichen Platz gehabt hat. 


VIII 9a !Daß Wasser geschlagen wird, ist biblisch Ex 717.20 
belegt. 


VIII 9a 2Wi® Part. Akt. Kal von VB lösen: lau. 
Geschlagenes Wasser ist mit einem Makel behaftet, so daß es nicht 
mehr als reines Quellwasser anzusehen ist (vgl. Mik I 8). 


Vom Wasser 95 


[II 8b Rabbi Jehuda sagt: Das Große Meer! ist wie eine Ansammlung. 
Es heißt nur »Meere«, weil darin viele Arten von Meeren enthalten sind. 

III 8c Rabbi Jose sagt: Alle Meere reinigen dadurch, daß sie fließen!; doch 
sind sie untauglich für die Flußleidenden und für die »Aussätzigen« 
und zum Weihen des Sündopferwassers. 


b) Geschlagenes Wasser 


III 9a Geschlagenes! Wasser ist untauglich. Dies ist geschlagenes Wasser: 
Salziges und laues?. 


c) Versiegendes Wasser 


[II 9b Wasser, das versiegt, ist untauglich. Dies ist Wasser, das versiegt: 
Das einmal in sieben Jahren? versiegt. 

III 9c Wasser, das in Kriegen! und in regenlosen Jahren? versiegt, ist 
tauglich. Rabbi Jehuda erklärt es für untauglich. 


d) Sumpfwasser 


[IT 10a Das Wasser des Kirmjon! und das Wasser des Piga? ist untauglich, 
weil es Sumpfwasser? ist. 


VIII 9b !Wasser, das trügt, versiegt. Mit 313 das Versiegen des 
Wassers auszudrücken, ist schon at.licher Sprachgebrauch (Jes 58 ı1). 

VIII 9b 29320 eine Einheit von Sieben, vgl. gr. &tträs. Im AT nur 
von Tagen (= Woche; Dan 927; Dtn 169 u. ö.), später auch von Jah- 
ren gebraucht. 

Wenn Wasser mindestens einmal in sieben aufeinanderfolgenden 
Jahren versiegt, ist die Kontinuität nicht mehr gegeben, die eine 
wesentliche Eigenschaft einer Quelle ist. 

VIII 9c din? von gr. röAenos: Krieg. 

VII 9c 2ni922 Plural zu 79822 = Regenmangel, Dürre. Die 
Wurzel des Wortes ist 183 = wenig sein. 

Eine Quelle, die infolge äußerer Einwirkung, wie Zuschütten im 
Kriege oder Austrocknen bei anhaltender Dürre, versiegt, wird gegen 
die Ansicht R. Jehudas von der Norm ausgenommen. 

VIII 10a !Kirmjon, der antike Belus (Plin. nat. V 75; XXXVI 
190; Tacitus hist. V 7; Jos Bell. II 189), der nach Prinıvs auch 
Pagidus genannt wird. Wie PrLınıus berichtet, entspringt er aus einem 
See Cendebia am Fuße des Karmel. In der Nähe von Ptolemais (Akko) 
mündet er ins Mittelmeer. Arab. heißt der Fluß nahr na'm£en (Press, 
BRD? PIR mTEPISIR 3, 568f.). 

VIII 10a 21298 °»n, identisch mit pn ”, arab. nahr el-“au- 
dschä, entspringt bei dem alten Antipatris (TInyai) und mündet nördlich 
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von Tel-Abib ins Mittelmeer (DALMAN, Orte und Wege?, S. 238f.; 
PRESS, DRIW? PIR mTDIP>SIN 3, 567). 


VIII 10a ®7%2 sumpfige Stelle, Morast. Sumpfwasser ist nicht rein 
(b Sanh 5b). 


VIII 10b 17% der Hauptfluß Palästinas, der nach dem Durch- 
fließen des Sees Gennezaret ins Tote Meer mündet. Den Namen Jordan 
führt er ab Bet Jeriho (b Bek 55a). Im NT ’lopdävns Mat 3 1ıs u. Ö. 


VIII 10b 272%, von Prinsus Hieromyces genannt (Plin. nat. 
V 74), heute scheri‘at el-menädire (A. NEUBAUER, Geographie du 
Talmud, S. 31), ist ein linker Nebenfluß des Jordan. Fast ebenso groß 
wie dieser, vereinigt er sich mit ihm wenige km südlich vom See 
Gennezaret. 

Das untaugliche Wasser teilt seine Qualität dem tauglichen mit. 
Wenn taugliches Wasser sich miteinander vermischt, wenn z. B. das 
Wasser aus zwei Quellen zusammenfließt oder wenn man Wasser von 
zwei verschiedenen Quellen in eine Tränkrinne gießt, so ist dasWasser 
tauglich (Tos Par IX 1). Nach der Tos (Tos Par IX 1) ist das Wasser 
aller Flüsse für die Herstellung des.Reinigungswassers nicht verwend- 
bar. 


VIII 11a !I82 der (Grundwasser-)Brunnen. Er führt 2’n 0% 
(Gen 26 19; HL 415). Zu Ahab (»Oheim«) s. 1. Kön 1628 — 2. Kön 
2113; 2. Chron 181 — 228. Die Lage dieses Brunnens ist nicht sicher 
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e) Mischwasser 


II 10b Das Wasser des Jordan! und das Wasser des Jarmuk? ist untaug- 
lich, weil es Mischwasser ist. Dies ist Mischwasser: Eines tauglich, 
eines untauglich, und sie vermischten sich. Sind sie beide tauglich und 
sie vermischten sich, so ist [das Wasser] tauglich. Rabbi Jehuda 
erklärt es für untauglich. 


f) Ahabsbrunnen und Panjas-Höhle 
Il 11a Der Ahabsbrunnen! und die Panjas-Höhle? sind tauglich. 


g) Änderungen des Wassers 


II11b Wenn Wasser sich änderte, und seine Änderung von! selbst [ge- 
schah], so ist es tauglich. 


h) Ein Kanal 


IIi1c Wenn eine Wasserrinne! von weither kommt, so ist sie tauglich 
unter der Bedingung?, daß sie nicht jemand unterbreche. Rabbi 
Jehuda sagt: Siehe, in ihrer Annahme? ist sie erlaubt*. 


festzustellen. I. PREss, 78 Ww> YIX mTo1bp>sin IV, Jerusalem 1955, 
vermutet, es handle sich um einen anderen Namen für In ’Y. 


VIII 11a 20:35, von gr. TIaveas, so benannt nach einem Heiligtum 
des Pan, das sich in einer nahen Höhle befand, eine Stadt am Fuße 
des Hermon. Der Tetrarch Philippus baute sie aus und nannte sie zu 
Ehren des Kaisers Tiberius Kuuodpeia. Unter dem Namen Kauoäpeia f} 
©iimmou erscheint sie im NT (Mat 16 13; Marc 827). In der Panjas- 
Höhle entspringt nach übereinstimmender Tradition (b Bek 55a; Plin. 
nat. V 15; Tacitus hist. IV 6; Jos Bell. III 509) der Jordan bzw. 


einer seiner QOuellflüsse. 

VIII 11b 1nafi2 infolge von (ALBRECHT Gr $ 12). 

Eine Veränderung der Farbe oder der Qualität des Wassers, die 
nicht durch äußere Einflüsse bewirkt wird, macht das Wasser nicht 
untauglich. 

VIII 11c 107927 nA8 Wasserrinne, Kanal. 

VIII 11c 2% 7273 unter der Bedingung, daß (ALBRECHT Gr $25b). 

VIII i1c Unter pin versteht man die Annahme, daß ein fest- 
gestellter Zustand sich nicht ändert. Solange kein triftiger Grund 
vorliegt, braucht man von ihr nicht abzugehen. 

VIII i1c 9% erlaubt. 

Das Wasser in einem Kanal ist für die Herstellung des Reinigungs- 
wassers verwendbar, solange die Verbindung zur Quelle nicht unter- 
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brochen ist. Nach Jehuda ist es schon tauglich, wenn dies als wahr- 
scheinlich angenommen werden kann. 

VIII 11d !Aus zerstoßenen Tonscherben oder Ziegeln. Verwendet 
wurde der Scherbenstaub als Bindematerial beim Bauen (Krauss, 
Archäologie II, S. 282f.). 

IX 1a ı!nmi?s die Flasche. Zu Flaschenformen s. BRL Sp. 327f., 
die Abb. Sp. 325f. Im AT hat das Wort die Bedeutung »Schüssel« 
(KBL S. 804). Wie das Reinigungswasser in einer n’27 geschöpft, 
in einer NRi® mit der Asche vermischt wird, so wird es aus einer 
n’mP?S gesprengt. Die verschiedenen Gefäße haben also verschiedene 
Funktionen innerhalb des Brauches. 

IX la ?d. h. die geringstmögliche Menge. 

IX la °Constructio ad sensum: D’n ist ein sog. »Flächen-Plural« 
(Ss. GESENIUS-KAUTZSCH Gr $ 124b; vgl. noch $ 145). 

IX la *Durch die erste Sprengung soll das hineingefallene Wasser 
wieder entfernt werden. 

IX 1a ®Ihrer Ansicht nach ist es nicht möglich, das hineingeratene 
Wasser zu entfernen; vgl. den folgenden Satz. 

IX 1b !Das Verhältnis von 7%20 und ®RV hat sich im Sprach- 
gebrauch der M gegenüber dem AT vollkommen verschoben. Während 
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i) Fremdkörper im Brunnen 


II 11d Wenn in einen Brunnen Scherbenstaub! oder Erde fiel, so soll man 
mit ihm warten, bis er [wieder] klar ist — nach den Worten des 
Rabbi Jischma*’el. Rabbi “Akiba sagt: Man muß nicht warten. 


‚ 9. Vom zubereiteten Reinigungswasser (IX 1—9) 


Kapitel IX 


a) Flüssige Stoffe im Reinigungswasser 


IX la Wenn in eine Flasche! irgendwelches? Wasser fiel?, so sagt Rabbi 
Eli*ezer, man solle zwei Sprengungen vornehmen; doch die Weisen 
erklären es für untauglich®. 

IX 1b Gelangte Tau hinein, so sagt Rabbi Eli‘ezer, man solle sie in die 
Sonne! stellen, und der Tau steige auf?; doch die Weisen erklären es 
für untauglich. 

IX 1c Fielen Flüssigkeiten und Fruchtsaft hinein, so soll man es ausgießen ; 
und [die Flasche] muß man trocknen lassen. Fielen Tusche!, Gummi? 
und Kupfervitriol?® hinein und alles, womit man ein Zeichen macht, 
so soll man es ausgießen; doch muß man [die Flasche] nicht trocknen 
lassen. 


im AT Vn® das geläufige Wort für Sonne ist und 7#7 sich nur viermal 
findet (Jes 3026; 2423; Hi 3028; HL 610), bezeichnet in der M man 
gewöhnlich die Sonne. YaY kommt fast nur in den feststehenden 
Wendungen d’VaY7 772 und VaY a91yR vor. 

IX 1b ?2Das Verdunsten des Taus wird durch n»y ausgedrückt 
(Ex 16 14). 

Der Tau vermischt sich vollkommen mit dem Wasser. Durch die 
Einwirkung der Sonne kann er nicht so verdunsten, daß das Wasser 
in der Flasche zurückbleibt. Daher ist die Ansicht Eli“ezers verworfen. 


IX 1c 47, Tusche (Tinte), findet sich im AT nur Jer 36 ıs. 
Im NT steht dafür TO nerav (2. Kor 33; 3. Joh ı3), das auch als 
Fremdwort ins Hebräische eingedrungen ist: JR. 


IX 1c 2Von gr. xöunı, Gummi, aus dem Harz der Akazie bestehend. 
Die Endung di” ist Analogiebildung zu gr. -os. 

IX Ic ®Von gr. x&Akavdos, das Kupfervitriol. Gummi und Kupfer- 
vitriol werden allein als Schreibmaterialien gebraucht (Schab XII 4: 
»Man schrieb mit Tusche, mit Auripigment, mit Rötel, mit Gummi und 
mit Kupfervitriol«) oder auch der Tusche zugesetzt. 

Das Trocknen der Flasche entfällt bei Schreibmaterialien, die durch 
ihre Farbe eine Spur im Wasser hinterlassen. 


7* 
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IX 2a !Yp® das kultisch zu Verabscheuende, vor allem das kul- 
tisch zu verabscheuende Reptil. Der Plural ist at.lich nicht belegt. 

IX 2a ?®v27 wird im AT als Kollektivum für das kleine Getier 
nach Abzug der Großtiere gebraucht. In der M ist 22% das Kriechtier, 
ein Tier, das sich kriechend fortbewegt wie eine Schlange oder ein 
Wurm. »Kriechtier« ist kein biologischer Begriff in unserem Sinne 
(vgl. den Katalog Tos Par IX 6). Den 2°9%7 entsprechen im NT T& 
£prrerä& (Apg 10 12; 116; Röm 133). D’2RV und 2°%0727 stehen oft parallel 
(vgl. Sanh VIII 2; Nid III 2). 

Beim Platzen der toten Tiere vermischt sich die in ihnen befindliche 
Flüssigkeit mit dem Reinigungswasser. Aber auch wenn sie nicht plat- 
zen, gilt das Wasser als untauglich, falls sich sein Aussehen verändert. 


IX 2b !Scarabaeidae sind an sandigen Stellen in Palästina sehr 
häufig, vor allem Scarabaeus sacer, Scarabaeus puncticollis und 
Mnematidium multidentatum (F. S. BODENHEIMER, Animal Life in 
Palestine, S. 242ff.). 

IX 2b 2797. Man könnte an Sitotroga cerealella Ol. (Gelech.) 
denken (F. S. BODENHEIMER, Schädlingsfauna S. 380—382). 

IX 2b 3nsı2n2V 712. Der gefräßige Käfer Calandra oryzae rich- 
tet am Getreide großen Schaden an (F. S. BODENHEIMER, Schädlings- 
fauna S. 382—384). Sowohl bei 797 als auch bei nxı2n2v ni han- 
delt es sich um Schädlinge am lagernden Getreide; vgl. dazu auch 
Tos Ter VII 11. 

Bei einem Mistkäfer ist es gleichgültig, ob er platzt, das Wasser seine 
Farbe ändert oder nicht. Er wird als eine Röhre angesehen. Indem das 
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b) Greuel- und Kriechtiere im Reinigungswasser 


IX 2a Fielen Greueltiere! und Kriechtiere? hinein und sie platzten, oder 
veränderte sich sein Aussehen, so ist [das Wasser] untauglich. 

IX 2b Ein Mistkäfer! macht in jedem Falle untauglich, weil er einem 
Rohre gleicht. Rabbi Schim ‘on und Rabbi Eli‘ezer ben Ja‘akob sagen: 
Beim Kornwurm? und der Getreidelaus® ist [das Wasser] tauglich, 
weil in ihnen keine Feuchtigkeit ist. 


c) Trinkende Tiere 


IX 3a Tranken davon Haustiere oder Wild, so ist [das Wasser] untaug- 
lich. 

IX 3b Alle Vögel! machen untauglich außer der Taube, weil sie saugt. 

IX 3c Alle Wimmeltiere! machen nicht untauglich außer dem Blindmull?, 
weil er aufleckt?. Rabban Gamli’el® sagt: Auch die Schlange, weil sie 
ausspeit. Rabbi El‘azar sagt: Auch die Springmaus. 


Wasser hindurchfließt, vermischt es sich mit der darin befindlichen 
Flüssigkeit. Ein Kornwurm und eine Getreidelaus haben, wie Schim ‘on 
und Eli‘ezer sagen, keine Flüssigkeit, die sich mit dem Wasser ver- 
mischen könnte. Daher bleibt ihrer Meinung nach das Wasser tauglich. 

IX 3a Ihr Speichel vermischt sich beim Trinken mit dem Rei- 
nigungswasser. 

IX 3b !niv im AT nur kollektiv gebraucht, alles Geflügelte um- 
fassend. Davon bildete die Sprache später niDiy, die mereıvä des NT 
(Mat 134; Apg 10 ı2 u. ö.). 

Die Taube saugt das Wasser auf, ohne daß Speichel hineingerät. 

IX 3c !Y\X Gewimmel, kleines Getier. Nach at.licher Auffassung 
kann es in der Luft (Lev 1120i.; Dtn 1419), im Wasser (Gen 120; 
Lev 1110) und auf dem Lande (Gen 721; Lev 1129. a1f. 44) leben. 
Nach Lev 52; 1143; 225 wirkt es verunreinigend. 

IX 3c 2777, at.lich T7R, der Blindmull (Sphalax Ehrenbergi), 
der in Palästina die Stelle unseres Maulwurfs vertritt. Die weibliche 
Form 7777 ist im AT nur als Eigenname belegt (2. Kön 22 ı4; 2. Chron 
34 22). 

IX 3c 3np?n ist aus nRR22”n kontrahiert. 

IX 3c Der TayoAırı\ des NT, nach Apg 223 Lehrer des Paulus, 
ist sein Großvater. 

IX 3c 5Von 723 = groß sein: die Große (L. KÖHLER, Kleine 
Lichter, S. 22—25). Das Wort bezeichnet die Springmaus (Iaculus 
iaculus = Dipus aegyptius). Während sie bei den Moslems eßbar ist, 
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ist sie nach Lev 1129; Jes 66 ı7 verboten. Gleichbedeutend mit 7239 
ist der männliche Eigenname "1239 (Gen 3638 u. ö.). 

Beim Lecken kommt von der Zunge Speichel in das Wasser. Erst 
recht vermischt sich Speichel mit dem Reinigungswasser, wenn ein 
Tier beim Wasseraufnehmen wieder ausspeit, wie man es von der 
Schlange glaubt. Nach El‘azar soll auch die Springmaus von der Regel 
ausgenommen sein. Doch ist seine Lehre nicht angenommen. 

IX 4a Noch nicht die Absicht, wie El‘azar meint, macht das 
Wasser untauglich, sondern erst die das Trinken einleitende Handlung: 
Das Neigen des Gefäßes. 

IX 4b !D38 aber (ALBRECHT Gr $ 18a). 

IX 4b ?Ein das Schluckgeräusch nachahmendes Wort: In die 
Gurgel gießen. 

Der Satz IX 4b gilt für Wasser, das zwar für Reinigungswasser 
bestimmt, aber noch nicht mit der Asche vermischt ist. Bereits ge- 
weihtes Wasser wird nach Jehoschua‘ erst untauglich, wenn das 
Wasser den Mund berührt. Schüttet sich jemand Wasser in den Hals, 
ohne es mit den Lippen zu berühren, so bleibt das übrige Wasser 
tauglich. Es besteht nicht die Gefahr, daß Speichel hineingerät. 
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d) Trinkende Menschen 


IX 4a Wenn jemand Sündopferwasser zu trinken beabsichtigt, so sagt 
Rabbi Eli‘ezer: Er machte untauglich. Rabbi Jehoschua‘ sagt: 
Sobald er neigt. 

IX 4b Rabbi Jose sagte: Worauf bezieht sich das? Auf Wasser, das nicht 
geweiht ist. [Bezieht es sich] aber! auf geweihtes Wasser, so sagt 
Rabbi Eli‘ezer: Sobald er neigt. Rabbi Jehoschua‘ sagt: [Erst] sobald 
er trinkt. Wenn er in die Gurgel goß?, ist es tauglich. 


e) Die Dauer seiner Wirksamkeit 


IX 5a Sündopferwasser, das untauglich wurde, soll man nicht mit Lehm 
vermischen, daß man es nicht zum Anstoß! für Spätere bereite. Rabbi 
Jehuda sagt: Es hörte auf[, Sündopferwasser zu sein]. 

IX 5b Wenn eine Kuh Sündopferwasser trank, ist ihr Fleisch von Zeit- 
punkt zu Zeitpunkt! unrein. Rabbi Jehuda sagt: Es hörte in ihren 
Eingeweiden auf[, Sündopferwasser zu sein]. 


f) Der Transport des Reinigungswassers 


IX 6a Sündopferwasser und Sündopferasche soll man weder mit einem 
Schiff über einen Fluß setzen, noch soll man sie auf dem Wasser 
schwimmen! lassen, noch soll man auf der einen Seite stehen und sie 
auf die andere werfen, sondern man geht hinüber, bis zu seinem Hals 
im Wasser. 


IX 5a Inppn, von aram. bpn = straucheln, gebildet wie RR, 
m>D u.a.: Anstoß, Verleitung zur Sünde, das ok&v8oAov von Mat 187; 
Luc 171; Apc 21a. 

Die n?2R besteht darin, daß Leute, die nachher kommen und nichts 
davon wissen, Hebe verunreinigen, wenn sie den feuchten Lehm be- 
rührt haben. Nach Jehuda ist der Anstoß nicht gegeben. Durch die 
Vermischung geht das Wasser im Lehm auf und verliert seine Eigen- 
schaften als Reinigungswasser. 

IX 5b ıny? nya: von einem Zeitpunkt bis zu demselben Zeit- 
punkt am nächsten Tage. 

Weil lebende Tiere nicht unrein werden können, haben wir den Satz 
so zu verstehen: Wenn die Kuh innerhalb von 24 Stunden vom Zeit- 
punkt des Trinkens an gerechnet geschlachtet wird, ist ihr Fleisch 
unrein. Nach Jehuda aber wäre das Fleisch nicht unrein, das Wasser 
in den Eingeweiden gilt als ein Teil der Kuh. Seine Eigenschaften als 
Reinigungswasser hat es also auch verloren (vgl. b Pes 17b. 18a). 

IX 6a !ow, im AT gewöhnlich »schweifen«, heißt in der M auch 
»schwimmen«. Ez 278.26 »rudern« kommt dieser Bedeutung bereits 


nahe. 
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Einmal setzte man Reinigungswasser zu Schiff über den Jordan. 
Da entdeckte man im Schiffsboden ein olivengroßes Stück Leichen- 
unreinheit. Seit jener Zeit datiert nach der Tradition das Verbot, das 
Wasser zu Schiff über einen Fluß zu setzen (b Hag 23a). Unsere M 
verbietet alle Transportmöglichkeiten, bei denen das Wasser nicht von 
einem gehenden Menschen getragen wird. Der Träger hat den Fluß zu 
durchwaten, selbst wenn ihm das Wasser bis zum Halse reicht, oder 
über eine Brücke zu gehen (Tos Par IX 9). 


IX 6b Das Verbot von IX 6a erstreckt sich nur auf die Asche und 
auf fertig zubereitetes Reinigungswasser. 


IX 7 Überwiegt die Herdasche, so verunreinigt die Mischung. 
Überwiegt dagegen die Asche der Kuh, so verunreinigt die Mischung 
nicht; denn die Asche der Kuh ist zwar für Unreinheit empfänglich, 
verunreinigt aber nicht. Die gemischte Asche kann nicht mehr zur 
Herstellung des Reinigungswassers verwendet werden. 


IX 8a Im Hinblick auf Hebe wird untaugliches Reinigungswasser 
dem tauglichen gleichgestellt (vgl. Tos Par X 1). Wer es mit seinen 
Händen oder mit seinem Körper berührt, verunreinigt Hebe. Das ist 
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IX 6b Wer für das Sündopfer rein ist, darf mit einem leeren Gefäß in seiner 
Hand übersetzen, das für das Sündopfer rein ist, [oder] mit Wasser, 
das nicht geweiht ist. 


g) Gemischte Asche 


IX 7 Vermischte sich taugliche Asche mit Herdasche, so geht man, was 
das Verunreinigen betrifft, nach der Mehrheit, doch weiht man nicht 
damit. Rabbi Eli‘ezer sagt: Man weiht mit aller [Asche]. 


h) Verunreinigung durch das Reinigungswasser 


IX 8a Wenn Sündopferwasser untauglich wurde, verunreinigt es den für 
Hebe Reinen durch seine Hände und durch seinen Körper, doch den 
für das Sündopfer Reinen weder durch seine Hände noch durch seinen 
Körper. 

IX 8b Verunreinigte sich [das Wasser], so verunreinigt es den für Hebe 
Reinen durch seine Hände und durch seinen Körper, doch den für das 
Sündopfer Reinen durch seine Hände, aber nicht durch seinen Körper. 


IX 9 Wenn man taugliche Asche auf Wasser gab, das zum Weihen nicht 
geeignet ist, so verunreinigt [das Wasser] die Hände des für Hebe 
Reinen durch seine Hände und durch seinen Körper, doch die Hände 
des für das Sündopfer Reinen weder durch seine Hände noch durch 
seinen Körper. 


eine von den Rabbinen getroffene Erschwerung, während sonst, was 
9108 ist, nicht mehr verunreinigt. 


IX 8b Auch unreines Wasser wird im Hinblick auf Hebe dem 
reinen gleichgestellt. Bezüglich des Sündopfers gleicht unreines Rei- 
nigungswasser jeder unreinen Flüssigkeit. Es verunreinigt durch 
Berührung der Hände. Wenn aber ein für das Sündopfer Reiner an 
seinen Händen unrein wird, überträgt sich diese Unreinheit auf den 
ganzen Körper (s. Par XII 8). Er kann sich mit dem Reinigungswasser 
nicht mehr beschäftigen. 


IX 9 Sowohl in bezug auf Hebe als auch in bezug auf das Sünd- 
opfer wird dieses Wasser dem tauglichen gleichgestellt. 


X la 10972, von 097 = treten: a) Übertragung der Unreinheit 
durch Druck, b) der auf diese Weise verunreinigte Gegenstand. Ein 
Flußleidender verunreinigt seinen Sitz und sein Lager (Lev 15 4) durch 
Midras, ebenso eine Menstruierende oder Gebärende. 2ViR und 22% 
sind alles, was als Unterlage für den Menschen bestimmt ist. 


X la 277% oder 772: a) Was über dem Flußleidenden sich be- 
findet, wird unrein durch Maddaf, d. h. ohne daß er mit diesen 
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Gegenständen in Berührung kommt. b) Weiter bezeichnet Maddaf den 
Gegenstand, der auf diese Weise unrein wurde. Ein solcher Gegenstand 
gilt als erstgradig unrein (827 771). Er kann daher nur noch Speisen 
und Getränke, nicht aber Menschen und Geräte verunreinigen. 

X 1b Die Ansicht der Weisen lautet: Ein für das Sündopfer reiner 
Gegenstand, der durch Leichen-Unreinheit unrein werden kann, macht 
niemanden in bezug auf das Sündopfer unrein, wohl aber einer, der 
nicht besonders für das Sündopfer rein gehalten ist. 

X 2a Was beim Sündopfer als Maddaf zu verstehen ist, ist X 1 
dargelegt. 

X 2b 177, von gr. Aöyuvos: eine Flasche mit erhöhten Achseln 
und eingedrücktem Lippenrand. Es gab auch eine Art mit nach innen 
gezogenem Lippenrand. In beiden Fällen war die Form so gewählt, 
um das Ausfließen des Inhaltes zu erschweren (Krauss, Archäologie II, 
S. 278£.). 
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10. Von der Verunreinigung beim Reinigungswasser 
Kapitel X 
a) Die Maddaf-Unreinheit 


X la Alles, was geeignet ist, sich durch Druck! zu verunreinigen, ob 
unrein oder rein, ist eine Maddaf-Unreinheit? für das Sündopfer. 
Und ebenso verhält es sich mit dem Menschen. 

X 1b Alles, was geeignet ist, sich durch Toten-Unreines zu verunreinigen, 
ob unrein oder rein, davon sagt Rabbi Eli‘ezer: Es ist keine Maddaf- 
Unreinheit. Rabbi Jehoschua‘ sagt: Es ist eine Maddaf-Unreinheit; 
doch die Weisen sagen: Das Unreine ist eine Maddaf-Unreinheit und 
das Reine ist keine Maddaf-Unreinheit. 


X 2a Der für das Sündopfer Reine, der eine Maddaf-Unreinheit berührte, 
ist unrein. 

X 2b Eine Sündopferflasche!, die eine Maddaf-Unreinheit berührte, ist 
unrein. 

X 2c Der für das Sündopfer Reine, der mit seiner Hand Speisen und 
Flüssigkeiten berührte, ist unrein; doch [berührte er sie] mit seinem 
Fuße, ist er rein. 

X 2d Bewegte! er sie mit seiner Hand, so erklärt ihn Rabbi Jehoschua‘ 
für unrein; doch die Weisen erklären ihn für rein. 


b) Der reine Ort (Num 19 >) 


X 3a Ein Sündopferkrug, der ein Wimmeltier berührte, ist rein. Stellte 
man ihn darauf, so erklärt ihn Rabbi Eli ‘ezer für rein; doch die Weisen 
erklären ihn für unrein. 


Das Gerät ist einem Menschen gleichgestellt. 


X 2c Flüssigkeiten und Speisen gelten beim Sündopfer als unrein. 
Sie mit der Hand zu berühren, macht den ganzen Körper unrein 
(s. Par XII 8a). 


X 2d !oıo Hif‘il: »rütteln, erschüttern«, d. h. etwas bewegen, 
ohne es anzurühren. 
Erst die tatsächliche Berührung mit der Hand macht unrein. 


X 3a Das Innere eines Tongefäßes bleibt rein, ein Steingefäß nimmt 
überhaupt keine Unreinheit an. Diese Bestimmung wendet Eli‘ezer 
auch dann an, wenn jemand absichtlich den Krug auf ein totes Wim- 
meltier stellt. Die Asche befindet sich im reinen Inneren und nicht auf 
dem unreinen Tier. Die herrschende Lehre erkennt auf Unreinheit; 
denn es heißt in der Tora (Num 199): »und er stelle sie (außerhalb des 
Lagers) an einen reinen Ort«. 
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X 3b WTiP ’2n?, Gegensatz vi’Tn an? private Schriftstücke, 
bezeichnet die biblischen Bücher. Im NT entsprechen die ypagali 
Ayıcaı (Röm 12), bzw. iep& ypöupara (2. Tim 315). Nach unserer 
Zählung sind es 39, nach älterer jüdischer Zählung (Jos Ap. I 38—42) 
22: Sam, Kön, 12 Propheten, Es + Neh, Chron, Ri + Ru, Jer + Klagl 
werden jeweils als ein Buch gezählt. Die neuere jüdische Zählung 
rechnet Ru und Klagl als eigenständige Bücher und kommt so auf die 
Zahl 24. Heilige Schriften verunreinigen Hebe durch Berührung 
(Zab V 12), aber nur wenn sie in Quadratschrift mit Tusche auf Leder 
geschrieben sind (Jad IV 5). 

Auch Speisen, Flüssigkeiten und heilige Schriften gelten nicht als 
inp DipR. 


X 4a !Der Backofen besteht aus einem tönernen Trog oder aus 
einer tönernen, oben offenen Backgrube. Es gab zwei Arten des 
Backens: a) man erhitzte durch das darüber abbrennende Feuer eine 
Lage Steine, auf die man die Fladen legte, b) man klebte den Teig 
auf die Seitenwände (BRL Sp. 75—78). Als Brennmaterial dienten 
Holzkohle, trockener Dünger, Rindermist, Holzscheite, Ginsterkohle 
und im Notfalle sogar Menschenkot (Ez 4 12. 15). 
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X 3b DBerührte er Speisen und Flüssigkeiten und heilige Schriften!, so ist 
er rein. Stellte man ihn darauf, so erklärt ihn Rabbi Jose für rein; 
doch die Weisen erklären ihn für unrein. 


X 4a Der für das Sündopfer Reine, der mit seiner Hand einen Backofen! 
berührte, ist unrein; doch [berührte er ihn] mit seinem Fuß, ist er rein. 

X 4b Stand er auf dem Backofen und streckte seine Hand mit der Flasche 
darın über den Backofen hinaus aus, und ebenso, wenn die Tragstange 
auf den Backofen gelegt war mit den beiden Krügen daran, der eine 
hier, der andere dort, so erklärt es Rabbi ‘Akiba für rein; doch die 
Weisen erklären es für unrein. 


X 5a Stand er außerhalb des Backofens und streckte seine Hand nach 
der Fensternische aus und nahm die Flasche und brachte sie herüber 
auf den Backofen, so erklärt es Rabbi ‘Akıba für unrein; doch die 
Weisen erklären es für rein. 

X 5b Aber einer, der für das Sündopfer rein ist, darf auf dem Backofen 
stehen mit einem leeren Gefäß in seiner Hand, das für das Sündopfer 
rein ist, [oder] mit Wasser, das nicht geweiht ist. 


c) Die Verunreinigung durch andere Flaschen 


X 6a Wenn eine Flasche für das Sündopfer eine Flasche für das Heilige 
und eine Flasche für die Hebe berührte, so ist die für das Sündopfer 
unrein; doch die für das Heilige und die für die Hebe sind rein. 


Der Backofen ist ein Tongefäß. Tongefäße sind nie eine Haupt- 
unreinheit (n87®7 28), können also nie einen Menschen verunrei- 
nigen, nur seine Hände. Beim Reinigungswasser besteht die Erschwe- 
rung, daß die Unreinheit der Hände sich auf den ganzen Körper über- 
trägt (Par XII 8a). Bei einer Berührung mit dem Fuß gilt die Regel 
(s. Par X 2c). 

X 4b Nach ‘Akiba stehen die Flasche oder die Krüge nicht auf dem 
Backofen, wohl aber nach Ansicht der Weisen, weil durch den Men- 
schen oder die Tragstange eine Verbindung zwischen ihnen und dem 
Backofen hergestellt ist. 

X 5a Für ‘Akiba besteht zwischen dem Hinstellen und dem 
Herüberführen der Flasche kein Unterschied (s. b Zeb 93a). Die Weisen 
verfolgen bei ihrer Entscheidung konsequent die Linie, die sie X 4b 
vertreten haben. Jetzt besteht zwischen Gefäß und Backofen keine 
Verbindung. | 

X 5b Die Vorschrift des ind nipR2 (s. X 3a) erstreckt sich nur 
auf die Asche und auf fertig zubereitetes Reinigungswasser. 


X 6a Heiliges und Hebe gelten in bezug auf das Sündopfer als 
unrein. Die erstgradig unrein gewordene Flasche mit dem Reinigungs- 
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wasser kann auf die anderen Flaschen ihre Unreinheit nicht über- 
tragen. 

X 6b !1TıY hier die Flasche für das Reinigungswasser, dort für 
das Heilige, bzw. die Hebe. 

Bis es zur vollständigen Verunreinigung beider Flaschen kommt, 
werden mehrere Stadien durchschritten: a) der Mensch wird durch die 
Berührung der Hebeflasche für das Sündopfer unrein, b) der für das 
Sündopfer unrein gewordene Mensch überträgt seine Unreinheit auf 
die Sündopferflasche, c) die Sündopferflasche verunreinigt ihren Inhalt 
(s. Par XII 7), d) das für das Sündopfer unrein gewordene Wasser 
verunreinigt den Menschen vollkommen: er ist N8%bI AN, e) der 
Mensch macht durch seine Berührung die Flasche für Hebe oder für 
Heiliges unrein ersten Grades (vgl. Kel I 1; Zab V 12). 

X 6c 19%, akk. ni’äru = Papyrusurkunde: »Papier«. 

Die Hände berühren die Gefäße nicht. Eine Übertragung von Un- 
reinheiten ist ausgeschlossen. 

X 6d Das Papier schützt nur vor Verunreinigen durch Berühren, 
aber nicht vor Verunreinigen durch Tragen. Da zwischen der Hebe- 
flasche und der Hand sich kein Papier befindet, wird der Mensch für 
das Sündopfer unrein. Der für das Sündopfer Unreine ist zu einem 
Tauchbad verpflichtet. Wer aber ein Tauchbad nehmen muß, ver- 
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X 6b [Hält einer] beide! in beiden Händen, so sind beide unrein. 

X 6c Sind beide in zwei Papieren!, so sind beide rein. 

X 6d Ist die Flasche für das Sündopfer im Papier und die Flasche für die 
Hebe in seiner [bloßen] Hand, so sind beide unrein. 

X 6e [Ist die Flasche] für die Hebe im Papier und [die Flasche] für das 
Sündopfer in seiner [bloßen] Hand, so sind beide rein. Rabbi Jeho- 
schua‘ sagt: [Die Flasche] für das Sündopfer ist unrein. 

X 6f Waren sie auf die Erde gestellt, und man berührte sie, so ist [die 
Flasche] für das Sündopfer unrein; doch [die Flasche] für das Heilige 
und [die Flasche] für die Hebe sind rein. Bewegte man sie, so erklärt 
sie Rabbi Jehoschua‘ für unrein;; doch die Weisen erklären sie für rein. 


Kapitel XI 


d) Der Verschluß der Flasche 


XI 1a Wenn man eine Flasche offen hinstellte und man kam und fand sie 
zugedeckt, ist sie untauglich. 

XI 1b Stellte man sie zugedeckt hin und man kam und fand sie offen, 
so ist sie, wenn ein Blindmull daraus trinken konnte oder — nach den 
Worten des Rabban Gamli’el — eine Schlange, oder wenn in der 
Nacht Tau hineingekommen ist, untauglich. 


unreinigt das Reinigungswasser durch Tragen (s. Par XI 6a). Das 
unreine Wasser hat ihn zu einer Stammunreinheit gemacht, so daß er 
die Hebeflasche verunreinigt. 


X 6e Das Papier schützt die Hand vor der Unreinheit der Hebe- 
flasche. Nach Jehoschua‘ wird ein für das Sündopfer Reiner schon 
unrein, wenn er die unreinen Dinge »rüttelt« (s. Par X 2d). 


X 6f Durch die Berührung der Hebeflasche wird der Reine für das 
Sündopfer unrein, vgl. X 6b, doch bleibt die Flasche für das Heilige 
bzw. die Hebe rein. 


XI 1a Es ist mit größter Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß ein 
Mensch sie zugedeckt hat. Weil man nicht weiß, ob er den für das 
Sündopfer erforderlichen Reinheitsgrad besitzt, wird seine Unreinheit 
unterstellt (b Hul 9b. 10a). 


XI 1b Menschen legen gewöhnlich einen Deckel, den sie ab- 
genommen haben, wieder auf. Blindmull und Schlange machen beim 
Trinken das Wasser untauglich (Par IX 3c). Auch Wasser, in welches 
zur Nachtzeit Tau gefallen ist, ist untauglich (Par IX 1b). Sind diese 
drei Möglichkeiten ausgeschaltet, so ist das Wasser tauglich. 


XI 1c S. Num 199.15. Hingegen sind leere Gefäße und Wasser, 
das noch nicht mit der Asche vermischt ist, geschützt. 
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XI 2a In einem Falle, wo Hebe als nicht verunreinigt erklärt wird, 
wird diese Bestimmung auch für das Sündopfer getroffen. 

XI 2b Es ist in der Schwebe, ob die Hebe verunreinigt ist oder 
nicht. Sie kann also weder gegessen werden, noch darf sie, was mit 
unreiner Hebe geschieht, verbrannt werden. In sechs Fällen allerdings 
wird die Hebe verbrannt, obwohl für sie der Schwebezustand besteht 
(Toh IV 5): a) Zweifel bezüglich eines Grabes, b) bezüglich Erde vom 
Land der Heiden, c) bezüglich der Kleider eines Gesetzesunkundigen, 
d) bezüglich gefundener Gefäße, e) bezüglich gefundenen Speichels, 
f) bezüglich Urin eines Mannes neben dem Urin eines Tieres. 

In allen Fällen, wo für die Hebe der Schwebezustand bestünde, 
d. h. man sie aufbewahren müßte, bis die Verunreinigung als sicher 
geklärt ist (vgl. Ter VIII 8), ist das Reinigungswasser wegzugießen. 

XI 2c !niop9, von 8% schwanken: Fenstergitter aus Holz 
(Krauss, Archäologie I, S. 42; S. 350, Anm. 551). Sie gelten nicht als 
Geräte und sind nicht empfänglich für Verunreinigung durch Druck 
oder durch eine Leiche (Ohal XIII 1). 

XI 2c 2ni797, von 79% zittern: nicht miteinander verbundene 
Hölzer, die bei Berührung zittern (Levy Wb s. v.). DALMAn, Wb® 
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XI ic Das Sündopfer ist durch einen festen Verschluß nicht geschützt. 
Aber das Wasser, das nicht geweiht ist, ist durch einen festen Ver- 
schluß geschützt. 

e) Verschiedene Unreinheiten 


XI 2a AllesZweifelhafte, das rein für die Hebe ist, ist rein für das Sündopfer. 
XI 2b Alles für die Hebe Schwebende wird in bezug auf das Sündopfer 
| weggegossen. Bereitete man dadurch Reines, so schwebt es. 

XI 2c Die Gitter! sind rein für das Heilige und für die Hebe und für das 
| Sündopfer. Rabbi Eli‘ezer sagt: Die Hölzer? sind unrein für das Sünd- 
| opfer. 


XI 3a Wenn ein Feigenkuchen! für Hebe in Sündopferwasser fiel, und man 
| nahm ihn und aß ihn, so ist, wenn er die Größe eines Eies? hatte, gleich 
ob er unrein oder rein war, das Wasser unrein; und wer ihn aß, ist des 
Todes? schuldig*. Hatte er nicht die Größe eines Eies, so ist das Wasser 
rein; doch wer ihn aß, ist des Todes schuldig. Rabbi Jose sagt: Bei 
| reinem [Feigenkuchen] ist das Wasser rein. 

XI 3b Wenn ein für das Sündopfer Reiner seinen Kopf und seine Mehrheit 
in das Sündopferwasser brachte, so verunreinigte er sich. 


/) Verunreinigung durch einen, der zum Tauchbad verpflichtet ıst 


Rt 4a Jeder, der nach den Worten der Toralz zum Eintauchen in Wasser! 
verpflichtet? ist, verunreinigt das Heilige und die Hebe und das Pro- 
fane? und den Zehnt‘, und der Eintritt ins Heiligtum ist ihm verboten?. 


S. 406, verweist auf 7799 = lose Latte. Die Hölzer können als Sitz 
(202) dienen. 

XI 3a 17937 in Kuchenform gepreßte Feigen. Man unterschied 
runde Feigenkuchen (2’?%y 0727) und ziegelförmige (ar27R SD: 

XI 3a 272’23 die Mindestmenge einer Speise, damit sie Unreinheit 
übertragen kann. 

XI 3a ®rn”n Tod, Todesstrafe. Die M kennt vier Arten der Todes- 
strafe: Steinigung, Verbrennung, Hinrichtung durch das Schwert und 
Erdrosselung (Sanh VII 7). Hier aber ist die OARY >72 2% gemeint. 

XI 3a 42°0, von An = sich verschulden, schuldig sein: schuldig, 
vgl. das nt.liche &voxos (Mat 5 21). 

Während der Mensch den Feigenkuchen aus dem Wasser heraus- 
fischt, kommt er mit ihm in unnötige Berührung. Er verunreinigt sich. 
Darauf, daß ein Unreiner Hebe ißt, steht die Todesstrafe. 

XI 3b Er verunreinigt Hebe, weil er den Kopf und die Mehrheit 
seines Körpers in geschöpftes Wasser gebracht hat (Zab V 12). 

XI 4a !ıLev 1132; vgl. CH. ALBECK, Schischa sidre mischna, Toha- 
rot,19..287. 

XI 4a 10m ns’2 ist das Tauchbad. 


Mischna, VI. Seder. 4. Traktat 8 
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XI 4a ®7Yd, von 79b beladen, bezeichnet eine Verpflichtung, die 
auf einem Gegenstande ruht. Es wird mit dem Akkusativ der Sache, 
aus der die Verpflichtung besteht, verbunden. 

XI 4a SpP'n Profanes, das Gegenstück zu YTip. 

XI 4a *Der »2. Zehnt«. Er wurde als Abgabe nach Jerusalem 
gebracht. 

XI 4a 5sox —= binden erhält die Bedeutung »verbieten«. Eine 
gleiche Bedeutungserweiterung erfuhr 7 »lösen«: erlauben. Die 
nt.lichen Äquivalente sind d&o, Aw (Mat 16 19 u. ö.). 

Die Heiligkeit des Tempels nimmt von außen nach innen zu. Von 
der Schanze an dürfen Nichtjuden und Leichen-Unreine nicht mehr 
weitergehen. Wenn letztere es tun, verfallen sie der Strafe der »Ausrot- 
tung« (so Num 19 20 gedeutet von SifrNum $ 125), d. h. sie werden aus 
der Gemeinde ausgeschlossen; man erwartet ihren baldigen Tod durch 
das unmittelbare Eingreifen Gottes. Den Israelitenvorhof darf der 
erstgradig Unreine nicht betreten (Kel I 8). Was mit ihm in Berührung 
kommt, wird zweitgradig unrein. Er ist zu einem Tauchbad verpflichtet. 

XI 4b Nach dem Untertauchen gilt er noch bis zum Sonnenunter- 
gang als zweitgradig unrein. Wenn er mit Heiligem in Berührung 
kommt, wird dieses drittgradig unrein. Hebe wird nur untauglich, 
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XI 4b Nach seinem Eintauchen verunreinigt er [noch] das Heilige und 
macht die Hebe untauglich; doch sind ihm das Profane und der Zehnt 
erlaubt — so die Worte des Rabbi Me’ir; doch die Weisen sagen: 
Er macht das Heilige untauglich, und das Profane und der Zehnt sind 
ihm erlaubt. Und wenn er ins Heiligtum kam, ob vor seinem Ein- 
tauchen oder nach seinem Eintauchen, so ist er schuldig. 


XI 5a jeder, der nach den Worten der Schriftgelehrten! zum Eintauchen 
in Wasser verpflichtet ist, verunreinigt das Heilige und macht die 
Hebe untauglich; doch sind ihm das Profane und der Zehnt erlaubt — 
so dieWorte des Rabbi Me’ir ; doch die Weisen verbieten ihm den Zehnt. 

XI 5b Nach seinem Eintauchen ist ihm alles erlaubt. Wenn er ins Heilig- 
tum kam, ob vor seinem Eintauchen oder nach seinem Eintauchen, 
so ist er freit. 


XI 6a Jeder, der zum Eintauchen in Wasser verpflichtet ist, gleich ob 
nach den Worten der Tora oder nach den Worten der Schriftgelehrten, 
verunreinigt das Sündopferwasser und die Sündopferasche und den, 
der das Sündopferwasser sprengt, durch Berühren und durch Tragen. 

XI6b Ysop, der tauglich gemacht! ist, und das Wasser, das nicht geweiht 
ist, und ein leeres Gefäß, das für das Sündopfer rein ist, verunreinigt 
er nach den Worten des Rabbi Me’ir durch Berühren und durch Tragen; 
doch die Weisen sagen: Durch Berühren, aber nicht durch Tragen. 


ihre Unreinheit pflanzt sich nicht mehr fort. Die Weisen lehren aber, 
er sei nach dem Tauchbad zwar zweiten Grades unrein, doch schon so 
schwach, daß er das Heilige nur noch untauglich mache (s. b Meil 8b). 

Bei unwissentlicher Verunreinigung des Heiligtums ist er zu einem 
Opfer verpflichtet, bei wissentlicher zieht er sich die Strafe der »Aus- 
rottung« zu. 

XI 5a 10’9Pi0 die Schriftgelehrten, die im NT als ypaynareis 
erscheinen (Marc 831 u. ö.). Als Periode der Schriftgelehrten rechnet 
man gewöhnlich die Zeit von Esra bis zu den Tannaiten, wobei der 
Übergang allerdings fließt. 

Alles, was Zab V 12 aufgezählt ist (s. den Kommentar zu VIII 7), 
kann nach der Verordnung der Schriftgelehrten unrein zweiten Grades 
werden und ist zu einem Tauchbad verpflichtet. Me’ir und die Weisen 
unterscheiden sich in ihrer Meinung nur in bezug auf den Zehnt. Der 
Unreine macht den Zehnt nicht unrein. Trotzdem ist ihm verboten, 
davon zu essen (s. bHag 18b). 


XI 5b 19108, das Gegenstück zu 2?7: frei. 
Durch sein Betreten des Heiligtums verwirkt er keine Strafe. 


XI 6b !Um verunreinigt werden zu können, brauchen Speisen, 
also auch der Ysop, eine Kontaktflüssigkeit (Lev 1134. 38). Das Emp- 
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fänglichwerden für eine Unreinheit wird mit "037 bezeichnet. Taug- 
lich gemachter Ysop ist in das Reinigungswasser (Num 191s), zum 
mindesten in für Reinigungswasser reines Wasser, eingetauchter 
Ysop. 

XI 7a !2ir8 Ysop, jedoch nicht Hyssopus officinalis, sondern eine 
majoranähnliche Pflanze: Origanum Maru L. Der untere Teil des 
3—4 Fuß hohen Stengels ist holzartig, die Äste stehen weit ab. Die 
dicken eiförmigen Blätter sind gegenständig. Die Blüten stehen zuerst 
in rundlichen bis länglichen Köpfen, die sich später fast zylindrisch 
verlängern (I. Löw, Flora II, S. 84—101). Im AT wird der Ysop 
Lev 14; Ex 1222; Num 19e. ıs; Ps 5l9; 1. Kön 5 113 genannt. Wenn 
wir die letzte Stelle beiseite lassen, wo mit MIX und 218 die Weisheit 
Salomos auf dem Gebiet der Flora umschrieben wird, so bleiben nur 
solche Stellen, die es mit der kultischen Reinheit zu tun haben. Der 
Ysop ist ein Mittel der Entsündigung, das man sicher seit alters her 
kannte. Der 378 ist identisch mit dem Voowtos des NT. Hebr. 9 19 
nimmt direkt auf die at.lichen Reinigungsriten Bezug, und auch 
Joh 1929 legt ein besonderes Gewicht auf seine entsündigende Kraft. 


XI 7a 228. Auch eine Schreibung in zwei Wörtern ist üblich: 
m 28 (M von gr. ”Iov) Griechischer Ysop. 

XI 7a ®>n> ist der Schwefelantimon (Sb,S,), dann feiner Wein- 
geist, der als Augenschminke benutzt wurde. Unter n773 2i1% haben 
wir uns Ysop von der Farbe des: Schwefelantimons vorzustellen. 
Anders BLAcKMANn S. 457: er liest n’?mi> und erklärt es als eine von 
Johannes Hyrkanos eroberte Provinz, die mit dem biblischen nDi 
(Num 21 30) gleichzusetzen sei. 

XI 7a ®RiN, von gr. “Popaios: römisch. 

Die Tos (Tos Par XI 6) schließt nicht den Ysop aus, der einen 
Beinamen trägt, sondern den Ysop, der in einem fremden Kult ver- 
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ll. Vom Ysop (X17—9) 


a) Verbotener Ysop 


XI 7a Jeder Ysop!, der einen Beinamen hat, ist untauglich. »Ysop« allein 
ist tauglich. Ezobjon?, Kohelet®-Ysop, Römischer? Ysop, Wüstenysop 
ist untauglich. 

XI 7b [Ysop] von unreiner Hebe ist untauglich. [Selbst mit Ysop] von 
reiner Hebe soll man nicht sprengen; wenn man sprengte, ist es 
tauglich. 

XI 7c Man darf weder mit Sprößlingen! noch mit Knospen? sprengen. 
Man ist bei Sprößlingen in bezug auf das Betreten des Heiligtums 
nicht schuldig. Rabbi El‘azar sagt: Auch bei den Knospen. Und das 
sind Sprößlinge: Blütenkelche?, die nicht reif sind. 


wendet wird: Ysop der Aschera, Ysop des Götzendienstes und Ysop 
der »Verführten Stadt« (Dtn 13 ıatt.). 

Dieses Verbot ist in einer zweiten, sachlich übereinstimmenden, 
aber anders formulierten Überlieferung erhalten (Neg XIV 6; SifrNum 
$ 124 (196): 
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Wir können daraus ersehen, daß die Halaka selbst wahrscheinlich 
schon in alter Zeit feststand. Das alte Material erhielt in verschiedenen 
Schulen seine Ausprägung und wurde so tradiert, ohne daß man den 
Versuch unternahm, die beiden Formen einander anzugleichen, auch 
dann nicht, als man begann, schriftliche Sammlungen der Halakot 
anzulegen (s. CH. ALBECK, Untersuchungen über die Redaktion der M, 
9.27): 

XI 7b Ysop kann als Speise gepflückt werden (s. Par XI 8c). 
Dann ist von ihm Hebe abzusondern. Nicht mit Ysop von reiner Hebe 
zu sprengen, wird im Interesse der Hebe angeordnet. Der reine Ysop 
kann das Reinigungswasser nicht verunreinigen — deshalb ist die 
Sprengung auch gültig. Irgendwie unrein gewordenes Reinigungs- 
wasser kann aber leicht seine Unreinheit auf den Ysop übertragen. 

XI 7c 1np3, von pr = saugen: der Sprößling. 

XI 7c 27%%aR, at.lich An, die Dattel(-palme), dann: Knospe von 
der Form einer Dattel. 

XI 7c 3®?iv2, von 3 = Kelch + »: der Blütenkelch. 

na und mann bezeichnen verschiedene Stadien des Piv2; vgl. 
die Kontroverse zwischen Me’ir und den Weisen in Tos Par xI 2. 
Zum Sprengen darf der Ysop verwendet werden, sobald er seine Blüten- 
krone abgeworfen hat (Tos Par XII 1). Ein Mensch, der mit Spröß- 
lingen besprengt ist, ist nicht schuldig, wenn er das Heiligtum betritt. 
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XI 8a Nachdem der Ysop als Sprengwedel für das Reinigungswas- 
ser gedient hat, kann er noch für die Reinigung des »Aussätzigen« 
verwendet werden (Lev 144). 

XI 8b Pflanzen, die man nicht ißt, sind nicht verunreinigungs- 
fähig. Unreine Flüssigkeiten können ihre Unreinheit nicht auf solchen 
Ysop übertragen. Dadurch, daß man den Ysop trocknen läßt, wird 
erreicht, daß die Flüssigkeit sich nicht mit dem Reinigungswasser ver- 
mischen und es so verunreinigen kann (vgl. Par IX 1). 

XI 8c Die Flüssigkeit macht die Speise verunreinigungsfähig und 
überträgt dann ihre Unreinheit. 

XI 8d Auf Ysop, der eigens für die Verwendung als Sprengwedel 
geholt wird, ist der Satz XI 8b anzuwenden: Kommt er mit Flüssig- 
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b) Seine Verwendung für die Reinigung des »Aussätzigen« 


XI 8a Der Ysop, mit dem man sprengte, ist tauglich, daß man den »Aus- 
sätzigen« damit reinigt. 


c) Die Verunreinigung des Ysops 


XI 8b Sammelte man ihn als Holz, und Flüssigkeiten fielen darauf, so läßt 
mah ihn trocknen, und er ist tauglich. 

XI 8c Sammelte man ihn als Speisen, und Flüssigkeiten fielen darauf, so 
ist er untauglich, auch wenn man ihn trocknen läßt. 

XI 8d Sammelte man ihn für das Sündopfer, so ist es nach den Worten des 
Rabbi Me’ir, als wäre er als Speise gesammelt; doch Rabbi Jehuda, 
Rabbi Jose und Rabbi Schim ‘on sagen: Als wäre er als Holz gesammelt. 


d) Die Beschaffenheit des Ysops 


XI 9a Das Gebot für den Ysop [lautet]: Drei Stengel und daran drei 
Blütenkelche. Rabbi Jehuda sagt: An jedem drei. 

XI 9b Einen Ysop, an dem drei Stengel sind, spaltet man und bindet ihn 
zusammen. Spaltete man ihn und band ihn nicht zusammen, band man 
ihn zusammen und spaltete man ihn nicht, spaltete man ihn weder 
noch band man ihn zusammen, so ist er [immer noch] tauglich. 

XI 9c Rabbi Jose sagt: Das Gebot für den Ysop [lautet]: Drei Blüten- 
kelche und sein Rest zwei, und sein Stumpf wie groß auch immer. 


12. Vom Sprengen (XII 1—11) 
Kapitel XII 


a) Das Verfahren bei zu kurzem Ysop 


Xu 1 Ist der Ysop zu kurz, so ma ht man ihn durch Faden und Spindel- 
stangel! lang genug, und man taucht ein und holt herauf und ergreift 


| 


keiten in Berührung, so ist er tauglich, wenn man ihn trocknen läßt. 
Die Ansicht Me’irs ist verworfen. 


XI 9a Ein Stengel muß einen Blütenkelch haben. 

XI 9b Eine Sprengung mit einem Ysop, der nicht nach dieser 
Vorschrift behandelt ist, gilt trotzdem. 

XI 9c Zwei Blütenkelche müssen dem Ysop verbleiben, auch wenn 
er stark abgenutzt wird. Wieviel vom Stumpf übrig bleiben muß, 
dafür ist kein Maß vorgeschrieben. Nach den Söhnen des Rabbi Hijja 
sind verstümmelte Ysopbündel tauglich (bMen 38b; Tos Par XII 2). 


XII 1 !Die Spindel besteht aus der Spindelstange (Wi>), die oben 
zum Festhalten des Fadens einen Haken hat, und dem Wirtel. 
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Zu kurzer Ysop, der das Wasser in der Flasche nicht erreicht, wird 
künstlich verlängert, indem man ihn mit einem Faden an eine Spindel- 
stange bindet. Zum Sprengen hat man ihn in die Hand zu nehmen. 
Nach Jehuda und Schim°‘on hat man ihn auch mit der Hand einzu- 
tauchen. Wenn der Ysop von Natur aus so kurz ist oder wenn der 
Wasserspiegel schon so gesunken ist, daß der Ysop mit der Hand 
nicht mehr eingetaucht werden kann, so darf man ihn nicht verwenden. 

XII 2a Die Sprengung ist ungültig, wenn nicht genau feststellbar 
ist, daß das Wasser vom Blütenkelch gekommen ist. 

XII 2b !nsn etwas Feuchtes auspressen, ausdrücken. 

Beide Gefäße werden mit einer Sprengung besprengt. Das Wasser 
muß sie gleichmäßig treffen. Es darf kein Zweifel bestehen, ob nur ein 
Gefäß getroffen ist und dieses dann von seinem Wasser auf das zweite 
yausgedrückt«, d. h. abgegeben hat. 
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den Ysop und sprengt. Rabbi Jehuda und Rabbi Schim‘on sagen: 
Wie die Sprengung mit dem Ysop, so das Eintauchen mit dem Ysop. 


b) Zweifel über die Richtigkeit der Sprengung 


XII 2a Sprengte einer, und es ist zweifelhaft, ob vom Faden, von der 
Spindelstange oder vom Blütenkelch, so ist seine Sprengung untauglich. 
XII 2b Sprengte einer auf zwei Gefäße, und es ist zweifelhaft, ob er auf 
beide sprengte oder von seinem Genossen darauf ausdrücktel, so ist 
seine Sprengung untauglich. 
XI 2c Wenn eine Nadel auf eine Tonscherbe gelegt war, und man sprengte 
darauf, und es ist zweifelhaft, ob man auf die Nadel sprengte oder auf 
die Tonscherbe und auf sie ausdrückte, so ist seine Sprengung un- 
tauglich. 


c) Schwierigkeiten beim Eintauchen des Ysops 


XII 2d Wenn die Öffnung einer Flasche eng ist, taucht man ein und holt 
man herauf nach seinem Weg. Rabbi Jehuda sagt: Nur bei der ersten 
Sprengung. 

XII 2e Wenn das Sündopferwasser sich verringerte, so taucht man ein, 
selbst wenn es nur die Spitzen der Blütenkelche sind, und sprengt, 
unter der Bedingung, daß man nicht aufsaugen läßt. 


| 
i 
| 


\ 
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d) Sprengen gegen die Absicht 


xı 2f Beabsichtigte einer, vor sich zu sprengen, und er sprengte hinter 
sich, oder hinter sich, und er sprengte vor sich, so ist seine Sprengung 
untauglich; vor sich, und er sprengte auf die Seiten vor sich, so ist 
seine Sprengung tauglich. 


XII 2c Besprengt werden muß nur die unreine Nadel, weil eine 
Tonscherbe keine Unreinheit mehr annimmt. Sie dient als Unterlage. 
Das Wasser muß die Nadel unmittelbar treffen, nicht auf dem Umweg 
über die Scherbe. 


XII 2d Der Ysop wird wie gewöhnlich eingetaucht und herauf- 
geholt, ohne Rücksicht darauf, daß er durch die enge Öffnung gepreßt 
wird und Wasser verliert (so BART.). 


XII 2e Vgl. XII 1. Der Wasserspiegel muß noch so hoch sein, daß 
der Ysop eingetaucht werden kann. Er darf das Wasser nicht wie ein 
Schwamm aufsaugen. 


XII 2f Damit die Sprengung gültig ist, muß das Gefäß vom Wasser 
getroffen werden, das zu besprengen beabsichtigt ist. Unter »vorn« 
sind die »Seiten vorn« einbegriffen. 
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XII 2g Als Objekt des Sprengens braucht der Mensch keine n97. 
Gefäße haben sie auch nicht. Menschen und Gefäße in unbeschränkter 
Zahl dürfen auf einmal besprengt werden, 78% ist nicht wörtlich zu 
nehmen. Nur die Wassermenge, die am Ysop sein muß, ist vorgeschrie- 
ben, nicht aber die, welche den Gegenstand treffen soll. 

XII 3a Der Ysop braucht nicht ein zweitesmal eingetaucht zu 
werden, weil er ja in der Absicht eingetaucht worden ist, daß ein ver- 
unreinigungsfähiges Objekt gereinigt werde. Entspricht das Wasser in 
seiner Menge der Vorschrift, so darf man jetzt unbedenklich das Objekt 
besprengen, das man eigentlich hat besprengen wollen. 

XII 3b Soll der irrtümlich besprengte Gegenstand rein werden, 
so muß er ein zweitesmal besprengt werden. 
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e) Der Gegenstand des Sprengens 


II 2g Man sprengt auf den Menschen mit seinem Wissen und ohne sein 
| Wissen. Und man sprengt auf den Menschen und auf die Gefäße, 
| selbst wenn es hundert sind. 


J) Wiederholen der Sprengung 


II 3a Beabsichtigte einer, auf etwas zu sprengen, was Unreinheit an- 

| nimmt, und sprengte er auf etwas, was keine Unreinheit annimmt, 

| so soll er, wenn am Ysop [noch Wasser] vorhanden ist, [die Sprengung] 
nicht wiederholen. 

[II 3b [Beabsichtigte einer], auf etwas [zu sprengen], was keine Unreinheit 
annimmt, und sprengte er auf etwas, was Unreinheit annimmt, so soll 
er, wenn am Ysop [noch Wasser] vorhanden ist, [die Sprengung] 

| wiederholen. 

II 5c [Beabsichtigte er], auf den Menschen [zu sprengen], und sprengte er 
auf die Haustiere, so soll er, wenn am Ysop [noch Wasser] vorhanden 

ist, [die Sprengung] nicht wiederholen. 

I3d [Beabsichtigte er], auf die Haustiere [zu sprengen], und sprengte er 
auf den Menschen, so soll er, wenn am Ysop [noch Wasser] vorhanden 
ist, [die Sprengung] wiederholen. 

Il 3e Triefendes Wasser ist tauglich. Demgemäß verunreinigt es als 

Sündopferwasser. 


g) Der Ort des Sprengens 


[I 4a Wenn einer von der Fensternische der Öffentlichkeit aus sprengte 
und der Besprengte das Heiligtum betrat, und das Wasser sich als un- 
tauglich herausstellte, so ist er frei. 

I4b [Sprengte er] von der Fensternische des einzelnen aus, und be- 
trat der Besprengte das Heiligtum, und stellte sich das Wasser als 
untauglich heraus, so ist er schuldig. 


XII 3c.d Die Sätze verdeutlichen die allgemeinen Fassungen von 
XII 3a.b. Ein Haustier, wie jedes lebende Tier, ist nicht verun- 
reinigungsfähig, wohl aber der Mensch. 


XII 3e Wasser, das vom Ysop abläuft, ist tauglich. Das Reini- 
gungswasser macht den Unreinen, auf den es gesprengt wird, rein. 
Berührt es den Reinen, so verunreinigt es ihn (nach ‘Akiba, SifrNum 
$ 129; vgl. Num 191). 


XII 4a Das Wasser befindet sich in öffentlichem Gewahrsam, so 

daß er sich auf seine Tauglichkeit verlassen darf. Das Opfer, das sonst 

für die unwissentliche Verunreinigung des Tempels vorgeschrieben ist, 
braucht er nicht darzubringen. 
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XII 4b Bei Wasser, das sich im Gewahrsam eines Privatmannes 
befindet, ist erhöhte Vorsicht nötig. Wird sie außer acht gelassen, ist 
der Besprengte zu dem Opfer verpflichtet. 


XII 4c Die hier anonym stehende Halaka: der Hohepriester ist 
wegen Unreinheit des Heiligtums und heiliger Dinge nicht schuldig, 
wird Hor II 7b unter dem Namen Schim ‘ons überliefert. 


XII 4d !pbrn Hif‘il: a) gleiten, b) glätten. 

Vor der Fensternische sammelt sich bei den Sprengungen Wasser an, 
sogar so viel, daß man darauf ausgleiten kann. In die Pfützen darf man 
hineintreten. Man könnte sich aber auch leicht vorstellen, daß man 
mit dem Wasser den Lehmboden vor der Fensternische geglättet hat; 
doch kommt es auf das T'y}} X?) an. Das Heiligtum darf ohne 
weiteres betreten werden. Das Wasser hat seinen Zweck als Reini- 
gungswasser erfüllt und macht nicht mehr unrein. Die Schule Scham- 
mais lehrt, Reinigungswasser, das seiner Bestimmung gedient habe, 
sei rein, während die Schule Hillels es für unrein erklärt (Edu V 3). 


XII 5a !ojT9p die Hacke (Krauss, Archäologie II, S. 175). 


XII 5a ?73> der Flügel. Der Flügel eines Kleides ist sein Zipfel 
(Hag 2 12). 
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XII 4c Aber der Hohepriester ist frei, gleich ob von der Fensternische der 
Öffentlichkeit oder von der Fensternische des einzelnen aus; denn 
der Hohepriester ist wegen der Unreinheit des Heiligtums und heili- 
ger Dinge nicht schuldig. 

XII 4d Vor der Fensternische der Öffentlichkeit glitt! man und trat man 
und enthielt sich nicht, weil man sagte: Sündopferwasser, das sein 
Gebot erfüllt hat, verunreinigt nicht. 


h) Die Wassermenge am Ysop 


XII 5a Einer der rein ist, darf die unreine Hacke! mit seinem Zipfel? er- 
greifen; und sprengt er darauf, so ist er rein, obwohl genügend Wasser 

für eine Sprengung vorhanden ist. 

XII 5b Wieviel! Wasser soll es sein, daß es für eine Sprengung genügt ? 
Genügend, daß man die Spitzen der Blütenkelche eintauchen und 
sprengen kann. Rabbi Jehuda sagt: Man sieht es an, als wäre es an 
einem Ysop aus Bronze?. 


i) Die Sprengung mit unreinem Ysop 


XII 6a Sprengt einer mit dem unreinen Ysop, so ist, wenn er die Größe 
eines Eies hatte, das Wasser untauglich und seine Sprengung un- 
tauglich. 


Die Hacke muß besprengt werden, weil sie stammunrein (877 I8) 
ist. Sie macht den Gewandzipfel erstgradig unrein. Der Mensch bleibt 
rein, weil er nur durch eine Stammunreinheit unrein wird. Durch das 
Wasser wird er nicht unrein, weil es seinen Zweck erfüllt hat (vgl. 
Par XII 4d). 


XII 5b !n32 wieviel (ALBRECHT Gr $ 15). 


XII 5b ?nvVinı die Bronze. Die LXX übersetzt nYn} meist mit 
xoAkös. Im NT Apc 18 ı2. 

Vgl. XII 2e. Wer das Reinigungswasser berührt oder trägt, wird 
unrein, wenn das Wasser die beschriebene Menge hat. Den Gegenstand 
der Besprengung muß nur ein Tropfen treffen (Par XII 2g; bJom 14a). 
Die Ansicht Jehudas ist strenger: Zur Verunreinigung genügt schon 
eine kleinere Wassermenge. Er berücksichtigt nicht, daß der Ysop 
Wasser in sich aufsaugt (Tos Par XII 13). Man sieht das Wasser an, 
als wäre es an einem Bronzeysop, der kein Wasser aufnimmt, d. h.: 
Der Ysop darf das ganze Wasser aufsaugen, trotzdem macht er unrein. 


XII 6a Das Wasser ist untauglich durch die Berührung mit dem 
Ysop, der nicht besonders für das Sprengen geholt und reingehalten 
ist. Die Sprengung ist untauglich, weil sie mit untauglichem Wasser 
vorgenommen ist. 
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XII 6b Der Ysop kann das Wasser nicht untauglich machen, weil 
er nicht Eigröße hat, die Mindestgröße, die Speisen haben müssen, 
um unrein machen zu können. Die Sprengung ist auch in diesem Falle 
ungültig, weil der Ysop rein zu sein hat. 


XII 6c Die Unreinheit pflanzt sich unbeschränkt fort. Beim Rei- 
nigungswasser werden nämlich die Stufen der Unreinheit nicht unter- 
schieden (Tos Par XII 15). 


XII 7 Bei Berührung einer unreinen Flüssigkeit (s. Kel XXV 6) 
wird die Sündopferflasche heiligen Geräten gleichgestellt, bei denen 
weder Außen- noch Innenseite noch Gefäßhenkel bezüglich der Ver- 
unreinigung unterschieden werden (Kel XXV 9). Zur unbeschränkten 
Fortpflanzung der Unreinheit s. XII 6c. 


XII 8a Der Körper überträgt seine Unreinheit auf die Hände 
(vgl. Jad III 1c), und umgekehrt übertragen die Hände sie auf den 
Körper. In seinem Aufbau entspricht der Satz XII 7, mit dem er den 
Platz auch tauschen kann (vgl. den textkritischen Apparat). 


XII 8b !Pi2}y, von gr. &ußoXov, der Klöppel. 
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XII 6b Hatte [der Ysop] nicht die Größe eines Eies, so ist [das Wasser] 
tauglich und seine Sprengung untauglich. 

XII 6c Und er verunreinigt einen anderen und der andere wieder einen 
anderen, selbst wenn es hundert sind. 


1) Endlose Fortpflanzung der Unreinheit 


XII 7 Wenn die Außenseite der Sündopferflasche sich verunreinigte, so 
verunreinigte sich auch ihre Innenseite. Und sie verunreinigt eine 
andere und die andere wieder eine andere, selbst wenn es hundert 
sind. 


XII 8a Wenn sich die Hände eines für das Sündopfer Reinen verunreinig- 
ten, so verunreinigte sich auch sein Körper. Und er verunreinigt einen 
anderen und der andere wieder einen anderen, selbst wenn es hun- 
dert sind. 


k) Die Verbindungen beim Sprengen 


XII 8b Die Schelle und der Klöppel! sind eine Verbindung?. 

XII 8c Bei einer Weidenspindelt soll man weder auf die Spindelstange noch 
auf den Wirtel? sprengen. Wenn man sprengte, so gilt sie als be- 
sprengt. 

XII 8d Eine Flachs[-Spindeljt ist eine Verbindung. 

XII 8e Das Leder der Wiege!, das mit Ringen verbunden ist, ist eine 
Verbindung. 


XI 8b 2712 die Verbindung. Die als »Verbindung« bezeichneten 
| Dinge gehören zusammen. Zur Form s. ALBRECHT Gr $ 57. 

| Die Verbindung gilt für den Fall der Besprengung. Wird nur ein 
Teil vom Wasser getroffen, so betrachtet man doch das ganze Gerät 
als besprengt. Wird ein Teil unrein, so ist auch der andere Teil unrein. 


XII 8c 1219 auch 728, syr. arbana: die Weide. Das Wort meint 
wohl ein gröberes Material als jnWB. 


XII Sc 272°® der Wirtel der Spindel, sonst heißt np’? »Ring«, 
s. XII Se. 

Eine Weidenspindel gilt nicht als Verbindung. Es genügt nicht, daß 
einer der genannten Teile besprengt wird, um das ganze Gerät zu 
reinigen. Hat man aber in Unkenntnis der Vorschrift die Besprengung 
vollzogen, so sieht man es als Verbindung an. 


XII 8d YpVB, akk. pistu, pun. ®oiot, at.lich O’nYB (Lev 13 47 
u. ö.), NY8 (Hos 27.11) oder n93VB (Ex 931): der Flachs. Er gedieh 
in Palästina sehr gut. Sein Anbau und seine Verarbeitung machten 
einen wichtigen Bestandteil der Wirtschaft aus. 
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XII 8e 179’ die Wiege. Die Peschitta übersetzt kpäßartos Marc 
24 mit “arsa. Das Leder diente als Unterlage. 

Zwar kann man das Leder herausnehmen, z. B. für die Reinigung, 
doch hat es seinen gewöhnlichen Platz in der Wiege. Daher werden 
Leder und Wiege als zusammengehörend betrachtet. 


XII 8f 127% der Rahmen, ist ursprünglich die rechteckige Holz- 
form, in der die Ziegel hergestellt wurden. In dieser Bedeutung kommt 
das Wort Nah 3 ı4 vor. An unserer Stelle versteht man unter »Rahmen« 
gewöhnlich einen rechteckigen Untersatz, der das Bett vor Fäulnis u. ä. 
bewahren soll. 

Wenn bisher von »Verbindung« die Rede war, so war stets die Ver- 
bindung für Reinheit, oder, wie dieTos, auch die M XI19, sagt, für eine 
Sprengung, gemeint. Die Verbindung für eine Sprengung läßt sich um- 
kehren. Sie ist auch eine Verbindung für die Unreinheit. Nicht um- 
kehren läßt sich eine Verbindung für eine Unreinheit. Sie gilt nicht 
als eine Verbindung für Reinheit (Tos Par XII 17). 


XII 8g !nıp durchbohren. In den Henkel ist eine Öffnung hinein- 
gebohrt, in die man den Rand oder die Spitze des Gerätes hineinsteckt 
(so MAIM., BART.; BLACKMAN, S. 464, erklärt, man habe die Griffe mit 
Löchern versehen, um sie an die Geräte anzunieten). 


XII 8g ?®?An einkerben, Einschnitte machen. nip1na ni7} sind 
Henkel, die in eine Kerbe des Gerätes hineingefügt sind (MAım., BART.). 


XII 9 !»AIR, von gr. kavenAıa, der Saumsattel. An seinen beiden 
Enden hängen Packkörbe. 


XII 9 2>245, von gr. pißoAos, at.lich AYi%: der Dreschschlitten. 
Sein Bett (797) ist eine Holztafel, die unten mit spitzen Steinen oder 
Eisenzähnen versehen ist. Er wird von Rindern über den Getreide- 
haufen gezogen (Krauss, Archäologie II, S. 191; BRL Sp. 137ff.). 


XII 9 372°73, von 265 = flechten: eine aus Stangen und ver- 
flochtenen Zweigen gebaute Bahre. Zur Befestigung des Sarges ist sie 
mit einem Haken, dem 712, versehen. 
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XII 8f Der Rahmen! ist weder für Unreinheit noch für Reinheit eine 
Verbindung. 

(II 8g Alle durchbohrten! Gefäßhenkel sind eine Verbindung. Rabbi 
Johanan ben Nuri sagt: Auch die eingekerbten?. 


XII 9 Die Körbe am Saumsattel! und das Bett des Dreschschlittens? und 
das Horn der Bahre® und die Hörner der Reisenden? und das Schlüssel- 
bund® und der Walkerstich® und ein mit Zweierlei? genähtes Gewand® 
sind eine Verbindung für eine Unreinheit, aber keine Verbindung für 
eine Sprengung. 


XII 9 40°337 83'779 IR eine Art Feldflasche aus Horn, in der 
man auf Reisen seinen Trinkwasservorrat mitnahm. 

XI 9 5n»vWV Kette; ninnpan nyV7W das Schlüsselbund. 

XII 9 0313 der Walker. Durch Treten im kalten Wasser macht 
er das Tuch geschmeidig. 0233 kommt im AT nur in einem Eigen- 
namen vor: DI nT® das Walkerfeld (südöstlich von Jerusalem; 
2. Kön 18 17; Jes 73; 362). Sachlich dasselbe wie 5312 ist 3), das im 
AT ebenfalls nur in einem Eigennamen belegt ist: %23 7Y die Walker- 
quelle (heute B£r ’ajjüb im Kidrontal südöstlich von Jerusalem; 
Jos 157 u. ö.). Der Walker heftet mit einem Stich (??%) mehrere 
Tücher zusammen, bevor er sie einweicht. Auf diese Weise soll einer 
Verwechslung oder gar einem Verlust vorgebeugt werden. 


XII 9 708732 Zweierlei, findet sich im AT Lev 19 ı9 und Dtn 229. 
| Zweierlei Arten dürfen nicht miteinander vermengt werden, weder 
Pflanzen noch Tiere. Vgl. noch den Traktat Kil. 


| XII 9 8Was unter einem 2’87> 712, das anzuziehen Lev 1919 
verbietet, zu verstehen ist, geht aus Dtn 22 ıı hervor: »Nicht sollst du 
ein Gewebe anziehen, das aus Wolle und aus Flachs sich zusammen- 
setzt«. Es dürfen also auch keine Produkte aus dem Pflanzen- und 
Tierreich zusammen verwendet werden. Den Grund dafür hat I. GoLD- 
ZIHER, ZAW 20 (1900), S. 36f., aufgezeigt. Das Verbot ist eine Abwehr- 
maßnahme gegenüber der Zauberei, bei der Stoffe aus Flachs und 
Wolle eine Rolle gespielt haben. Ein mit Zweierlei genähtes Gewand 
ist aus Leinen, mit wollenem Faden genäht, oder aus einem Woll- 
gewebe, mit einem Leinenfaden genäht. 

Ist ein Teil von einem der genannten Gegenstände unrein geworden, 
so wird es das Ganze. Bezüglich der Sprengung gilt aber, daß jedes 
Teil gesondert besprengt werden muß (s. XII 8£.). 

XII 10a !aona der Wärmekessel, ein Wasserwärmer aus Ton 
(vgl. Schab III 5; Pes VII 13; Kel XIV ]). 

Daß die Schüler Schammais gegenüber den Hilleliten meist er- 
schwerend entschieden haben, zeigt sich hier. Sie sehen den Wärme- 
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kessel und seinen Deckel nicht als eine Verbindung für eine Sprengung 
an, obwohl beide durch eine Kette miteinander verbunden sind. Die 
Hilleliten betrachten Kessel und Deckel insoweit als Verbindung, als 
sie die Besprengung des Kessels auch als Besprengung des Deckels 
gelten lassen. Wird nur der Deckel besprengt, so ist auch für sie nicht 
das Ganze gereinigt; denn das Wesentliche des Gefäßes ist der Kessel, 
nicht der Deckel. 


XII 10b !niv2v, von Did verstopfen: der Kryptorchis (J. PREuss, 
Biblisch-talm. Medizin, S. 263). Die Geschlechtsteile sind durch eine 
Haut verdeckt. Das Geschlecht wird erst durch eine Operation, das 
»Spalten« kenntlich. Erst wenn diese ausgeführt ist, so wird angenom- 
men, ist der »Verstopfte« zeugungsfähig. Er ist imstande, eine gültige 
Ehe zu schließen. 

Die hier anonyme Halaka wird SifrNum $ 129 (1918) unter dem 
Namen ‘Akibas überliefert. Er erschließt sie aus Num 191ıs: »Ein 
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II 10a Vom Deckel des Wärmekessels!, der durch die Kette verbunden ist, 
sagt die Schule des Schammai: Er ist eine Verbindung für eine Unrein- 
heit, aber keine Verbindung für eine Sprengung. Die Schule des Hillel 
sagt: Sprengte man auf den Wärmekessel, so wurde auch der Deckel 
besprengt. Sprengte man auf den Deckel, so wurde der Wärmekessel 
nicht besprengt. 


l) Die zum Sprengen tauglichen Personen 


II 10b Alle sind zum Sprengen tauglich, außer dem Verstopften! und dem 
Zwitter und der Frau und dem unverständigen Kleinkind; doch die 
Frau hilft ihm, und er sprengt. Sie hält ihm das Wasser, und er taucht 
ein und sprengt. Wenn sie seine Hand noch zum Zeitpunkt der Spren- 
gung hielt, ist es untauglich. 

| m) Der Zeitpunkt des Sprengens 

II 11a Tauchte man den Ysop am Tage ein und sprengte am Tage, so ist 

| es tauglich. 

II 11b [Tauchte man den Ysop] am Tage [ein] und sprengte man in der 

| Nacht, oder in der Nacht und man sprengte am Tage, so ist es un- 

tauglich. 

II 11c Aber selbst darf man in der Nacht ein Tauchbad nehmen und auf 

sich am Tage sprengen. Denn man sprengt nicht, bevor die Sonne auf- 

gegangen ist; doch bereitete man alles vom Aufsteigen des Morgen- 

lichtes! an, so ist es tauglich. 


Mann tauche ein und sprenge«. »Mann« schließt die Frau aus, den min- 
derjährigen Knaben nur dann, wenn er noch keine Einsicht hat, wenn 
er noch ein Kleinkind ist. Die Hilfe der Frau muß sich darauf be- 
schränken, das Wasser zu halten. 

XII 11a Wie aus Num 1919 gefolgert wird, muß sowohl das Ein- 
tauchen als auch das Sprengen bei Tage vorgenommen werden. 

XII 11b Die Umkehrung von XII 11a: Geschieht nicht beides bei 
Tage, so ist die Sprengung entsprechend ungültig. 

XII 1lc 19V ist das Morgenlicht, das etwa 20 Minuten vor Son- 
nenaufgang an der Stelle des Aufgangs herausbricht. 

Ein Unreiner darf nachts, und zwar in der Nacht des 7. Tages, das 
Tauchbad nehmen und sich bei Tage besprengen lassen, wenn er sich 
am 7. Tag, wie Num 19 ı9 es vorschreibt, nicht hat besprengen lassen 
(MaAım., Barr.). Läßt er sich ordnungsgemäß am 7. Tag besprengen, 
so nimmt er dann das Tauchbad bei Tage. 


g* 


TEXTKRITISCHER ANHANG 


Nach den Grundsätzen der Gießener Mischna bietet der Text den Wortlaut der 
Mischna-Handschrift Kaufmann, von dem nur abgewichen wird, wenn er offen- 
sichtlich Fehler aufweist. Die Plene-Schreibung ist auf das im biblischen Hebräisch 
übliche Maß beschnitten, was aber jedesmal im Apparat vermerkt wird. Die Ab- 
kürzungen sind aufgelöst. Der textkritische Anhang verzeichnet jede Abweichung 
der übrigen Zeugen. 


Zur Herstellung des Apparates wurden folgende Zeugen herangezogen: 


1. Vollständige Handschriften 


K = Mischna-Handschrift KAUFMANN, Budapest, nach der Faksimile-Ausgabe 
von G. BEER, Haag 1930. 

Kl = Erste Hand der Handschrift KAUFMANN. 

K? — Zweite Hand der Handschrift KAUFMANN. 

C = Mischna-Handschrift Cambridge (Univ. Libr. Add. 470, 1), nach dem 
Abdruck von W. H. Lowe, The Mishnah on which the Palestinian Talmud 
rests, London-Leipzig 1883. 

P = Mischna-Handschrift Parma, de Rossi Nr. 138. 

Pl! = Erste Hand der Handschrift Parma. 

P2 = Zweite Hand der Handschrift Parma. 

M Babli-Handschrift München (Cod. Hebr. 95). 


I 


2. Drucke 


N = Editio princeps der Mischna, Neapel 1492. 
B = Editio princeps des Babli, Venedig 1520—23. 


3. Fragmente von Handschriften 


Sie stammen aus der Taylor-Schechter Collection der University Library 
Cambridge. 


a =E, 135 enthaltend Par III 7—11. 
b=E, 136 enthaltend Par III 9—IV 2; VII 2—8. 
c = E, 137 enthaltend Par II 5—III 4; III 12—IV 3. 
= E, 139 enthaltend Par VII 10—IX 2. 
e = E, 140 enthaltend Par IX 4—X 1; XI 1—4. 
f =E, 141 enthaltend Par XII 11—Toh I 6. 
= E, 145 enthaltend Par XII 2—11; Toh VI 3—VII 4. 
h=E, 138 enthaltend Par VIII 5—IX 1; X 1—6. 


Mit Ausnahme von KC wurden von allen Zeugen Photokopien benutzt. 
Abkürzungen: — teblt-beis.. 
+ Zusatz bei... 
m wird umgestellt von ... 
a.R. am Rande 
ü.Z. über der Zeile 


Textkritischer Anhang 133 


I la: MR: N PM. DIN KCB. — oonv: '2 B. — Dman: "nam KM. 'mDnmICB. 
'sm P. bis OND® <N. — DIMIE: OIN KP. IX M. — Donw: ’2 B. — wıbw: wow 
CNM. '1 B. — Y39R: 'T B. — OR: "DIN KB. "IN PM. — van: 'an B. 


I 1b: MW2: 79w> KCP. 'Ww> N. — mpr: mppr KP. mppin CB. 'ypIm N. 
+ n M. — piynan: Prnnn CNB. »ynnn M. — DoBn: »oB’n KCP. 'oBn N. 


I lc: WR: "AN KCNB. 'X PM. — vom: "win NM. — nwow: "wow N. 
nupw B. — 19: m® NB. — won: "wo N. wo B. — nwbw: "wow N. nwbw 
B.— AR: "AN KNP.'X M. —Ond: 'ND N. — AR: ON KCNP. X M.— 19: Iy 
KP. (und so weiter), ?X}9 CNMB (und so weiter), — WIBNX: WIDBN KCMB. — AIR: 
"mn K. NP. — nwobw: nwbw B. — Pina nano: in 'OnRo Kı, a2 HIINR® 
K? a.R. PM, nYAnxb PIa2 C. — MR: "MIN K. "IN PM. — nwbw: nwrow B. — 
wow: wow CNMB. — X8VP3: + IP. — IHR: "AN KP.— <M. — IHN: "ON KP. 
"RM. — Dnb: 1nb NB. — SAN: < Kl, HN K?ü.Z. 'N PM. — WIDR: DIIDR K. 
"RM. — DR: > M. — MIR: "HR K. IR PM. PanRb: D’anKD CNPMB. — 
Pm2: PIn2: KPM. — ANRW>N: 1 < C. — MIR: "MIN K. "IN PM. — ouw: "DB. 


I1d: N2P9: 1 + P.— N: ON PB. ON M. — YUR: INN KCNMB. 
yıın P. — wibwn: wbwn CNM. 'in B. — %: < M. — mimwn: ninwa NM. 
"Mmwnm TIAN B. von 11%WN bis I1MWM a. R. (unten) P. — AN: "AN KP. 'N M. — 
Donb: 'nPM. — DND: <M.— AR: 'ON KP. "NM. — VID: WISBN K. — MIN: 
"a8 KP. IN M. — wibwn: wIbwn K. wowm CNBM. — ANNWIN: 1 > C. — MR: 
"aIN KCP. "IK M. — mn: mmwn NMB. — nvYR: ıNVY’n KCNPMR. 


I 2a: 710%: OP CNMB (und so weiter durch den Traktat). AN: "MIN KC. "IN 
PM. — nv: 'w® KCPM. "AND B. — DRS: "aan KPM. "man C. — DIN: 
"DIN KCP. "IR M. — 2: MR + NB. — wioWw: wow CNM. — 


1 2b: O8: "IN KPM. — YI9R: '29NM. — v2: PVV>D K. DD CNPMB. — 
TPaR: D’W’IR CB. — DNPT: D’PPT KC.ı + P. — 


13a: D0W33: "wa> B. — DDRN: DON) NMB. — o’nv: n® B. — n991: 
D191 CPM. — 12: 72 CM. ja1 P. — mwbw: munow P. wow B. — vn: wın 
CNMB. — 


I 3b: mp: IP KP. — TPM: bis MP a. R. K, DRYND: DynW> KB. 'ynW® 
M. — amp: IP KP. — MRIIIIB: MRPTIID K. NRATID N. NRI’I>ID P. 
"BP97D M. KRTID B. — N’3M: 1 < C. — ?20: »D09 K.— XD: 1+ K2P. — 
nos: may P. — 19: xD K. — nam: man K. — 72:1 + P. — mom: wow 
M. — vn: DIN CNB. <M. — 


I 4a: HXbn: mixXon M. — Mas: May KCP. — NW: DPnID) CP. 
"mnoiyı M. — DUN: 1 + PM. — P9W>: P9W> K. 09195 CPM. — AR: 1 + RK? 
P.— D8:1 + NPB. < M. — apn: Damp N. "ap B. — nun: n < 
CNB. — PW>: PYWw> K. D°9W> CNP. "905 MB. — 


I 4b: DIN: 7 + P. — Ma: MaM P. — PW2: P7W> K. DD CPB. 
sS3 M. — aD: 1 + NB. — Wmw: 7 + NB. — 
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U 1a: Y9bR: Ar9°b C. 'YPON M. — MIR: 'OIN KCN. IN PM. — nI3yAn: 
na2yHn71 KCNPB. nA21ya7 M. — mWwS: nYWwS KPB. — omanı: "nor KPM, 
"aan c. — pro1B: m7o1B C. — 


I 1b: Ib: Aryb c. 'WoR M. — DIR: "DIN KC. IN PM. — Din: rn 
NB.& 


I 1c: 11: < B.— nanp: 'Uap M. "mayp B.— Mas7: MOST KP.n<B.— 
D’N2: PN2 NPMB. — Pina: man CNPM. 'sınm B. — D’N2: PN2 NPMB. — 


I 2a: Pyınw: D’IND CNPB. — 


U 2b: Pyn: Dwyn M. — Down: Dun K'C. opum K? NMB. D»pwm P. — 
PR: DIN NB. — 
I 2c: 73: n7W> KP. — 


II 2d: nb2°: n913° C. — nanm: 'nam M. — nn: "Tim? M. — 9mv: "ynw 
M. — MR: IR KPM. 'mX C. — bumw: Dom K. burw CNPMB. — 90: 79% 
KP. — 

U 3a: NN: < P. — Pat: "nm M. — n1oD: "71OD M. — YDR: r9 
c. 'YOR M. IYOR B. — MN: "9 KCPMB. — mt: <C. — 399: <c.— 
n92: 2 B. — ProR: TOR P. PpbR B. In 59% + NB. — n82: 182 Cc. 7 
+: NB..— 


I 3b: pain: nmmm N. — phone: m’borD CP. m + NMB. — pWwIpn2: 
pvTpim2 KM. nwTpm2 CNPB. — Pro1D1: DPD C.1 <NB. <M. — 962: 
I+M.— 


U 3c: nbnı my J9W1: a.R. K. bap: DBP KCNPMB. — non: nY’omn 
KCP. — }nN: N CNPMB. — ın»b: nad N. — 1012: mOm2 KCP. — 
MOI: 1 + C. — BD: BMC. — DNB: WID NPB. — ın’7b: In?b NB. — nW2: 
nyWw> KPB. — 


I 3d: 79985: 19985 KNPB. — 7°W9: n9wS KCPB, 'w3 NM. — 

U 4a: my: < NPB. — WS: nYw>D KCPB, vs Me 

I 4b: 7by: <M. — Sin: < NPB. — 7117: "TI? M. — OR: "IN KPMB. 
MIN C.— ON: 1 + NPMB. + 7Wwp PAR nI0m2 M. — 702: m9WD KPMB. — 


U 5a: nyw: ‘yo M. — nmab a8: muabı Kt. — Tın9; Ina CNPMB. — 
NRI: NO KPM. man CNB. — nW1oD; MOD NB. — MT: "TIP M. — MR: 
"MIN KC. "N P. < M. — 1nb: Tina CPM. "DR + CNM. I9’BR + B. — 


I 5b: Yın2: Jin» NB. — mo1>: "1015 M. — nım’ain: "man M. — mP1B: 
"DioB M. — 

I 5c: n2’PY: NI’PY (und so weiter durch den Traktat) NB. my M. — AIR: 
"X KPM. DIN C. — DER: DDR KP, ""DN CNMB. — DDR: IP°DR K. "DN CNMB. — 
DDR) P. — }M: < NB. — MER: nIMpn: KCPB. "IIND NM. — 

U 5d: IbR: StyPb C. — MR: "IN KPMB. "MN C. — DDR: I9°DN c KP. 
"BN CNMB. — awan: "wan N. — 
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I 5e: ywyP: "MP M. — nna: na M. — MIR: "N KM. "ON CP. — 
JOHN: JODN KCP. ’BN NMB. — 


I 5f: 72 Pr: a.R.P. — NAD: "1YD M. NIIYD c. — TIP9; IP’yc KCNPMB.— 
NP»: P°y KCNPMB. — »937: "927 K. bis IP977 < M. — Drasm: "nam KP. 
Ran C. — DIIAIR: MIN K. "mi C. IR P. — IPYyn: MpPPy KCP. — 


II 1a: nyaw: ny2w B. — now»: "Drwb M. — TWIERn: DWIBn C. — 
min: n < P. — nawob: naw7 NPB. — 


IH 1b: Prm: D’rm1 CP.) < NB. nn yrn M. — nyaw: 'yaD M. — Dan: n < 
N. — mxonn: n < NP. nxbn B. — MR: "DIR KC. IN NMB. — Pin: DM 
CPM. — wbwa: 3 < M. — yaw21: 3 < M. — man: NPan M. — Dan: 
'nan B. — miR: "N KPM. "MR C. — fnan: n < NP. — pin: Din P. — 
nyaw: 'yaw M. — Dmm: n <c. mm M. — byi: 1 < NB. — orbw: oy bw 
CNMB (%% nie mit dem Nomen verbunden). — D’837; D’WBan KP. — pm: 
DDcP. — wwwa:2 <M— 


II 2a: nI8n: MEN KCP. — Dow: D’uWIN2 P. — yBon:n <NB. — 
jmanm: omann ec. "mann MB. — PR’aR1: D’W’2M) CNB. DD Nam M. — 
nmay; may KM. MY B. — mom: "Toy M. — MT: "19T M. — 
om: < NB. — jma2: DmI2 CPM. — PR’IR: D’N’2R) cC. — DOW: DIN c 
KCNPMB. — 59: 1+ K?M. — jm°23: DM CN. — mpWM: "PM M. — vn: 
< CNPMB. — PP: D’IWP C. — ja: Om’24 CN. — 7772: DI CNPMB. — 
mom»: mowb NB. — 179°: 1 c P. — oi8bn1: DOW K. 1X) CNB. DYNO) 
c P.— 723: DM’21 CM. — 

IU 2b: MR: "MIN KC. "IN PM. — 


IM 3a: Y799: 1 < NB. — nmtym: "rum MB. — jrnnn: Droann PM. 
arnnnn c. 'mnnn B. — nn221: nnD1 P. — jpnn: jpnin KCNPB. jpınn M. — 


IN 3b: Prranı: owamı C. Wan B. — FwIpP1: D’wIP C. "wi B. — 
Ban bis Pawıp1 a. R. P. — PP: DDP C. mp) B. — 20R1: 1 < NMB. — 
pa: par M. — ınb: "Ina B. — YanRb: PanR? CNPMB. — 7m: 1 < 
€. — a: "ROM. — 

IH 3c: RR: "MIR KC. IR P. 'X M. — DipR: pm M. — D’ynD: a.R.P. — 
Niiza.R.RK. — 

II 4a: 5:1 + P. — POWw: DW CNB. — 21: 21 NB. — 81:1 < KU — 
33: 33 CPM. — an: Ian KCPM. — 


IH 4b: D’S’IS: 1 + K2. 79°98 NPB. P3’ISıM. — mpWnn: n < CP. "ıprann 
M. — 9937: ’37 KP. — oban: "Ban M. — napy: 'P9 M. — MIR: IN KPM. 
"BIN C. — D’SPIS: 79798 NPMB. — 

IN 5a: pwıy: DWwIy C. — wann: 1 < CNMB. — Ya9Rm: 1 < CNMB. — 
wıswm: wbwn CNMB. — n>nwm1: 1 < CNM. '2n B. — nNKm: 1 < CM. yaıRn 
N. — 

IM 5b: ROY: ON®Y NB. — MONI: "MONI M. — mWwniın <Ki)+ 
CNPMB. — van: 1 + K? NPMB. — nt9R: "ty N. — 9m: Tom P. TR 
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NMB. — 937: 927 K. — O’mam: "nam KM. "nam C. Pa>am NP. — DIN: 
"DIR K. MR CN. "IR PM. — om: 9m P. TOR) NMB. — T9RD: "Un C. — 
Yıll: < N. "IN B. — DM: ü.Z.P. »nw M. — D’nw: "nD MB. — PyYybx: 
PYPDR KP. PIYPOR CM. Py ITOR NB. — mp: pn KCP. — DRM: ) < 
K!. — DRYNWN: DYMV” a. R.K. 


II 6a: Pr: < NB. — 7wIV: DWwIy C: — 7782: DD KNMB, D°5°5 CRa — 
a1: < M. — 753: PD KNMB, D’B°I CP. — 152: 19°5 KCP. 79°3) NMB. — 


IN 6b: Aw: n + CP. — P’RSV: D’INSYP C. — 


IN 7a: PN’SN: DIN’SM C. NS B. — MV: my KP. — IIAN?: IIANT 
K. — DIR: IWITN KCNPB. 'HIIR M. — 929: >09 I CB. — MIR: "MIN KCN. 
“X PM. — own: own NB, — 'wn M. — Din: Dion NM. "wm B. — AND: 
'w KCPM. "AND B. — MMIN: MNN C. INN P, 'NMIN B. — 


IN 7b: pt: 1 + NB. — bw: "RW? KW P. "WM. — aTpR: D’ATPM 
CN. PnTpn M. "mTpn B. — jmoana: am9a3 CNPM. 'mbı93 B. — norav: 
"ad M. — m: ann M. — PRADA: Pad) KP. D’NHUNI C. "wabm] NB. — 
fan:n<Nn.— nywn:n <N. "mw B. — nBn: "Sen B.— PpITER: DPITSM 
c. PTR B.— RW: <a. — IN: NP KP.W + a. — DIR: "MIN K. PIDIR N. IN 
PM. "SWR aB. — "3893: "a98n2 NB. — ann: 'non B. — nwy:: n’wyiı M. — 


IH 8a: DX: <a CNPMB. — 17?7°: DN°T?° aCNMB. — DIR: "SIR K. "IAIN) 
CB. PR) N. 'aIR) P. X) M. I9aR) a. — BR: 9 K. — DaB: "aD 2. — 
ANK: INN M. — TV: 1 + K2 — mB91: ) < a CM. — IDnoN: ID8non KP. — 


II 8b: D’39N: 397 B. — PITOR: PINOR KNP. D’ITDn a CM. TOR B. — 
DIR: TOR B. — 391: < aCNMB. — DIN: PIIN C. 1 + NB. — DW: 
"oıaaı M. — MPRN: INN a CNPMB. — npbn: 'pon M. — 


IN 8c: WIN: 1 < C. — mnR: "MIN M. NIX a. — 23: aD P. — PRNBEM!: 
EnnEn) Cc. — ninon: nuon c. "won M. — nn: 1 + aCN. — 


IN 9a: MND>: KMIND> P. — MINI: 1 + a NPB. — WNT: MONI: aCNPMB. — 
DI7T:3 + NB. — WB: MID) a MB. — na: 1 + aPM. — bmw: 1 + M. — 
Bapı: Pa°P1 KNPB. — PRRVI: IORIMDI a. — 


IH 9b: 771°: "T1W7° M. 107 a. — MN: "PN a KCP. IK M. — 


IU 9c: mm: nm K. — ya: 'T B. — DonyB: 'nyD NMB. — wmp: Wıp 
a NMB, wıp C. — DWIpn: wIpn N. < M. — 99:1 + a. — min: nein 
KPM. — nbran: "Sau Mm. — mp: MP a. MP KCNPMB. — PT: IT N.B. — 
MnmoR2: mnND’R2 C. MINDR2 P. — nIPpY: 'PY bM. — MN: MIR KC. "IR 
abPM. — 


IM 10: A9p22: 79p1 M. — TAY1: I < a. — nnin: mnmm b KCP. — »BN: 
1< a CNMB. — P9: HR C. — AR: AN K. 1 + c CM, 'aRı P. "INI b. — On®: 
IND abNB. — nt: <C. — P9: mM + C.— 208: 218 K (zweimal). — It: m? 
NMB (zweimal). — D’mYD: 'nYD a. "yon M. — 371927: MMRIMNN a. — m: 
DM MB. — PIRIR: "IN aM. "MIR P. D’IMIN B. — 
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II 11a: won: mn < KIcP. — Pbwm: T’oWm) a. — nnD’W: NEW NB. — 


IN 11b: nBAWwI: MBWN K. 'DWI B. — POaIM: DON C. — MR: NR CP. — 
PI2I21: 0992191 C. — MIR: INN C. — DRYRV>: 'NYAW? KM. v0 P. "RD? b. — 
RR: MIN aK. IN b PM. — JaRPD: JaxDw N192221 + ab CNPMB. — nn: 
nnen c. 'nPn B. — nos: nwyı M. — 


IH 11c: yınw: nv B. — yon: D’wnD C. — DM: PN a NPB. — MR: 
INN c M. — DSYy:) + aP. — WADM m’: MR POUND a. — 


IN 11d: Ppbım: DPBAm CB. — IMR: mniR a. — now: "wow M. "1? B. — 
orpbn: ppbn ab M. — jn3: N b KCPM. jpc B. pnia. — Yona: ben2 ck. 
MR: "XI B. — 1NI: IN KCP. In b B. Min a. — nnwan: 'nwan M. — pbnnn: 
ponnm K. — »9»: 553 P. — mmvwan: m < Kic. 'nnwnn B. — 


IV 1a: mw»: mmw» Ken. 'nw» Mm. — bap: barP KCP. — nm: nem 
KCP. — xbw: wol c. — mb: 'nmb M. — nmwb: mw» Mm. — xbwi: 871 B. — 
nv»: "nwb M. — nmwb1: 'nwo) M. — Yo: IIyb KC. 'IyoN B.'yb b. — 
Swsn: "w>n M. — 

IV 1b: xbw: 14 K2CNPB. — DI: D®P KC. "7° NB.— DI: DPI KC. 
Ba NB, 939: 1.4.6 — MIR: SIND.C. WON 2. 'yb b..— Wan: "won 
BeıSsıb<M.— 


IV 1c: xD: 1 + NB. — n52: 2 < P. — nbiop: "Wo M. — min: 'IP 
b. "PM. — 


IV 1d: IONAN: OMAN ce KCNPMB. — D’M2: PA b. — nn?n: nnM. — 
nvy1: N’WYy) MB. — 


IV 2a: anın: ann b KCPM. — ’nw2: wa M. — mini: min’ KCPM. "ını 
NB. — ww: MOV b. — 


IV 2b: mt: an bKCP. In B. — 12: MD K. 79 bCNPMB. — nnpn: 
Mon B. non: So M. — 


IV 2e: atn: ar KCP. — nwwn: nwwn K. — n’y’av: "y’av M.D + b. — 
Sm): 9 < CNPB. — 11m: Mm) KCP. — NY’AV: NM b. — m9W2: nY’WD 
KNPB. — 


IV 3a: XbWw: NOW c. — D’XY2: >uY2 MB. — D’BY: "Sy B. — YDDR: YD’DN 
KP. "BN CMB. — 713233: + Y9BX DP2 CP. DN DPI N. EN DPI M. wp2 
Ba: 71902 KP. — 

IV 3b: < NB. — nu won: nbwe’n K. 'vwen M. — nnnm: ann’ KP. — 
ws: n9w> KP. — 

IV 3c: baXy: DIOR» PM. — 7903: nP10D CNB. 'b1oD Ann» M. — 

IV 3d: I9POR: 9b C. S1ybR P. 'PoR M. — MR: "MIN KC. "IN PM. — 
naunan: n < NPB. — n»ore: "BoD M. — 

IV 4a: PpIoyn: D’proyn CP. — m9B2: 'IB2 B. — nonnn: noonnn KP. 
nnbonnn C. nonnn B. — PRnDn: PrYn KP. D’RALN C. — PR2: D’2 CNPM. 
"712 B. — PborBr: D’boIB1 C. ""PorD1 B. — maN7n2: 'DRon2 M. — 
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IV 4b: 998: YY’N KCNPMB. — NNAUR: NADN KCNPMB. — 


IV 4c: YO8: SR KCNPMB. — Nina: mnIna KCNPM, 'nn2 B. — 
Poyw: PO1WWw CNPMB. — nNAUN: NHUM KCNP. "num MB. — non: OD NB. 
"D10D M. — MPN: MR NMB. — MNADN: NUM KCNPMB. — NSRl: NY K. — 
non: nam KCNPM. "San B. — nbp: mp KCNPMB. — 


IV 4d: Pbyn: Day C. — 

IV 4e: Pam: 1 < NP. Dam C. Dam P. — 

IV 4: 7WwYM1: mwym) P. DWYM B. — 

IV 4g: naxbam: 1 < CB. — n»o1B: boIB C. — nwynv: 'wyno M. — 

IV 4h: n9X»am: 1 < CNB. — n»o1B: "YO1D M. — DW: Yo°UD CNPMB. — 


V la: won: Dam CNPB. — nm: "TI? M. — MR: "IN KPM, "MIR CB. — 
w’an: >an B. — bar: "ano N. — Piaxı: DWANI C. "WmNı B. — nkxbnn: 
'xonn NB. — 


V 1b: ana: maın»ı CB. "ana M. 'aına) N. — Tiymm: "sm C. — 
RR: "MIR KC. IK PM. — 7707 2: Ton P. — MIN: MIR KC. "IR PM. — 
Ton a: Ton P. — 


V 2a: RD: DIPRD NB. — DIMNI: DMRI CNB. RI P. PN M. — WIp®: 
Tp» B. — IS: 98 B. — 

V2b: <cC. — 0Om21: 1 < NB. — nV: ON NB. — DR: DIRTY NB. PIRI 
P. PR M. — 7798: 98 B. — 


V 2c: DOX:1+ P.— moxb: Porn P. »orn» B. — 1Sınb: I91n2 C. — PWTpn: 
Ponpn KNB. DWTNpm CPM. — WR: < CNPMB. — >98: "98 B. — 


V 3a: Ip: mp K. — moraunw: moraDınD KP. — MIRD: PRD C. Im 
NB. — DR: DNNI C. PPIRD NMB. IR P. — NRLNV: KOL’NW KCP. "nun 
NMB. — NXRbI: DNADI KCPM. 'XnbI B. — WTPR: DWTPR CP. — 


V 3b: vom: "win? NB. — MR: "DIN KC. "IN PMB. — WIpn: 'Tpn B. — 
n2: + Kin NB. — nbnna: nbnn2 K. nonn> CP. nonnn N. "orna M. — HR: 
a.R.K.1 + P. — 02: 1207P° + B.— OR: 1 + P. — WR: PR P. — WIpnB: 
"pn B.— DAX: a.R.K. MX CM. — nonna: noonna2 K. noonn> CP. "o’nna 
M. — 73 P2: < M. — moR®: Mo» P. — maınb: naına CM. na P. 'Sınb B. — 
pvTpn: Ponpn KM. Dwnpn CNP. "wnpn B. — 


V 4a: MOnnW: n2DnDw M. — IrybR: JTyrb C. 'YPON M. — MIR: IN KPM. 
"DIN C. — Drawn: D120° K. — WIM’: "WIN? MB. — AR: IN KPM. "AN CNB. — 
NND»: 'nD® M. — 

V 4b: PW>: P9W> K. D°W> CP. ""w> NMB. — nm: "TI? NM. — 
OINIMRII: OPNITIRII C. DWAITMINII NMB. — 

V 5a: moon: "Dan M. — PWIPR: DWTPn CNB. "wWTPR M. — IDDR: DDR 
KPB. 'BX CM. — 993: 1 + P. — IATN 999: 1 + NPB. — ART: "DTN M. — 
9021: "18021 B. — WTPR: DWTPM CP. — 
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V 5b: POTpR: DWTPR C. — MWDT2: 'WDT2 M. — Drban: "bar B. — 81: 
1 < C. — namn2: "Dun M. — mann: "ann B. — Pion2: voina Ki. mn 
pP. — pxbnn: Ponn K. D’onn CP. — TWIPR: DWTPR C. — Pin: DM C. — 

V 5c: PR: 1 + P. — pbrun: Drosn C. — TR32: 3 < K2P. 'm23 M. — 
pyn: Dıyn K. D’o°yn CNB. — Wan: DAN CNB (und so weiter durch den Trak- 
tat). — 

V 6a: PA8Pr1: DIASPT CNPMB. — NWW2: M9W> KNPB. — 

V 6b: non: m + CNPB. "wann M. — NP: "Mn? M. — PIWwaR: D’IW>N 
c. — Oman: "nam KPM. — PborB: D’7DID C. — 

V 7a: prban: Ponn KP. D’onan C. — PR1:1 < CNB. bis 72 < M. — PWTpR: 
DWTpR C. — PRI: 1 < CNB. — PR: Dim CP. Pmm N. — ninn: nimm 2 C. 
"mn N. n2 M. — mp1: 1 < CNB. — 19°93: '3°98 NB. — WR: 'PRI N. — 
nbom: "7O1D NMB. — mpan: "pn NB. — 

V 7b: nam: M927m KCP. — 7702: 902 C. — Px>nn: T’onn KP. n’onn 
C. — PWTpRN: DWTpR C. — PM: arm C. — minn: na P. "mn M. — nbd1B!: 
"boB M. — 

V Te: mapl: m2P9 KCNPMB. — jwnbn: nunon M. — pPoay: Pouy KPM. 
OrONY CNB. — 

V 7d: D’D>: D’SWw> KP. 305 NB. Pw> M. — nv: On® NB. — play: 
pouy KP. D’ouy CNM. "any B. — 93: < M. — 

V Te: n7B9: 'SBy B. — PIOD: D’NDD C. — DNI: 1 CNPMB. — MY: 1°9 
K. — P93: P7V> K. D’9Ww> P. 0°90> CNM. "Ww> B. — 

V 8a: mnpw: mınDp B.— WIP: WI’? KCPM. — X: < B. — jnn: Onn NB. — 
mwav: nwwaw PM. — TWTPR: POTpR KNPMB. DWTMpn C. — 

V 8b: ON: < NB. 1 < CPM. — n12150>: 'ID1BW> M. nYD12W2 B. — un: 
nm <NB. — D’B8: PDS NB. — Om’: 2) NMB. — DER: Y9°DN KCNPB. 'DN 
M. — no’bp>: npbp> NB. 'Drop> M. — Diwn: "win NB. — WIp: WTP KCP. 
1+ NMB. — nn: Onn Cc. — Dian: "mn N. — moaD: m°waw KP. — PWTPR: 
ponpn KMB. Dwmpn CP. "wWTPn N. — 

V 9a: DPD: JopImo K. \Drpnw NB. 'Brpnw M. — npw: "pw NB. — 
npbnw: "ponw M. — Dran: "mn NB. — Om’PaD: Da C. PAD N. jnvaD 
P. — DWIpn: DWTPn KC. wTpm NPB. "Tip M. — 

V Ib: IRDY: DRNDY NB. — D’ODI2: DODM2 CP. D’o212 N. NnDD42 M. DO 
B. — Yuıny: Buy» KCPM. — D’an: "an B. — DmPaw: DIN2W C. jmyaD 
PM. — OWIpn: DWTPM KCP. TWTIPR NMB. — 

VI 1a: WITP: WITP KCPM. — Di: NID1DWN + B.— np »y: np1%D» NPB. — 

VIib: < B.— m: < N. — nnbievn: nnDibvn N. "DB M. bis Dpl 
(VI Ic) a.R. P. — npwn »8: npww» NP. — 

VI 1c: nIDBun m: 'SDN2Dn NB. 'NB1Bwn ja M. dahinter DD} 10D nm" 
NIDIDWR jn C. — 1051: ND’S1 CP. — WITPR: WITPPM KCPM. 'IPpr N. — Dam: 
“nam N. Dmanı B. — pPbroB: Dro1oD CP. PpoID N. '7o1D B. — 
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VI 1d: S108: '10D N. — WERD: IDDND KCNPMB. — 


VI 2a: WITP: WIT?P KCPM. — DIIMR: "MIR KC. PMIR NB. IR PM. — DmSM: 
"am KM. "man C. "aD P. — D’MIR: "HIN KCP. PIMIR NB. "IN M. — PWTPR: 
DWIPR C. — 

VI 2b: KSAN: RYAM KN. — WITP: DIT’? KCPM. — DIN: "MIR KC. PIMIR 
NB. "x PM. — O’RSM: "nam KPM. "man CNB. — D’WMR: "IN KM. "MIN CP. 
PImIN NB. — WIpn: DWTpn C. — 


VI 3a: npw2: 'pw2 N. — »Bun: M’DUm P. n’Dum M. "Bun B. — n21n2: 
naınb M. "Sina B. — 8 Dy AK: DYN M. — Ninv: ind NM. — Dan: "am 
NB. — 9ın2V: '>iN2V NB. — PWIPR: PWTPR K. DWTIPR CP. "wWTIPn NMB. — 


VI3b: DNI: < P.1 CNMB. — oan: "mn NB. — P1oD: D’b1oB C. ""o10D 
NB. — 7393: "39 M. — by: bp B. — 9802: NEO» C. — DB by mN: BUN 
M. — PDS: D’D2 CP. — PW1oD: D’YIDD C. — 


VI 4a: 17°: 9? NR P.L— 18: by M. — by: by M. — MP: "PP M. — 
pPo1oB: D’WIOD CNB.ü.Z.P. — 


VI 4b: »Dy: DON + P. — PW3: P9’W> K. D°9W> KNPB. 45 M. — 


VI 4c: IX%V: IND KCNPMB. — WRWI: WW 271 NMB. — NND: IND 
KCNPB. 'Xn% M. — 


VI 5: pyan: PPyan K. — aan: >aan NB. — PoD: D’710D CP. — Par: 
D’ar? CNPB. — PyAYEnP1: D’yI1En71 CNPB. — nn: Om C. jn2 MNB. — 
xoanı: an K. Yomnı P. — 


Vu 1a: xbnw: om» KCP. — nyan: 'yan B. — wıpb: awıpb M. — 
pop: POITP KCPM. 'wITp B. — WIRN: PR K. — WITP: WIT°P KCPM. — 
wıpP: 7 < M. 98 + NMB. — wIIp: WITP KCPM. "7? N. — Yoyan: 199’ 
KP. — pop: Pump KPM. DWITP C. — 092: 0719 KCP. 7719 NMB. — 
pPw>: PIWw> K. D°%9> CBN. D’4Ww> P. — 


VI 1b: 77°: 1 + CM. — xbnW: KD’aw KCPM. — Wan: mwan N. 'wan B. — 
op»: mwTp» c. — pwııp: pn? KPM. DWITP C. — Pan: Tram K. — 
mp»: noTp» C. — wITp: WITP KCPM. — TITK NDR 709 TR: WI MT PR 
mans xomw mt KON M. — 1WIPD: IN + NMB. — wIIp: WII? KCPM. — 
Tonn: Tom K. — nwan: van M. — Pop: WITP KCPM. — WIpW: WIPD 
KCPM. — 

VII 1c: AR: AN KP. 'R M. — TNRD B. — OR: TR: CPM. — TOR: TOR 
PM. — 095: 0919 CNPB. 1915 M. — 72: D°19> CNPMB. — 


Vu 2: mw: moyı P. — INK: TR) C. — xonv: Xo’aw KCPM. — mb: 
"wb B. — mw: Dnmw CNPMB. — P1OD: D’b1oD C. — "Pn2: ma K. 
"oa2 PM. — P2:72C.— 2:72 bC.1+P. — 

VIL 3a: 73Xbn: "ON B. — IP: <M. — DON: 1 < NB. — 

VI 3b: AnXbw: 1 + CNPMB. — 
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VII 3c: wIpnn: Tpnn M. — orwb: "wo NB. — mm: Om CP! MB. 0° 
P. "mw N. — Pw>: 77V K. D’4WD CP. — 

VI 4b: 76: 77 Ron > WIP WD TITINT + b CNPMB. — nm: DW 
bCNPMB. — PW>: ’7VD b. D’WWD CNPB. — 

VI 4c: NW: ON’ CNPMB. — PboD: D’P1OD CNB. — 


VI 5a: pw nX: Önx <M. — nbonn: nbonn b KCP. — boxa: borxa M. — 
nX’< NB.bis x®n a. R. P. — nxunbw: "nun bw B.— DR: 1 + NMB. — xbn: 
xb’% b KPM. — zbnn: nbnnb KCP. < M. — xbn: xbm b KM. Xbonn NBP. — 


VII 5b: N: N bCNPMB. — nX1: 1 < Kl. — ON: 1 + b K2CNPMB. — 
De nc- Wen: <b. — 


VII 5c: 32: DD CPM. — N: N b CNPMB. — MX: "TR B. — WDND: 
MDD’RD KNP. DDR ’RD CB. — 


Vu 62: Tran: "oan N. — 8901: 1 < bCM. — Y10B: 7DD Kl. — 


Vu 6b: pn: Too M. — wbwn: wow b. nn < CNB. — nn: N»Iin KC. 
nn NB. — nyv: vw M. — 
VO 7a: P Sy: <C.aR.Pp.— 


VII 7b: DOX:1 + K2 NPMB. — 19: 1°3 b KCNPB. — MIINK2: 'WINNI N. — 
SAN: "ON KCP, 'X bM. — Wan: I9W>n b KCPM. — N’: NP KCP. 
DNn NB. — 

VI 8a: Jawn: J2w°n b KP. — M°B3W: M”BSw KCP. RDSY NMB. — nad: 
"sub B. — mınbnb: nıbnb KP. nxb»n» CM. Ron» B. — Pain: Tan? b. — 
wITPn: WITPT KCPM. — 

VI 8b: DWwAn: D’oAn C. om NB.— DON: < CPMB. — DR: m B. — naNn: 
< M. — PB>: D’ADD CPM. — OR: < CP. 1 + NMB. — m: Ki CP. PP 
NB. — P3>3R: DI39n C. — IMK: IHR C. — 


VII 9a: 1Dn3: 123 KCNPM. — PM: PT KCP. ART NB.— ARM: RIM 
NB. — panab: oranrb CPMB. — On8» N. — 9:1 + NMB. — bon: 1 < 
Kl c. — PbaR: POaWR CM. D’YOR NPB. — 989: DYISTD NB. — 


VI 9b: PbaR: DDDR CNMB. — ToaRb: rar? KP.— vn: <P.1+ 
M. — 39P9m1: n < P. — P3>yn: DI2SYn NB. — MIR: INN C. — 


VE 9: DR: OR KC. X PM. — 771°: "TIP M. — bban: "Dan M. — 197: 
"37 NB. — x: "ind N. — Don: Dion MB. "wn N. — naXbn: "Non N. — 
TRY: my M. — 72:1 + P.— x9w:w < B. — nV: my M. — Y1oD: '10D 
N. — 93m: 37 N. — Don: nDwn MB. 'wn N. — maXbn: 'aNbn N. — Dax: 
< NB. — S1oB: Ab10D B. — DN:1 + NPMB. — 

VII 10a: NX: < NPB. — P1oD: D’71DD CP. — Mb: 1 < CM. — WS: 
PYWw> K. D’wS CP. — 

VIE 10b: SI9oR: Sryb c. "TOR N. "SON M. ION B. — RR: "DIN KCB. 
IR PM. — xnvb: 'nub NB. — PWw>: PIWw> K. D’WW> CP. — nrbyan: "oyan 
N. — naxbn: 'aRbın N. — 
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VII 11a: pxban: Ponnm KP. nromm C. — Pam: < NB. — m >: mo 
c. — mo m bon: < c. — WIP2: WTP2 KCPM. — 021: 1’< CNB. < 
M. — Pop: POIPP K. DWITP P. DWITP dc. <M.— bwb: <M. — 

VII 11b: bis WI < M. — MIR: "MIN KCB. "IN P. — PDITP: POITP KC. 
DwıTp P. — Ann: ann K. — [nP2: Dm’P2 CM. — 

VH 12a: DS: + dNPMB. — 

VI 12b: Dawn: "SR N. — n18PP: Y8P9 M. — DR: 1 + NPMB. — 


VI 12c: nnn: 7 + NPB. — mann: nPRnn KNM. — Mn»: nnn? dP. — 
n2PRn: n2pan KCPNMB. — 9392: 7 + C. wa N. — »1oB: D’PIDB1 d. — 


VIH 1a: DW: PR? M. — Xmbi: NMb’I KCM. 1 + d. Nam P. — Inn: 
Din dCNMB. — D’SWw>: D’Y®D> KP. PSw> NB. — In: on M. — wow: 
mob dP. — Ib: Yinb NMB. — KRBN: NAD KP. "ab M. — 19: my P. — 
Pw>: Po» K. D’S4w> CM. D°9°9> P, '3W> B. — INADI: HD K. NEU CP. — 
jr: Dmmw dCPM. — nnX>: TNX> d. — PbioB: D’mioD C. — 


VII 1b: < N. — mm: Dim c. — naxon: "NDR B. — PW>: P9VD KP. 
D’SW> d. DIIW> C. — bw: wow d KP. — 1091: 'Dy1 M. — WW: 1 + dCMB. 
»Ywn P. — PW2: PIWD K. 0° C. — En: a.R.K. — W@Y: DRI + P. — 
mw: ano c. — Pb1oB: ar71oD dC. "710B M. — 


VII 2a: nxon: 'xum B.— NN: < P. — D’pwn: Ppwn d NMB. — bon: 
Bowrn M. — XnD1: N2V KCP. 'ABI N. "20 M. — IIRADI: 171001 K. IIN2’) 
CP. IKNLN M. MIND B. — nt: Ni NB. — MR: "IN KPM. "MIR C. — PROBR: 
nun K. TRAUN d. — MNAD: 2° K. MNM’D PM. NAD d. — INNAU: N 
K. ANNn’d P. — 


VII 2b: p’pwn: Ppwm dNB. ""pwn M. — Mind: "ind B. — NRDI: NAD KM. 
DRADI d NB. NRRVM CP. — INKADI: IN2’D) KM. INXR’D) CP. — MIR: "MIN KC. 
"IR PM. — PRABN: Tab KC. JNRUM d. — IND: >1M°b K. MIND CPM. 
SIND d. — WNNAD: IND K. INRA’d P. YNNHN M. — 


VII 3: PXRUR: PRUn K. Xnum d CNPB. 'nYn M. — D’NA: "Ma N. — IB: 
1+.d. bis DON2 < M. — Pymi: < C. — PRAUn: Pnum KP. — aNa: "72 
N. — nt: < M. — MIR: "MIR KC. "IX PM. — TNADN: nn K. TNADM d. — 
SINAD: Im’d K. MNM’D P. INMD d. — INNMD: nnd K. INNM’D P. NNON 
M. — 


VIH 4: yn:n < M. — Mndon: "mon N. — nwban: "san M. — D’m2: 
“Ra N. — na: Ha KL Y+KEM.N <C.nPan dP. — D12:ü.2.P.— 
TRIR: "MIR K. "IR PM. — T’ROUN: Tnun K. "NHUM NB. INDLM d. — INMD: 
"RD K. MR2’U NPMB. INAV d. — NNNAD: N2’D K. INN2’D NPB. INKAN 
M. — 


VII 5: < d. — 791: Ton KP. — WR: MDR NB. — 0969: "99 N. — NAD): 
NAD”) KCP. "HU M. < NB. — npWwn: < NB. — INnb: m’d Kt. 1 + K2. IN’ 
CNPMB. — RR: "MIR KC. "IX PM. — TRAUN: Tnvm K. — RnD: I10’B K. 
"RAU CP. IN2U> NB. "IRD’U M.— INKMD: NND K. INN%°’b PB, UNNAN M. — 


Textkritischer Anhang 143 


VII 6: PR: X B.— van: Danc. ind. — Rnbn: num B.— an: Var KCNPB. 
Par DR dM. — NDR: NO’N d. — npWn: 2 + dM. 'pwn2 NB. — NAbi: NND 
KCP, "avi NB. nv M. — npwn: 'pwn NB. — NNRD: Ind KP. YINM’D CNB. — 
AIR: "MIR KC. IN PM. P’RHDN: TRAUN K. TNAUM d. — X: bis Ende ü.Z.h. — 
MNAD: MIND’D h K CNPMB. MNAY d. — INNMD: NAD K. YNN2’U hNPB. — 


VII 7: D’PWR: THX +hP.PpVmM. Ppwnn DNB —nynD: va» N.—nonn: 
non KCP. — YioDb1: < N. BON h. — INN: < N. — MR: "MIR KC. "IR 
PM. — PRAUn: Run K. NmUn d. — MNAD: WHO hK. mRM’D CNP. — 
SNRAD: nnd K. NND’ hNP, XD + B. — 


VIH 8a: MpR>: mpnp C. — ARD: "10 dh KCPM. "AR N. — mpRbN: mmpPn') 
KN. 9937: '3T dKP. '937 K. — PRn 929: 99 <h. — 

VIH 8b: 939: 1 + d. — 7719: "TIP M. — IR: "MIN KC. "IN PM. — DD: 
< M. — xbR: RN dh. — 09° DD  C. — 09: DR h. — 

VIH 8c: 107°: >01 d. — MIN: MIN KCB. "N PM. — P’Inbn: D’Abn C. — 
ponma: oonma dh c. — 7>910D1: D>910D1 d CP. "10D1 M. D’5O1B1 h. — PATo: 
orar? dh CNPB. — Pysabı: D’Y3n9) dh CNPB. — WIpP%N: Din + dhC. 
nn + NPMB. — 


VIH 9a: D’an: m <dh.— D’OAn: D’>an KCNPB. Paar M. D’>1n d. — PIDB: 
arm1DD dc. — Yo: OR dCM. 9X) P. — jn: Dh. — D’Oan: D’SWan hK. 
D’an D’an NB. Pan M. D’>1n D’n d. — ornban: ormbRan h NMB. prıban 
M. — PWwIBM: D’WIBM dh CP. wiBm NB. — 


VIE 9b: Dan: n < P. Did. — PAarDRn: n < d. Daran h CPMB. »arann 
N. — PPoD: D>o10OD dh C. — YaR: 9X d.CM. J99X} hP. — jn: Di h. — ParDnn: 
DParDan hCPM. "arsan Dan N. Dramman Dan B. Parsn On d. — Parman: 
DPatDAn hCNPB. < M. — HNK: INK CNMB. 3 +d. 


VIH 9c: ParaRnn: Daran hCNB. < dM. — nyomb»1ba: nyomnbıe3 K. 
nYonbP2 h CNB. n’on»b2 P. nPom»1D2 M. MROMPEI d. — WA1:1<h. — 
NII82: 1 + d. 1933 NB. 11983 P. MM8>27 h. — P90>: PD K. D’WS hCP. 
D’IW> d. "wa M. — 7m: "Nm M. — 

VIH 10a: RAP: APP K. Pamp C. PaTıp P. — PbioB: D’WIOD hc. — 
nv: om NB. — ’n: a.R.K. — 0°32: D’y’3 K. — 

VIH 10b: 1797: < P.— m: <h.— TR: m < dCNPB. — PB: 
D’bIoD h. DIoD C. — mw: DD NB. — ma: m P. — Man: Man d. 
NaII9n PM. — YoR: 1 + NB. OR AM. 9X) CP. — jn: On C. — n: m 
NPB. < M. mayn: Hay PM. — NM: 1 < Kl. — 1999: 1999n7 h. 
av dNB. — omw: mw KPM. mn» NB. — > W>: [9Ww> KP. 0°09 
CM. D°S°%9> h. — I299NN: 1299 h K. I2IYN d. < C. — PW>: < C. PyWw> 
KP. D’°w> M. — 11m: "NP M. — 

VII 11a: NIYR1: NM B. — DNB: DD KCP. DNB N. DNID M. "nn B. — 
nW>2: mW> KP. — 


VIH 11b: Dan: "an B. — UND: NW hKC. — PN: PU) KCPM. PR! 
NB. DW d. — Hann: mann K. — PW>: PW> K. D’4W> C. D’4W> dP. — 
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VI 11c: 73: nYW> dKP. — mMmWWw: "INAWWw M. — mIP’OD): mI7p>OD’ 
K. nPP0D° NB, MPDE? M. — mm: "TM° M. — MIR: "MIR KC. "IN PM. — 
nnpıma: npın> C. npina NB. — nAnR: NINM KCNPMB. 792 d. — 


VII 11d: non»: 19ın? NB. — nwan: n’oan dh CNPMB. — AIR IN: 
MAIN) d. — bynv: Dynw K2 P, byonw M. — 93T: a.R.K. '37 P. — DRYMD®: 
'NYAD> K. 'yaw® M. — ma’pB: 'DPY N. "PY M. RI’PY d. — BIN: "MIR KC. 
8 PM. — WR: PR d. — 

IX 1a: IOR: 1976 C. 'WPOR M. — MIR: "MIR C. IN KPM. — NPin: NV 
C. MR dM. — Dam: "mm KC. "nam PM. aan d. PPOIB: D’yOND C. — 


IX 1b: < M. — br: 190 Kc. — Draam: "nam KC. "nam P. Pam 
d. — pbor2: D’boIB C. — 


IX Ic: Ppwn: D’pwn dCP. — nn9°: 19” P. 99? B. — TPIR1: PAS PR) 
d. — DMP: 1 + dc. — vinipbp1: Dinipipı dN. Dinipip B. — 9°: 79 
P.— PI8 WR: PISPNIP. INA — 

IX 2a: D’spw: "spw B. — DWRM: D’onY1ı PM. "wa B.— 18: < P. — 
NND: NND K. non P. — TPRIN: DI’NID CNB. — Pb1oD: D’YIOD C. — 


IX 2b: nwien: nwipn Kl. — XD: NiMd® K. — nNDiew>: "IBIEW>. — 
OR: 11979 C. IOR N. — MR: MIN KCPB, "IR M. — PT: NY’In: P. 
"PTR M.— mOm: RD P, mam B. — 799: D°9W> CP. — jn2: DAICNMB. — 
nn»: nm’? M. — 


IX 3a: jnn: Dim CM. — mn: men KC. — PI0D: D’IDD C. — 


IX 3b: 93: 1 + M. — PPO1B: PP1OD K!NB. 079018 C. — NSSR: NY2M 
Me 

IX 3c: 93: 1 + K? P. — D’ywn: 3 Wwr B. — PR: PN CP. DYN NB. — 
p>oIB: Pop Kt. D’bonD C. — nTonn: mTaınn KCNPMB. — NW: On B. — 
npbn: npon Cc. — barban: "won KP. X’ M. — MR: "MIN KCB. "IN PM. — 
BR: < KP. — Ki1D: N’ NB. — Xp: N’pn C. mX’pm NB. — SISDR: 2190 
K. 1979 C. I9POR NPB. 'SPOR M. — MR: IN KPM. "MIR C. — AN: 1 + &, — 


IX 4a: ınınv»: mınv® NB. anınv» M. — Por: 19 C. "wor M. — 
SR: IN ü.Z. KPM. — bon: S109 NB. — »39:1 + K2 — wir: wiP M.— 
JRR: IN KPM. 'PIN C. — 70%: 101 e. 1D’WI C. — 


IX 4b: AN: "ON KC. 'X PM. — 2: 13 NB. "3 M. — 09937: "SIT K. "I 
M. — D’IMR: "ON K. "IR P. 'RM. — TPND: DPRD NB. — PYTpR: PwTpn 
KM. DWTPN e CNPB. — TWIPR: PUTpn KM. PwTpnan NB. DwTpn CP. 
DWTPAM e. — MIOR: 11970 C. "SDR M. — TR: IN KPM. "MIR C. — 10WD: 
nVWw> C. — ?39: 1 + K?P. — vw: wm? M. — MIR: "MIR ü. Z. KC. "IR 
PM. — DX: 1 + e NPMB. — WI: WIN eK. — 


IX 5a: YpoDw: 17DDm e K. — napn: xbpn e. — amnnab: Panxb K2. 
DANK» CNPM. — "AnXD B. — 7°: "TI? MB. — OR: IN KPM. 'HIN CB. — 


IX 5b: FT: "nm? M. — WIR: IR KPM. "DIR C. — 53: paRr 


4 
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DR 1 < NB. = Dan: "DNB. RN) < CNB: — TAN: Hy 
ee23: 785 e CNMB. — in: "in M. — INS: INS N. — 


IX 6b: Mnbn: mn < Kl. — non: n < P. — DM2: DM e P. — IND: 
DPND NB. — PwTpn: POTIPn KNPMB. DWTpn eC. — 


IX 7: 3990: a9ynw K. — nbpn: nbpm K. — pabin: DaB ec. — 
SnX: IN B. — Nnbb: xnvrb N. 'nv>b B. 'nd» M. — PyTpn: DWIPM eC. — 
per: bc. "SON M. — MR: MIN KC. "N PM. — PYTpn: DWIPM 
ec. — 1992: 19353 CPM. 9133 NB. — 


IX 8a: YP0DBW: Y7DDW e K. — PRnUNn: Pnum KP. Dmbm e: D’NHUN C. — 
mmyan®: maıın2 C. — DRM: a.R.K.1 < CNMB. — 


IX 8b: INHDI: Mb e KP. INNDM CM. — PRADN: PRUn KP. DRUM e. D’NDUM 
c. — 972: man» Mind °P NR D’RDn WIRD DIRT TPRD D’an >22 Dy nd 
9772 + e. — NN: a.R.K.) < CNMB. — 972: 773 Pl. — 

IX 9: Iron DR PRmDM IRmDI + M. — 921 99: X'y B. — DMNI: DMNT C. 
PR M. PIRI NPB. — PRADA: PRUR: KP. Daun e. DINNDA C.— 7: <NB.— 
mon: mn < KIC, "non N. — DRM PT2: < KP.— NN: a.R.K.1<e 
CNMB. — "7%: a.R.K. < e CNMB. — 


X 1a: xnbb: NHV>b KCP. — DIN: DIT K. — Xnd: "ind M. — P21: 1 < 
h CNPMB. — ind: Nnd M. — 


X 1b: 49:7 + P. — xnbb: Xnd>b h KONPB. — P21:1 <h CNPB. — OR: 
Sb CP. — Sm8: IN KPM. MIN C. — Yan: "WI M. — MR: "IN KPM. 
"BIN C. — Dasm: "nam KPM. 'am1C. — D’amiR: "MR KC. X PM. PIMIK 
NB. — NRON: WN + h. — 


X 2b: pb:1 + hM. — xnv: 'nd B. — 


X 2c: nxun®: "nun? B. — vw: nxon® non nd mma vum + B. — 
pPaR2: PPORn2 K. DDaN2 C. DODIR2 hP. PbaK2 M. — Ppwam: 2 < NB. 
DPPUR21 hc. "pwna1 M. — Knb: "nd B. — aaa: 1 < M. — 


X 2d: ywyn: "win NM. — Xnbn: "nun N. — nmanı: "nam KM. "man 
CN. — pPAndn: D’Inbn hc. — 


X 3a: nxon: 'xom B. — PW2: 103 N. — or: 1m C. 'SPOR M. — 
Dam: "nam KPM. "aan NB. — PXnUn: Pnum K. Drabn h. DINHLM C. — 


X 3b: PDONX2: POS1R2 M. D9DR2 CP. D’OSN2 h. — PpwaAN: Drpwnaı hCP. 
2 < NB. — wnp: vıp C. wmpn P. WIpn hNMB. — ind: Dmnd h. — 
ma: DM hc. — Dam: 'nam KP. — T'NNDA: Pnbn: KP. DD h. D’NHLN 
CNB. — 

X 4a: Mnd: "ind B. — 


X 4b: JUN: 7 < CNMB. — 7: 9 CNB. — Pam: 1 < NB. — nann2: 
man» M. — pin: Inn Ki. — 121: bis I9N (X 5a) a. R. M. — WW: 31 + P. — 
NDR: DD h KCPM (2x). — napY: "Py M. — Draam: "nam KP. "man C. 
"ar M. — PNHUR: nun KP. D’NADM C. — 
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X 5a: BDO: "DI M. — IP: PP NB. — ponb: yın + M. pbın® h. non» 
a.R.h. — bon: 1 < KICNB. — Yunn: n < Kl — napy: "Py M. — OmSMm: 
"nam KPM. — "nam C. — PIndn: D’Inbn hc. — 


X 5b: nxon®: 'non® B.— Tunn: n < KICNB. "an M. — Op: pr) P.— 
nd: un M. — 02: 091 hP. — RD: DIRD NB. — PwTpn: RoTpn 
KPM. DWTpn CNB. — 


X 6a: nXON: "NEM N. — WNpP: WI? NMB. — mamınawaN: 2 < CNPB. — 
nxon: "Non N. — nnd: nd B. — wnpbw: 1 <P. vTp 7W C. WTp Ywı NMB. — 
man: "ayın MB. — Pind: Dryind C. "ind M. — 


X 6b: ITW: DM’ C. — mW: DNW CNMB. — PRAD: D’NAD CNB. — 


X 6c: mw: < M. On CB. no N. — >Nw2: 902 CNMB. — NM: N9®1 
KCNB. — mw: < NB. Om C. — Pind: mmınd C. "mind B. — 


X 6d: nxon®w: a.R. K. — 9912: 912 KCNPMB. — mamınben: 1 < Kl. — 
mw: om CM. — pxnd: DINnD hc. — 


X 6e: man»: 1 + h. — 7912: 933 KCNPMB. — nm: DA CPM. — 
PmnB: Dsyind CP. — WR: "MIR KC. IR PM. — 


X 6f: PN: DONNI CP. — I72:DI CNB. — UTPFW: 1< CNMB.W7P CNPM — 
Pind: D’mnd C. — yon: win? MB. — Kabn: "nun B. — D’a>m: "nam KPM. 
"nam CB. — PInvn: "non C. — 


XI 1a: NM: NNNS> M. — non: moUn KCNPMB. — 831: 1 < NB. — 
H0>n: 70134 KCNPMB. — nb10B: 'DIoH M. — 


XI 1b: ann: man M. < B. — NDR: 10190 e KCNPMB. — nm: non 
KCNPMB. — nTbnn: mon KCNPB. MOXn M. — mınwbo: nnwb» P. — minn: 
Sin NMB. — 937: 27 K. 9275 NB. '379 P. "9375 M. — bb: 'nbmı 
K. BP. Im. = sw: mwN. wıaM — 


XI 1c: nb121: NOIy3 KCP. NOXNeM. — ORM:I<eCc, M<P.n<NB.— 
popn: poTıpm KNPMB. Dwmpn ec. — prrsı: Pays KPM. Drbıy C. DOSN 
ee 


XI 2a: nn»: "nyınb MB. — nd: 1 + KP. — 


XI 2b: 59: 1 + eK2 CP. — „onn: mon K. — nmyınb»: 'nıın? MB. — 
Jawi: TBV K. — DON: 1 + eP. — nnd: nnd Ki CP. "Ind NB. "Ind 
M, — mon: <.M.ı— 


XI 2c: Hd: "Ind M. — wIp®: WTP» NMB. — man": Man?) NB. — 
»29: bis Ende a. R. P. — W9OR: 1995 C. 1yb P. "SPOR M. — MIR: "DIR K. 
8 PM. — MIT: AR + C. — 


XI 3a: M92T: 9927 e KC. — NRMD: TNMD eP. — P21: 1 < eCNPB. — 
nnd: "mind M. — PRRV: DINAD eC. — In: 2m KCNPMB. — PR: DON + 
CM. bis nnm < B. 73933: nnd P2 RAU + e. — Pinb: D’nd ec. "Ind 
M. — MDS1NM1: durchgestrichen K. — IN: 3° K (durchgestrichen) CNPMB. — 
m: "IN KPM. — PIind: DPD eCNB. — 
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XI 3b: nv: 7 < Kıc. nxon® B. — nxon®: "non B. — Dan: DNSITD 
e. Wan MB. — 391: 12191 KCNPMB. — nxbn: 'Xun B. — NNDI: NND e 
KCP. — 


XI 4a: Xhbn: nun M. — vMpn: WIpn NMB. — namınn: "ann M. — 
porn: poınn KNPMB. po ec. — 


XI 4b: wnpn: wIpn NB. — nm: nm K. < eCNPMB. — pan2: Pona 
K. < e CNPMB. — WYn21: < e CNPMB. — »937: "937 KM. '37 P. — Omamı: 
"nam KPM. '>nm C. — DIBIR: "OR KP. "MR C. IR M. — WNP2: WIP2 NB. 
vTp M. — Ina: In) e KCNPMB. — porn: Pona KNPB. orayna ec. "ana 
M. — wynn: DB1D2 ın892 InRD + e. — ON: 1 <C. — VIPn®: wIPnn DR 
NMB. wıpnn 99 P.— 72:1 + eP. — 21: 2°) e KCNPMB. — 


XI 5a: WPn: wIpn NMP. — mann DK: MAN2 e. — nm: Nm e 
KCNPMB. — pbna2: poına KCPMB. Dana e. — 927: '37 K. — DIM: 
"nanı KPM. — PIDIR: DIOR e NB. IDIK C. — WYM2: MN + C. — 


XI 5b: nxb: 1 + K2. — Inn: Anm e KCNPMB. — nb33: DW193 e KC. 
o192 NPMB. — DN: 1 + e P. — vIpnb: wıpnan DR NMB. — 73:1 + NP. — 


XI 6a: an: "In M. — 72:1 + P. — XHUn: "nun M. — IDN NN: IDN) 
c. — nxon: rn + M. — nm: nam DR) P. — 


XI 6b: A318: 2) + K2P. 7 + CNMB. — "Wwsnn: wow KCNPMB. aan): 
Om K. I < CN. < MB. — PoTpn: PoTpn KCNPMB. — »u97: 96931 
K?. — Mb: 1 + K2 — 7997: 37 KP. — Dmam: "nam KM. "man CB. 
"am P. — DB: "mir KC. IN PM. — 


XI 7a: mb: 16 K. 8b P. — AIR: PaR Kt. PaIPR M. pP SR NPB. — 
nbns: nom C. mon NPMB. — m: NA) M. — ITR: "aTn M. — 


XI 7b: mxnD: mxmb P. — nnbbw: 1 + K® NPMB. "Sind M. "ind B. — 
DS: 1 + K2 NPMB. — iin: np KC. — 


XI 7c: Pin: Dom C. — mpira2: PIPa MB. — PR: 1 + P. — porn: paen 
KCPMB. Dra»n N. — mpivn By: <M.— WIpan:n <M.— MIDR: IDDC. VOR 
NB. 'SPOR M. — ImR: IR KPM. "MIR C.— AR: <N. RD + CN. — PR: 1 < 
NB. 98 CM. a9Rı P. — PO: DOW C. — 

XI 8a: MD: mrD K. — 

xI 8b: N: 1 < Ki. — ppwn: D’pwn C. — 

XI 8c: ph: vp» NB. — PbaRı: D’DaR) C. Paar» P. 17DR? M. — 1oDN: 
1 < Kl. — ppvn: Dipwn C. — ’D DYy AK: "DIN NZ, BUN M. — 120: 1200 
I 

XI 8d: bpb1>: vpb> Kt. vpDWW> K? vpbn> M. — PPONRD: DDON? CM. 
PoaıRb NPB. — 937: '37 KP.— 3m: 1 < NPMB. — nTm: "nm M. — 
»39: + PMB. — (p9RD) 291: 1 + C. — Nymw: "Waw M. — DImR: "MIN 
KCP. "IR M. — vpbi>: vpb1w> K2. vpon> NB. — 

10* 
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XI 9a: oonbp: pop P. — In21: O2) CNB. — pbiyar: Day C. — MN: 
"9 M. — MR: MIR KC. "X PM. — mwbobiw: munbwbw K. — mom: may 
K. — 

XI 9b: 12: 9 Cc. — Donbp: prbp P. — DB: N0D KP. — MN: INN Ki. — 
x91: 1 < K! P. — OD: 90’D KP. XDID C. — NDD: WD’D KCP. — 


XI 9c: 109: 0» P. — MR: "MIR KC. "IN PM. — mobw: mob K. — PyaN: 
Day c. oonbp + B. — MIT: PRYTIN PM. — 


X 1: 3183: I3P8X2 K. — 7717: "TPM. — DOM: "MIN KPC. "IN M. — 
td: MID KPM. — 3183: IPX2 K. — nbsap: "Dan M. — I182: SIND 
K. — 

XD 2a: An: np KCP. — nm: ınmIn KCNPMB. — 


xI 2b: am: nen KCP. — min: np KCP. — mann: mann c. par »y 
M. — 11321: N32) CP. 713°21 N. 88991 M. — Ni: IN”In KCNPMB. — 


XI 2c: wann: van CNPMB. — mm: nPm KP. — min: np KP.<Cc.— 
by: m NB. — wann: oynn CNPMB. — 391: N3P) C. 71901 NB. "2m M. — 
mby: yoy M. — nm: Int KCPM. — 


xu 2d: noymn: "PyR1 M. — 12973: 19972 gCNPMB. — AT: NTP g. "TI 
M. — mR: "IN KPM. — MN C. — min: min gCNPB. — mIDRAn: m < 
NPMB. — 


XI 2e: WYANW: WYAN!® KP. — DDR: DN g KP. "’BN C. 'DN M. — 
by: Doyan g. POIy2A NPMB. — 73921: 1 < g. — 100°: PDD> NB. — 


x 2£: NOnı: Man K. Mani g CPM. — mim: npım KP. — nm: npm K.— 
DI: Inn KCPM. — nWıoB: DIOD NB. — WEB: a.R. P. — nm: np K.ı 
a. R. P.— by: m NB. — PTTSn: D’TTSN CP. — mipbw: mob c. — nn: 
NIT g KCNPMB. — 73: nY’vD KP. — 

xU 2g: mm: oom C. — ınyTb: ınyTn NB. (2x). — pm: 1 < gNPMB. 
om Cc. — Drban: Pban g. 73 + M. — DDR: IO°DR gKP. DR CM. 19°DN) 
NB. — 

XU 3a: pDnı: man K. Manı g PM. — nn»: < N. — bapn: 'apn M. — 
MNND: MRMID KCPM. — mm: 1m KP. — NNDD: NO g KCPM. "XD NB. — 
Wr: < g. — 2082: UND N. — XD: <M. — 

XU 3b: AXNd: INOID KCPM. 'Xnd N. — nm: mm K. — 121: + 8. — 
Bapn xınw: Dapaw NPB. — MRAD: NM KCP. "X M. — A182: 'N2 C. — 
mw: X? + M.— 

xXU 3c: < M. — nm: npm K. — nanan: 'nnan B. — 

x 3d: < NM. — nm: nm K. — D182: 21PR2 K. — 

XU 3e: Dan: "mn B. — D’BuIan: Pbuian NPMB. — 0°9%9>: 7702 PM. — 
12’9»: '98b N. — jn: On CNB. — D’XAUR: D’nvn K. PRADA NMB. aba P. — 

XI 4a: porn: Norm M. — I82aN: 1 < M. — Dan: mn < P. mn B. — 
pop: mrp1oD CN. ""oıoD B. — 
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XI 4b: pbnn: Horn + C.— RAN: INNE K. — PPIOD: DYOIDD C. — IN: 
a» KCNPMB. — 


XU 4c: P3: + PM.— In: 3°} KCNPMB. — NXAD: NND K. NX2 NPMB.— 
vıpan: m < CP. — POTp1: PwTpı CP. < NMB. — 


x 4d: mranbw: >34 Bw B. DIR 12 PRO MOD + M. — DOM: POINT 
NMB. — pyını: pyıam K. Doyımı C. — jni2n: jnnxn P. — PNHDn: Pnbn K. 
D’NADn C. Pnbm P. — 

XU 5a: Sb: 7 < CB. — DITAP2: DITP2 KC. — Knbn: nm < Pl. — 
1891932: 1+ K2CNMB. — nm: 1 < M. — ® by mx: "DYN NB. DR M. — 
min: mein KP. min M. — 

XD 5b: ORA2: Dan M. — Nam: ma NB. — j72: DOn2 CNMB. — min: 
nn KP. min M. — Por: 0991924 C. — 777°: "TI M. — MR: "IN KPM. — 
OND: 19983 KCPM. — nm: nor CNPMB. — 


XU 6a: man: man N. — Nnbn: m < CNPB. — poD: DY71OD CNB. — 
Nm: Inmım KCPM. — 

XI 6b: Dan: 1+M. — D°W>: PWw> PM. "903 B. — In: In»tm KCPM. — 

XU 6c: Kabm1: MYP32 2 PR + M. — Man: ar KCPM. — am: 192m 
KPM. — xnbn Van C. Dan: 19a KCPM. — DDR: Y9°DR KCP. BR M. — 

XI 7: XI 8a > CNPMB. — NRW: AL KCP. — NAb): NHL KCP. — 
NADUA: 1 < CP. "aba M. — an: Par KCPM. — 93m: 9a KCPM. — 
Ian: 19a KCPM. — 1PDR: Y7°DN KNPB. DR CM. — 


XI 8a: Ynb: m + CNPMB. — INAUWD: MU KCP. — KAdI: KC. — NHbM): 
1 < CP. 'nbaı NB. — man: man KCPM. — am: Pan KCPM. — an: 
1937 KCRM. — Y9DR: I9°DR KCP. "BR M. — nn: DOW MD Ty + C. — 


Xu 8b: Bıaaym: Bayym P. — Man: Tan KCPM. — 

XU 8c: 7219: [DIR C. 72915 M. — npPen: NPD P. — ON: 1 < CP. — nm: 
np KCP. — nn: nn KCNB. — 

xU 8d: Yan: 21 KCPM. — 


XI 8e: Jana: Dana KCNPMB. — nıpo®: "Por NB. <M. — Yan: man 
KCPM. — 


xU 8£: Yan: Ya KCPM. — Rn»: Km» KC. 'Xm0D M. — 

xU 8g: MMIPn: minpn C. "imTpn M. — Man: mar KCPM. — MR: "IN 
KPM. — mpnn: mpITmn CNB. — 

xI 9: nbam: nbam KC. 'onm B. — asp: bayıp Ki. 1290 K2 B. — 
1293: 7293 KM. 7295 N. n2b5 P. '505 B. — ap: 'WIPI N. mp1 B. — 
yo2an: DO NB. — Ta: 1 + CNPB. — Dxb392:2 <Pp. — van: var 
gKCPM. — nxnbP: 182197 KCPM. — RI: PR) P. — Wan: MO g KCPM. — 
mno: mein? KCPM. — 

XI 10a: 905: 05 K. 90% PM. — onmn: n < NB. — ann: Yaınn 
g KCNPMB. — n92: '3 M. — mv: >NRD CNPB. ’w M. — DIIMIR: "MIN g KC. 
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IR PM. — man: ma g KCPM. — nnd»: nRmıDP KCPM. — RI: PR) P. — 
San: Wan g KCPM. — minb: mein» KCNPMB. — bu n2:1+ K2P. 'n2 
NMB. — DM: "MIN KCNB. X PM. — tn: mon KP. rin C. — nm: mn 
g KCM. men P. — "oan: 99 + P. moon M. — min: nnarc um 
097: oa M. — XD: 1 + g. — min: min g KCM. nton P. — onmn: onan 
NA» pP 


XI 10b: 7903: PD KPM. 0°903 gC. 123 NB. — min®: "ya B. — 
DivnDn: mibmERm KMB. mibmbn C. "bnom N. Dibmb Ta P. — DINITMN: 
DWANITIR) CNMB. — MORM: "ORM N. — PU: 1 < NMB. — PRD: RD B. — 
MON: 1 < MB. ON N. — DON: 1 + K2 PM. — DDR: 1D°BN g KCP. "DN 
NMB. — min: nein KCNPM. nn + 8. — 


XUO 11a: DPI: < KIM. — m: mm KC. — 


xU 11b: 1m: nPm KCP. — mm: pm KCP. — byop: ara (na f) mm 
DoD Pan + fM. — 

XU 11c: ms9: $ + K?P. — 43%w: 1 + Kt. — mann: "ann B. — nbS): 
a1 f KCM. 77191 P. 7721 NB. — n»ywn: noywn f. — Iron: Main f. — 


REGISTER 


1. Verzeichnis der im Traktat Para genannten Rabbinen 


1. Erste Generation 
Schule Hillels 
Schule Schammais 
Hananja, der Priestervorsteher 


2. Zweite Generation (90—130) 


a) ältere Gruppe: 
Eli‘ezer 


Gamli’el II. 
Jehoschua‘ 


b) jüngere Gruppe 
Tarfon 
Jehoschua‘ ben Betera 
Johanan ben Nuri 
Jose der Galiläer 
Jischma“’el 
ben “Azzai 
“Akiba 

3. Dritte Generation (130—160) 

Eli“ezer ben Ja‘akob 

El‘azar 

Jehuda 


Jose 


Me’ir 


Schim‘on 
4. Vierte Generation (160200) 


Jehuda Hanna$i 
5. Die Weisen 


6. Die Schriftgelehrten 


XII 10a 
XII 10a 
11Te:1/p 


I 1a. II 1a. II 1b. II dd. IV 3d. V 4a, IX la. 
IX 1b. IX 4a. IX 4b. IX 7. X 1b. X 3a. XI 2c 

IX 3c. XI 1b 

I 1c. V 3b. V 4a. IX 4a. IX 4b. X 1b. X 2d. 
X 6e. X 6f 


I 3b 

II de 

XII 8g 

I 2a. III 4b 

7-3b2 IT 11H: VIIr Id 

I lea22)areid. 1.36 

II de. IIE Ab. IIT 9e. VIIL 11d. X 4b, X 5a 


ID 

II 3a. IV 1a. IV 1b. VII 10b. IX 3c. IX 7c 

II 2d. II 4b. II 5a. III 9b. IV Ic. V 1a. V 4b. 
V 6b. VII 9c. VIII 8b. VIII 10b. VIII 11c. 
IX 5a. IX 5b. XI 8d. XI 9a. XII 1. XII 2d. 
XII 5b 

III 1b. III 2b. III 3c. V 1b. V. 6a. VII 7b. VII 

11b. VIII 8c. VIII 9c. IX 4b. X 3b. XI 3a. XI 
8d. XI 9c 

I 1b. I 2b. II 5f. III 5b. V 6b. VI 2a. VI 2b. 
VIII 8a. XI 4b. XI 5a. XI 6b. XI 8d 

TR 20V 1DEYEDASNDDSERRDESTSAET TEN 


III 7a 
I 1a. I 22. II 1a. II 5d£. HI 5b. V 6b. VI 22. VI 
ODE IX 1a IX ID. X 24,527 3b. XTAb: 
X 5a. X 6f. XI 4b. XI da. XI 6b 
XI 5a. XI 6a 
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2. Verzeichnis der sonstigen Personennamen 


mp ja wyvoR III 5b nun III 5b 
SS prn® III 5b my III 5b 

"aX’D 12 ORYMW> IIT 5b PPISNNya® IIE 5b 
"san DRmIn III 5b 


3. Verzeichnis der im Traktat Para vorkommenden 
geographischen Begriffe 


SXTN IN2 VIII 11a 797° VIII 10b 

nnwan nm III 6a. b. 7b DD nıYn VIII 11a 

ma’ VII 6b m’D VIII 10a 

Pan Do? VIII 8b p’a9p VIII 10a 
79 VIII 10b mo®w III 2a 


pbwıT° III 2a 


4. Verzeichnis der im Traktat Para vorkommenden 
griechischen Fremdwörter 


OIIITIR Avöpöyuvos V 4b; XII 10b 
VOR &oıdAa VII Ba; X 4b 
D’opI Yüıyos V 9b 
»37D TpiBoAos XII 9 
727 Adyuvos X 2b; X 4b; X Ba; 
x 635 RU 
nd vÄvvos II 2c 
YO o&vdoAov II 3c; VIII 2a(2x) 
190 von omöyyos III 8a; XII 2e 
DD omöyyos VI 3b 
Yimy EußoAov XII 8b 
vin?iD TröAEHOS VIII 9c 
dI7B TEAACE I 3b 
ee TAPaKAprıyna I 3b 
vinpoR x&AKavdos IX Ic 
Dimip Köppı IX lc 
PR KavdrAıa XII 9 
Welle) ‘“Poonaios XI 7a 


5. Verzeichnis der zitierten Bibelstellen 


a) Im Traktat: 
Gen 110b 


VIII 8a 
Num 8 sb TI 23 


Num 19 3a III 7a 
Dtn 23 19a II 3a 


| 
| 
| 


Verzeichnis der zitierten Bibelstellen 


b) In Einleitung und Kommentar: 


Genesis 


120 
721 
810 
19 28 
24.22. 30 
24 62 
2619 
36 38 
38 18 


Exodus 


411 
717.20 
98.10 
931 
12 
125 

12 21 
12 22 
1614 
19 18 
20 26 
2129 
2229 
2230 
30 191. 
30 20 


Leviticus 


412.21 
dont. 
52 
515 
620 
72 


1129 
1129. a1f. 44 
1132 


101 
101 
41 
62 
68 
64 
96 
102 
68 


. 33 
. 33 


153 


1134.48 
1140 
1143 
13; 14 
13 20 
1347 
14 

144 


144.6.49.51f. 


145 

14 12 
14 33-53 
15 

154 
1513 
15 251. 
1610 
16 271. 
1914 
1919 
19 23-25 
19 28 
20 27 
211.2 
211-6 
225 
227 
2291 
22 22 
2223 
2227 
23 
2310 
23 10-14 
23 15-21 
2317 
23 27-32 
259 

27 2-8 
27 32 


Numeri 
6 
612 
88 
115 
12 10-15 
1329 


6 


229 


154 


153 
158 

15 17 
15 17-21 
15 24 
18 11 
19 
191 
1943: 


" 191.2.3a.4. 


7.9b 
191-10a 
192 
192.38 
193 
19 3a 
194 
195 
196 
197.8.10a 
197.8.10.21 
199 


19 9b 
19 10b-13 
19 11 


1911. 12a. 18. 


21b 
19 13. 20 
1914 
19 14-22 
19 14b-16 
1915 
19 17 
19 17b 
1917-19 
1918 
19 18. 19. 21 
1919 
1920 
1920. 21a. 
19 21 
19 21b. 22 
201 
2130 
28 15 
2939 
3 
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82 
32 
30 
28 
31 
63 
13:511.0122815 
10 
14 


> 
[oN 
De} 


54. 5b. 116. 117 


Io) 
SEN Spo nn ww r 
a 
I 
en 
& 


60 

6. 12. 19. 56. 107. 
111 

6 


. 68. 111 


67. 116. 130 


67. 131 


312b 
311-12 
3110 


3113-24 


3119 
3laı 


Deuteronomium 


815 
13 142. 
13 17 
141 


14 12-18 


1419 
1421 
16 
162 
169 
211-9 
229 
22 11 
32 14 
32 24 


Josua 
157 
15 11 
15 19 


Richter 


636-40 


11301. 


1. Samuel 
111 
6 
67 
614 


2. Samuel 


329 
817 
158 


1. Könige 
235 
513 
1410 


1628 bis 
2. Kön 2113 


96 


2. Könige 
34 
51-14 
66 
625 
108 
18 17 
2214 
2313 


Jesaja 
73 
22 11 
24.23 
30 26 
362 
44 14 
58 11 
66 17 


Jeremia 
32 7-9 
36 18 


Ezechiel 


412.15 


16 10 
20 28 
27 8.26 
36 25 
3918 
40 43 
40 46 


Hosea 


12 
27.11 
416 


67 
32 
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Micha 


68 
717 


Zephanja 
117 


Haggai 
212 


Sacharja 
144 


Psalmen 


164 
2213 
38 14 
51 

519 
145 14 
146 8 


Sprüche 
2114 
21.22 
30 19e 

Hiob 
28 
30 28 
3139 

Hohes Lied 


415 
610 
611 


Esther 


Daniel 


Esra 


84 
94 


128 


67 


124 


116 


155 


Nehemia 


57 
73 
84 
12 24 


1. Chronik 


24 7-18 
2616 
2941.19 


2. Chronik 


49 
18 1—22 8 
266 
3230 
33 14 
34 22 


Jesus Sirach 


3714 
45 24 
50 


Matthäus 


125 
311 
313 
418 
424 
521 
522 
5927.31 
66 
729 
920 
104 
115 
134 
13 33 
15 29-31 
16 13 
16 19 
16 21 
187 
2119 
22 23 
25 10 
26 14 
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26 17 
26 57. 621.65 
276 


Markus 


1455 
14 601. 63 


Lukas 


15.8 
225 
427 
438 
616 
843 
922 
117 
134 
13 21 
151 
166 
16 19-31 
171 
1714 
1929 
20 27 
226 
227 
2211.15 
237 


Johannes 


410 
Om. 


. 89 


a) 


. 65 
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a7. 


1819. 22. 24 


1828 
1929 


20 19. 26 


Apostelgeschichte 


112 
113 
41 


. 


51.3.5 


521 
524 
911 
914 
10 12 
116 
128 


20 13. 38 


21238. 
2130 
223 
225 
232 
238 
241 


Römer 
12 
123 
1116 


37 
48 
33 
116 
73 


100. 


101 


108 
100 


101 


. 89 


. 50 


1219 
165 
1. Korinther 
57 
1615 
2. Korinther 
33 


Galater 
4ı 


Epheser 
427 
615 
2. Timotheus 


315 


Hebräer 


72.4 
9138. 
919 


3. Johannes 


13 


Offenbarung 
214 
18 12 
2215 


46 
33 


33 
33 


99 


66 


103 
125 
38 


a) Altes Testament 


VERZEICHNIS 
DER ABKÜRZUNGEN UND UMSCHRIFTEN 


1. Biblische Bücher 


Neh 
Chron 
Jes Sir 


Ruth 
Prediger 
Esther 
Daniel 

Esra 
Nehemia 
Chronik 
Jesus Sirach 


b) Neues Testament 


Mat 
Marc 
Luc 
Joh 
Apg 
Röm 
Kor 
Gal 
Eph 
Phil 
Kol 
Thes 
Tim 
Tit 
Phm 
Hebr 
Jak 
Petr 
Ju 
Apc 


Matthäus 
Marcus 

Lucas 
Johannes 
Apostelgeschichte 
Römer 
Korinther 
Galater 
Epheser 
Philipper 
Kolosser 
Thessalonicher 
Timotheus 
Titus 
Philemon 
Hebräer 
Jakobus 
Petrus 

Judas 
Offenbarung 


2. Die Traktate der Mischna 


Gen Genesis 
Ex Exodus 
Lev Leviticus 
Num Numeri 
Dtn Deuteronomium 
Jos Josua 
Ri Richter 
Sam Samuel 
Kön Könige 
Jes Jesaja 
Jer Jeremia 
Ez Ezechiel 
Hos Hosea 
Jo Joel 

Am Amos 
Ob Obadja 
Jon Jona 

Mi Micha 
Nah Nahum 
Hab Habakuk 
Zeph Zephanja 
Hag Haggai 
Sach Sacharja 
Mal Maleachi 
Ps Psalmen 
Prov Sprüche 
Hi Hiob 
1208 Hohes Lied 
Klagl Klagelieder 
1. Seder 

Ber Berakot 
Pea Pea 
Dam Dammai 
Kil Kilajim 
Schebi Schebiit 


Ter 
Maas 


Terumot 
Maasrot 


Maas sch Maaser scheni 


Hal 
Orl 
Bik 


Halla 
Orla 
Bikkurim 
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2. Seder 
Schab 
Erub 
Pes 
Schek 
Jom 
Suk 
Bes, 

R hasch 
Taan 
Meg 

M kat 
Hag 


3. Seder 
Jeb 

Ket 

Ned 

Naz 

Git 

Sot 

Kid 


4. Seder 
B kam 
B mes 
B bat 
Sanh 
Makk 
Schebu 


akk. 
arab. 
aram. 
AT 
at.lich 
Bar 
Bart. 
Gem 


Gr 
gr. 
H 
J 

J 


Jos Ant. 
Jos Ap. 


Schabbat 
Erubin 
Pesahim 
Schekalim 
Joma 
Sukka 
Besa 

Rosch haschschana 
Taanit 
Megilla 
Moed katan 
Hagiga 


Jebamot 
Ketubbot 
Nedarim 
Nazir 
Gittin 

Sota 
Kidduschin 


Baba kamma 
Baba mesia 
Baba batra 
Sanhedrin 
Makkot 
Schebuot 


Edu 
Ab zar 
Ab 
Hor 


5. Seder 


Zeb 
Men 
Hul 
Bek 
Ar 
Tem 
Ker 


6. Seder 
Kel 
Ohal 
Neg 


Nid 
Maksch 
Zab 
Teb 
Jad 
Uks 


Edujot 
Aboda zara 
Abot 
Horajot 


Zebahim 
Menahot 
Hullin 
Bekorot 
Arakin 
Temura 
Keritot 
Meila 
Tamid 
Middot 
Kinnim 


Kelim 
Ohalot 
Negaim 
Para 
Toharot 
Mikwaot 
Nidda 
Makschirin 
Zabim 
Tebul jom 
Jadajim 
Uksin 


3. Sonstige Abkürzungen 


akkadisch 

arabisch 

aramäisch 

Altes Testament 
alttestamentlich 
Baraita 

Bartenora 

Gemara 

Grammatik 

griechisch 
Heiligkeitsgesetz 
jerusalemische Gemara 
Jahwist 

Josephus, Antiquitates 
—, Contra Apionem 


Jos Bell. 
lat. 
Lex 


NT 
nt.lich 

P 

phön. 
Plin. nat. 


pun. 
Raschi 
Sifr 


Josephus, Bellum Judaicum 

lateinisch 

Lexicon 

Septuaginta 

Mischna 

Maimonides 

Neues Testament 

neutestamentlich 

Priesterschrift 

phönizisch | 

Plinius Secundus, naturalis 
historiae libri XXXVII 

punisch 

Rabbi Schelomo Jishaki 

Sifre, Sifra 
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syT. syrisch Targ Jon Targum Jonatan 
Tos Tosefta Wb Wörterbuch 


Abkürzungen von Zeitschriften, Reihen usw. sind die allgemein üblichen. 


4. Umschrift des hebräischen Alphabetes 


N= ’, am Wortanfang, Wortende: —; 2=b,b; I=g,8; 17=d,d; n=h,am 
Wortende: —; Tewyour 1=zn=hı d=t; ’=-j 5 Dee 5=ı 
D=- m 3=n, de =; Dept ie Pe Var Be Zeh 
A)se tt. 
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DAanBy 


DERENBOURG 


DÜNNER 


DuHMm 


EISSFELDT 


FENNER 


FREYTAG 
GALLING 
GOLDSCHMIDT 
GOLDZIHER 


GRAY 


GUTTMANN 


HABERMANN 
HAGGARD 
HEINISCH 
HERTZBERG 


HOLZINGER 


HorsT 


JASTROw 


JEREMIAS 


KITTEL 
KÖHLER 
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wack. VII, 152 Seiten. 1924. DM 12,— 
II. Seder: Mo‘ed, 2. Traktat: ‘Erusın (Vermischungen), bearb, von Prof. D, Dr. Wilhelm 
Nowack. VIII, 108 Seiten. 1926. DM 12,— 
U. Seder: Mo‘ed, 3. Traktat: PrsacHım (Passafest), bearb. von Prof. D, Dr. Georg 
Beer. XXIV, 212 Seiten, 1912. DM 9,60 
U. Seder: Mo‘ed, 4. Traktat: ScHEQALım (Tempelsteuer), bearb. von Prof. Dr. J. W. 
Doeve. In Vorbereitung 
I. Seder: Moted, 5. Traktat: Joma (Versöhnungstag), bearb. von Prof. D. Johannes Mein- 
hold. IV, 88 Seiten. 1913. DM 3,60 
II. Seder: Mo‘ed, 6. Traktat: Sukka (Laubhüttenfest), bearb. von Prälat Dr. theol. 
Hans Bornhäuser. VIII, 197 Seiten. 1935. DM 24,— 
I, Seder: Mo‘ed, 8. Traktat: Rosch HA-SCHANA (Neujahr), bearb. von Prof. D. Paul 
Fiebig. VII, 127 Seiten. 1914. DM 5,40 
II. Seder: Mofed, 9. Traktat: TA*AnıT, bearb. von Universitätsdozent Dr. August Strobel. 


In Vorbereitung 
Seder: Mo‘ed, 11. Traktat: Mo‘En QATAN (Halbfeiertage), bearb. von Prof. D. Eugen 
Ludwig Rapp. IV, 59 Seiten. 1931. DM 7,40 
Seder: Naschim, 1. Traktat: Jesamor (Von der Schwagerehe), bearb. von Prof. D. 
Karl Heinrich Rengstorf. XII, 328 Seiten. Verbesserter Neudruck. 1958, DM 48,— 
Seder: Naschim, 3. Traktat: Neparım (Gelübde), bearb. von Bibliothekar Jan Leewis. 

In Vorbereitung 
Seder: Naschim, 4. Traktat: Nazır (Nasiräer), bearb. von Pastor Maas Boertien. 

In Vorbereitung 
Seder: Naschim, 6. Traktat: SorA (Die des Ehebruchs Verdächtige), bearb. von Prof. 
Dr. Hans Bietenhard. VII, 212 Seiten. 1956. DM 26,— 
Seder: Naschim, 7. Traktat: QippuscHIn (Antrauung), bearb. von Dr. Jakob Stern. 

In Vorbereitung 
Seder: Nezigin, 1. Traktat: BABA QAMMA („Erste Pforte“ des Zivilrechts), bearb, von 
Prof. D. Walter Windfuhr. 122 Seiten. 1923. DM 3,75 
Seder: Nezigin, 2. Traktat: BABA MESIA („Mittlere Pforte“ des Ziviltechts), bearb. von 
Prof. D. Walter Windfuhr. VIII, 112 Seiten. 1925. DM 12,— 
Seder: Nezigin, 3. Traktat: BABA BATRA („Letzte Pforte“ des Zivilrechts), bearb. von 
Prof. D. Walter Windfuhr. VIII, 112 Seiten. 1925. DM 12,— 
Seder: Nezigin, 4. u. 5. Traktat: SANHEDRIN-MAKKoT (Hoher Rat — Prügelstrafe), 
bearb. von Prof. Dr. Samuel Krauß, VIII, 408 Seiten. 1933. DM 48,75 
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. Seder: Nezigin, 6. Traktat: SCHEBUOT, bearb. von Pfarrer Dr. Lebram. 


In Vorbereitung 


. Seder: Nezigin, 9. Traktat: Asor (Väter), bearb. von Prof. D. Dr. Karl Marti und Prof. 


D. Dr. Georg Beer. XXXII, 200 Seiten. 1927. DM 24,— 
Seder: Nezigin, 10. Traktat: HorAjor (Entscheidungen), bearb. von Prof. D. Walter 
Windfuhr. V, 35 Seiten. 1914. DM 1,70 


. Seder: Qodaschim, 1. Traktat: ZEBACHIM, bearb. von Prof. Dr. Haag. In Vorbereitung 
. Seder: Qodaschim, 3. Traktat: CHuLın (Profanes), bearb. von Professor Dr. Max 


Kapustin. In Vorbereitung 
Seder: Qodaschim, 4. Traktat: BEKoror (Erstgeburten), bearb. von Professor D. Dr. 
Leonhard Rost. In Vorbereitung 
Seder: Qodaschim, 7. Traktat: KErıtor, bearb. von Dr. Finkel. In Vorbereitung 
Seder: Qodaschim, 9. Traktat: TAamın (Vom täglichen Gemeindeopfer), bearb. von Prof. 
D. Oscar Holtzmann. VI, 81 Seiten. 1928. DM 9,50 
Seder: Qodaschim, 10. Traktat: MiDpor (Von den Maßen des 'Tempels), bearb. von 
Prof. D. Oscar Holtzmann. VIII, 112 Seiten. 1913. DM 5,— 
Seder: Qodaschim, 11. Traktat: "Qmmnım (Von den Vogelopfern), bearb. von Prof. D. 
Oscar Holtzmann. IV, 40 Seiten. 1931. DM 4,50 
Seder: Toharot, 1. Traktat: KeLım (Gefäße), bearb. von Pastor Dr. Wolfgang Bunte. 

In Vorbereitung 


. Seder: Toharot, 7. Traktat: Nıppa (Unreinheit der Frau), bearb. von Dr. Günter 


Mayer. In Vorbereitung 


. Seder: 'Toharot, 9. Traktat: Zasım (Die mit Samenfluß Behafteten), bearb. von Dr. 


Wolfgang Bunte. VII, 122 Seiten. 1958. DM 26,— 
Seder: Toharot, 10. Traktat: TesuL Jom (Wer sich am Tage untergetaucht hat), 
bearb. von Dr. Gerhard Lisowsky. Im Druck 
Seder: Toharot, 11. Traktat: Japajım (Hände), bearb. von Dr. Gerbard Lisowsky. VI, 
97 Seiten. 1956. DM 18,— 


. Seder: Toharot, 12, Traktat: “*Uosn (Stiele), bearb. von Dr. Gerhard Lisowsky. 


In Vorbereitung 
Liefermöglichkeit einzelner Traktate unter Vorbehalt nach Maßgabe der Bestände 


Beihefte zur 


ZEITSCHRIFT FÜR DIE ALTTESTAMENTLICHE 


85. 
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WISSENSCHAFT 


Zuletzt erschienen : 


. Memar MARQAnH. The teaching of Margah. 2 Bände. I. Text. II. Übersetzung. 


Edited and translated by John Macdonald. 
Bd. I: XLIII, 178 Seiten. Bd. II: VI, 255 Seiten. DM 68,— 


DER TRADITIONSGESCHICHTLICHE HINTERGRUND DER PROPHETISCHEN GERICHTSREDEN. 
Von Eberhard von Waldow. 
VII, 53 Seiten. 1963. DM 10,— 


BENJAMIN. Untersuchungen zur Entstehung und Geschichte eines israelitischen Stammes, 
Von Klaus-Dietrich Schunk. 
VID, 188 Seiten. 1963. DM 32,— 


DiE SALBURG ALS RECHTSAKT IM ALTEN TESTAMENT UND IM ALTEN ÖRIENT. 
Von Ernst Kutsch. 
IX, 78 Seiten. 1963. DM 18,— 


Lieferungsmöglichkeiten und Preise der früheren Hefte auf Anfrage 
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